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der Fortichritt des Glaubens an eine 
fittliche Weltordnung. 


Bon 


Christion Carl Josias Bunsen. 
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Erſter Theil. 


Erſtes und zweites Buch. 
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Der Berfaffer behält ſich das Recht einer englifchen und frangöfifchen 
Meberfeßung vor. 
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PRINCIPIBUS POPULISQUE. 
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DISCITE IUSTITIAM MONITI ET NON TEMNERE DIVOS. 


LASSET EUCH WARNEN! GERECHTIGKEIT ÜBT, NICHT VERACHTET DIE GOTTHEIT! 


(Phlegyas’ Ruf in der Unterwelt unter dem 
immerfort Zerschmetterung drohenden 
Felsen: Virg. Aen. VI, 6%.) 


Die Weltgeſchichte iſt das große Sonnenjahr der 
Menſchheit: die Philoſophie der Weltgeſchichte ſucht die 
Formel für die Sonnenbahn: das Geſetz des Fort— 
ſchrittes in der Bewegung. Der Menſchengeiſt iſt in 
dieſen Umſchwung geſetzt, damit er den ewigen Gedan⸗ 
ken der Gottheit offenbare und bewußt verwirkliche 
in der Zeit, wie die äußere Schöpfung ihn unbewußt 
verwirklicht im Raume. Die Vollendung eines Welt⸗ 
alters ift das große Jahr Gottes, in weldhem das 
Ewige feinen Kreislauf auf der Erde zu vollenden 
feheint, indem e8 nur einen neuen und weitern beginnt 
oder vorbereitet. 

Anfang und Ende diejes Kreislaufs find in un- 
durchdringliches Dunkel gehüllt. Wie der Menfch, wenn 
er ahnungsvoll in die Natur tritt und um fich fchaut, 
ſich mitten in den himmliſchen Umſchwunge fieht, wel- 
her feine irdifche Stätte ftündlich und täglich und jähre 
lich durch die unermeffenen Räume treibt; fo findet 
fich der Menfchengeift, wenn er von dem Klügelfchlage 
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der Weltgefchichte zu klarem Bewußtſein über fich felbit 
erwet wird, mitten in den Umſchwung einer ihm 
anfangslos und endlos erfcheinenden Bewegung der 
Menſchheit geſetzt. Da vernimmt er in. der Schwüle 
feines Zagewerfs, in fihb und um fih, mehr oder 
weniger deutlich jene wunderbare Kunde von einem 
goldenen Morgenrothe, mit welchem der Menfchheit 
einmal der erfte der Tage aufging. Da hört oder 
träumt er auch wol von dem allberuhigenden Abenpd- 
ftrahle, in welchem einft das Gewirr der Erfcheinungen 
verftändlih und verklärt vor dem Blide des Menfchen 
liegen fol. 

Diefe Ahnung eines göttlich geordneten und 
Goͤttliches offenbarenden Ganges der Weltgefchichte ift 
die urfprüngliche, göttliche Ausftattung des Menfchen. 
Er erkennt fih vom Anfange nicht blos als Einer 
unter den Vielen, fondern als Glied einer Reihe 
von Entwickelungen feines eigenen Wefend. Das 
Urbewußtfein des Menfchen ift, daß alles Leben, das 
einzelne und volksthümliche, fih zur Menfchheit ent- 
widelt, nach einem Geſetze, welches in ihm felbft Liegt, 
aber feinen zeitlichen Mittelpunkt hat in der Menſch— 
heit, feinen ewigen in dem Gedanken der Gottheit 
von ihr. Diefes Weltbewußtfein, das heißt dieſes 
mweltgefchichtliche Bewußtjein Gottes, das Bewußtfein 
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Gottes in der Weltgefchichte, ift zugleich das ange- 
fammte Gefühl: des PVerhältniffes des Einzelnen als 
des Mikrokosmos, der Gotteswelt im Kleinen, zum 
Nakrokosmos, zur Gotteswelt im Großen und zum All. 
Der natürliche und geiftige Kosmos verwirklichen den- 
ſelben göttlichen Gedanken, jener im Raume, diefer in 
der Zeit. Wie der Erde und allen Sternen ein ewiger 
Gedanke einwohnt, welcher fie lenkt und zugleich zu 
Theilen eines organifchen Ganzen macht; fo lebt in 
dem Menfchen eine Ahnung, wenn auch feine äußere 
Kunde, von feiner Stellung zur Menfchheit und von 
der Stellung feines Geſchlechts als einer Einheit zu 
dem Weltalle und zu deffen erfter Urfache. 

Ale Völker, welche aus thierifher Dumpfheit 
erwachen und ſich über den Drang der Nothdurft er- 
heben, tragen in fih die Ahnung und den Glauben, 
8 wohne der Menfchheit ein göftlicher Beruf ein, fie 
habe ein göttliches Ziel vor fih, wie ein göftliches 
Beginnen hinter fih. Wie die Erde, ein Stem un 
ter Sternen, ſich im Aether um einen lichten und feften 
Nitelpunkt bewegt, und in immer regem Schwunge 
diefem Lichte ihre Höhen und Thäler in geordneter 
dolge zumwendet; fo bewegt fich in der That, nach dem 
allgemeinen Glauben der Völker, die Menfchheit durch 
Rebel und Finſterniß hindurch in feheinbar ſich kreu⸗ 
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der Weltgefchichte zu klarem Bewußtſein über fich fel 
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Gottes in der Weltgeſchichte, ift zugleich das ange- 
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es mohne der Menfchheit ein göttlicher Beruf ein, fie 
babe ein göttliches Ziel vor fih, wie ein göttliches 
Beginnen hinter ſich. Wie die Erde, ein Stern un- 
ter Sternen, fich im Aether um einen lichten und feften 
Mittelpunkt bewegt, und in immer regem Schwunge 
diefem Lichte ihre Höhen und Thäler in geordneter 
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zenden Bahnen um die unveränderlihe Sonne einer 
ewigen Bernunft und Liebe. Aber nicht unbewußt, 
wie jene Geftirne in ihrem Umfchwunge dur den 
Raum, vollbringt der Menſch feinen Gang durdy die. 
Zeit, fondern als mitwiffend. Er wird ſich bewußt 
des Gottes in ihm als des Guten: und diefes beißt 
fein Gewiflen, das ift, ein Mitwiffen von dem Ge- 
danken jener ewigen Liebe und Bernunft, welchen die 
Menschheit, im Fortgange der Gefchlechter nach Stäm- 
men und Völkern verwirklichen fol. Denn die Menfch- 
beit iſt nicht allein das Gedicht, welches die Gottheit 
in ihrem ewigen Gedanken gedichtet und in der Zeit 
auseinandergefaltet: fie ift auch felbft der Dichter die— 
fer Entfaltung der göttlichen Idee in der Zeit. Die 
Menschheit jteht da als ein fortgehendes Opfer der 
göttlichen Weltordnung, aber auch als deren ewiges 
Prieſterthum. 

Bei dieſer Betrachtung des Ganges der Menſch⸗ 
heit durch die irdiſche Zeitlichkeit zeigen ſich dem 
Denker dunkle Thäler und nächtliche Tiefen voll Trüm⸗ 
mer, Pfade voll Blut und voll Thränen. Da aber 
erfcheinen ihm auch ftrablende Gipfel, die von göft- 
fihem Schaffen prangen, und Bergeshöhen fleigen 
empor, die von Jubel erfhallen. Da erbliden wir, 
wenn auch nur in dem Schatten, welchen ihre Erfchei- 
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nung über die Erde geworfen, und in dem Grabhügel, 
welchen dichtende UWeberlieferung ihnen gefebt, die 
leuchtenden Gipfelpunfte der Menfchheit: jene wahren 
Lichter, die göttliches Leben ſchaffen, weil fie willig 
fih für Wahrheit und Recht opfern: jene Geifter, 
welche die wahren Leiter und Könige der Menfchen 
find. Wir fohauen, wie diefe hellen Punkte das Licht, 
um welches fie fich bewegen, abitrahlen in die dunfeln 
Thäler, in welchen zwifchen Furcht und Hoffnung die 
Menge ihre Eintagsforgen hütet. Dieſe erleuchteten 
Männer begeiftern ihre. Mitbrüder durch ihre Reden 
und ihre Lehren, durch die Worte und Sinnbilder, 
in welden fie diefelben ausprägten, und mehr nod 
durch das, was aus ihrer Perfönlichkeit belebend aus- 
ſtrahlte. Ste führen den Reigen in dem Lobgefange, 
mit welchem. der Opferzug der Menfchheit über die 
Erde eilt. Diefer Opferzug und diefer Lobgefang find 
das Epos der Weltgefchichte. 

Die Erde vollbringt ihren tagnächtlichen Umlauf 
um die Sonne, indem fie fich felbit umſchwingt, und fie 
fennt feinen Fortſchritt als durch dieſen Umfchwung. 
Sie wird aber doch mit allen übrigen Planeten fort- 
geriffen in die große fortichreitende Bewegung des Son⸗ 
nenſyſtems, welches nach einem geheimen, aber fichern 
Mittelpunfte hinzieht. In gleicher Weife dringt die 
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Zaz un Raia in ibren Theilen wehbiehn: ter Gin- 
zelne Hirkt, Lie Böller verachen, aber aus dem Tode 
Der Einzelnen, wie aus tem Umergange ter Bölfer 
irriegt neues chen berver. Kein chen anders als 
aus dem Tode unt zum Tote, aber aller Ted zum 
böbern Sehen, nad der ñulichen Wellerdnung, welche 
der Gedanke ter ewigen Liche ih. 

Alles Lebens erüe, und desbalb wmiterbliche, 
Cuelle ik tie bewußte Perſonlichkeit: ver ftiliche 
Meniden mu das wabrbaft Bewegende in der 
Weltgeſchichte heißen. Diefes periönlihen Glaubens 
und Lebens Ziel aber if die Geitaltung der Gemeinde, 
die Förderung des geſetzlichen Geſammtlebens als des 
Gottesreiches der Gerechtigkeit und ter Vernunft. 
Seine Gewähr endlih Tann nur die aufopfernde Liebe 
zu den Brüdern fein, im treuen Glauben an die 
Menſchheit, das heist an Gott in der Geſchichte. Denn 
jener Glaube it ein Wille, und treibt Werke hervor 
nah dem Borbilde der Schöpfung, welche aus dem 
Willen der ewigen Bernunft, dem Gegenftande des 
Urglaubens der Menfchheit, hervorgegangen ifl. Des 
Gottesbewußtfeing Wert iſt die Geſchichte, wie 
Gottes eigenes Werft die Schöpfung if, die ewige 
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und die zeitlihe. Das ift das Verhältnig Gottes und 
der Menfhheit und der beiden Wunder, in welde 
wir geſetzt find, des natürlichen und Des geiftigen 
Kosmos. In dem einen wie in dem andern ift aber 
Gott allein das wahrhaft Entfaltende und Erhaltende. 
Wie des Gottesbemwußtfeins Glaube, fo find feine Werke 
lebenszeugend. Was die edelften Stämme zuerſt fhaffen, 
in Sprache und Religion, in Kunft und Wiffenfchaft, 
in Gemeinde und Staat, wird ausgeprägt für Die 
ganze übrige Menfchheit, welche durch dieſe Bezeugung 
der Ebenbildlichfeit Gottes mächtig angeregt und zu 
eigener Förderung dieſes Kosmos, des Gottesreiches, 
begeiftert wird. 

Dringender und lauter als je fragt jest die 
zerriffene Menſchheit in unferer trüben Gegenwart: 
Hat diefer Glaube fih wirklich alfo in der Gefchichte 
unfers Gefchlehts bewährt? Und wenn fo, wo find 
diefes Glaubens Gefege? Wo die feiner Werke? Welche 
Geſetze des fittlichen Kosmos offenbart die Weltge- 
fchichte, Die wir zu erfennen vermöchten als das Ge- 
genftändliche unfers eigenen Innern? Welche Zeichen 
fommen der Sehnfucht der Völker im unferer Zeit 
entgegen? Wie verhält fich die Bibel zu den Büchern 
der hellenifchen und andern Weifen? Wie beide zum 
Leben und zur Wirklichkeit? Iſt Offenbarung wirkliche 
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jedes ſelbſtſüchtige Leben des Einzelnen, aber auch 
der Regierungen und der Staaten. 

Das iſt das lebte gemeinſame Wort der Pro- 
phetenvölfer der Menfchheit und der perfönlichen geifti- 
gen Führer diefer Völker. Das ift das lebte Wort 
der Weltgefchichte an uns: laſſet e8 uns hören und 
erwägen! | 

Aber die Bibel und Chriftus Geift fprechen noch 
Ein Wort, und diefes fprechen fie befonders laut in 
unferer Zeit. „Es iſt die ewige Liebe (fo lautet die— 
ſes Wort), welche richtend und ftrafend in der Welt- 
gefchichte auftritt: die Reiche diefer Welt follen Reiche 
Gottes werden und feines Chriftus, und alle Staaten 
und Religionen, welche fich Ddiefem göttlichen Gebote 
nicht fügen, follen untergehen, zu jened Reiches Für- 
derung.“ Und Reiche find untergegangen, und an- 
dere werden untergehen vor unferen Augen. Aber 
der große Phönix der Weltgefchichte, die Menfchheit, 
wird nur herrlicher fih erheben aus dem nahenden 
Weltbrande, in deffen Feuer alle wiedergeborenen Bäl- 
fer erglänzen werden als Sterne am neuen Simmel ' 
und leuchten einer neuen Erde, während die andern 
den Fruchtboden der Gefchichte vermehren auf diefem 
großen Gottesader. 

Nach zwanzig Jahrtauſenden Lebens der Menfch- 

*x* 
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Geſchichte? FR die ganze Weltgeſchichte Berwirklichung 
Eines Gedanken, und ift diefer ein Gedanke der Liebe? 

Darauf läßt das Buch die in den Strom der 
Weltgeſchichte gefebte und aus ſich felbit redende Bi- 
bei, und alle Weifen der Alt und Reuzeit antwor- 
ten. Wir aber wenden uns bier an die Gefammt- 
vernunft und das Gemeingewifen der Menjchheit, daß 
fie hiernach in ſich gehe und fi prüfe, und dam 
leide und handle. 

Shr könnt nicht Religion haben ohne Glan- 
: ben an eine fittliche Weltorduung! Ihr könnt diefen 
Glauben nicht erhalten ohne ihn zu verwirklichen ! 
Kein Bolt glaubt wirkli an eine foldhe göttliche Ord⸗ 
nung, wenn fie fih ihm nicht verkörpert, wenn fie 
fi nicht verwirklicht in dem Gefammtleben. Der reinfte 
Glaube verfümmert oder wird zu einem frefienden 
Gifte, wen die Wirklichkeit im Staate und im 
Leben mit diefem Bemwußtfein in grellem Widerfpruche 
fteht, wenn Unrecht fi) auf den Stuhl des Ned) 
tes feßt und Lüge auf den Thron der Wahrheit. 
Das. Evangelium vernichtet jede unfittlihe Regierungs- 
form und Berfaffung: fittlih ift aber nur die auf 
Anerkennung des Gemeinfamen gegründete: auch da- 
rin fagt das Evangelium und Kant Daflelbe. Das 
Bekenntniß des Evangeliums weihet dem Untergange 


Xxvu 


jedes ſelbſtſüchtige Leben des Einzelnen, aber auch 
der Regierungen und der Staaten. 

Das iſt das lebte gemeinſame Wort der Pro- 
phetenvölfer der Menſchheit umd der perjönlichen geiitt- 
gen Führer diefer Völker. Das it das lebte Wort 
der Weltgefehichte an und: laſſet es und hören und 
erwägen! 

Aber die Bibel und Chriftus Geift fprechen noch 
Ein Wort, und dieſes fprechen fie befonders laut in 
unferer Zeit. „Es ift die ewige Liebe (fo lautet die- 
fes Wort), welche richtend und ftrafend in der Welt- 
gefchichte auftritt: die Reiche diefer Welt follen Reiche 
Gottes werden und feines Chriſtus, und alle Staaten 
und Religionen, welche fich diefem göttlichen Gebote 
nicht fügen, follen untergehen, zu jenes Reiches För- 
derung.” Und Reiche find untergegangen, und an- 
dere werden untergehen vor unferen Augen. Aber 
der große Bhönir der Weltgefchichte, die Menfchheit, 
wird nur herrlicher fih erheben aus dem nahenden 
Weltbrande, in defjen Teuer alle wiedergeborenen Böl- 
ter erglänzen werden als Steme am neuen Himmel ' 
und leuchten einer neuen Erde, während die andern 
den Fruchtboden der Gefchichte vermehren auf diefem 
großen Gottesader. 

Nach zwanzig Jahrtaufenden Lebens der Menfch- 
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bes, zu fu zwei Jahrtiente mh der Gribei- 
mumy des Meuihenmbmws, ut nur ein fleimer Tbeil 
der Tanken Erde vem göttlichen Lichte beleuchtet: 
mu fe fell gun durchleuchtet werten wow ibm, io 
genig Ger der Alles Birkende in Allen ie Wehe 
Tenen, melde dieſem Billen ihre Selbmfucht euizezen- 
tele! Vebe Denen, welche Götzen bdredigen eder 
aufricheen, man ſich auftichten laen wer dem cwi⸗ 
gen Goti! Bebe auch Denen. weiche Sein Ben ver⸗ 
adızn, un Dior: zur beizen’ 

Das Ente eines Belrabers ber nahe zu Hein. 
Biete Babrzeichen denten datauf. Ars würf für 
ſein Geyemmbeil, um? die Srrade der Ueteremfmit 
wur anmaßeae Say. Die Selbermbr als Anarıbie 
arkeitet für ten Alicluniems: tie Schhüiudr als 
überzeieslihe (mm? aulie auferaciezliche) drnaũiſche 
Serrichañ arbeitet für die Anımdie. Zeiichen beiten 
ihr tie Rilding vieler Jabrtauitade. Dort übt man 
rebete Gemwalnhingfeu im Sande ter Ateibeit, und 
predigt Eflarerei, tie Bibel in der einen Hand, und 
tas Mertmener in der andem. Bier verkündet man 
Aberglauben und Frietergemult im Namen des Evan⸗ 
geliums: ermahnt zum alten Glauben mit der Boli- 
zei zur Untertügung und mit Kerker im Sintergrunde. 
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Innere Schäden follen geheilt werden durch verftärfte 
Aeußerlichkeit des Kirchlichen. Unduldfamkeit heißt 
Siegel des chriſtlichen Staates, ja Verfolgung ein 
Zeugniß für den Ernſt proteſtantiſcher Gefinnung. Das 
Ungerechte wird nicht allein in Formeln gebracht, ſon— 
dern dieſe Formeln werden vergöttert. Die große Maſſe 
der denkenden Menſchen ſieht dieſem Allem zu, ſchein⸗ 
bar gebannt durch den Zauber der Luſt als des Le— 
bens Ziel und Preis und durch die Sucht nach Ge— 
nuß ohne Arbeit, oder für kurze Zeit niedergedrückt 
duch den Unmuth der Verzweiflung. Aber dumpfe 
Stimmen aus Tiefen und Abgründen, und die hellen 
Stimmen aus des Himmels Höhen, rufen Fürften und 
Bölfern zu: | 


„Laſſet euch warnen! Gerechtigkeit übt, nicht verachtet Die Gottheit!’ 


Der Boden, auf dem ihr fteht, ift hohl: warum 
wollt ihr ihm einftoßen, ftatt ihn zu ſtützen? Der 
Ungerechtigkeiten und Sünden find zu viel: die Leiden 
der Menfchheit find zu groß in vielen Ländern, als 
daß Gott umd Menfchen fie noch lange ertragen foll- 
ten. Zu fpät werdet ihr wollen, was ihr verfchmäh- 
tet, ala ihr das Fonntet, was ihr wollen folltet, und 
vielleicht halb wolltet. 


Denjenigen aber, Hohen und Niedrigen, welche 
**2 


Vorrede. 


— — — 


Das Erſte Buch gibt Rechenſchaft von dem was im vorliegen⸗ 
den Werke unter dem Gottesbewußtſein, ſeinem Fortſchritte in 
der Weltgeſchichte und ſeiner Bedeutung für die Gegenwart 
verſtanden wird. 

Es iſt dort auch die Methode angedeutet, welche der 
Verfaſſer in der Behandlung und Anordnung des Stoffes be- 
folgt hat, und welche er die weltgeſchichtliche nennt. 

Der Verfaſſer wünfcht feine Lefer durch thatfächliche Nadı- 
weilung, alfo auf dem Wege der Induction, zur Anerkennung 
der Urfprünglichkeit jenes Bewußtſeins, und zum Verftändniffe 
feines Fortfchrittes in der Menfchheit zu führen, um fo mit 
ihnen zur wiflenfchaftlichen und anfchaulichen Erfenntniß der 
Geſetze der Entwidelung des Gottesbewußtfeind zu gelangen. 

Die philofophifchen Begriffe, welche dabei zur Betrach⸗ 
tung fommen, werden alfo nicht aus den formalen Denfgefeßen 
oder aus oberften metaphufifchen Formeln hergeleitet, noch 
auch nur fpradjlich und empirifch erörtert; eben fo wenig wer: 
den aber auch Sätze der dogmatifchen Theologie und überein- 
Emmliche Annahmen der pofttiven Religionslehre an die Spitze 
der weltgefchichtlichen Unterſuchung geftellt, oder auch nur mit 
Philofophifchen Auffaffungen vermifcht: am menigften diefen 
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irgend einem formalen metaphyfifchen Syſteme zu entnehmen, 
wird manchem Bachphilofophen, befonderd wenn er, wie ger 
wöhnlich, von Gefchichte wenig weiß und philologifche Kritik 
zu üben nie gelernt hat, als ein fruchtlofes und unwiſſen⸗ 
fhaftliches Unterfangen erfcheinen. Eben fo wird e8 manchen 
Sachphilologen und Hiftorifern, weldyen ein zufammenhängen- 
des philofophifches Denken fremd, wo nicht geradezu ein Greuel 
it, wenigftend auf den erften Blick ernſtes Bedenken erregen, 
daß ein philologiſch und gefchichtlich zu erforfchender Gegen- 
ftand philofophifch behandelt und daraus vielleicht eine neue 
Aufgabe für ihr Fach hergeleitet werden fol. 

Der Berfafler hat fein ganzes Leben hindurch fich eben 
jo ſtark gegen alle Berfuche erklärt, auf rein fpeculativem Ge- 
biete die Mängel der philofophifchen Beweisführung zu er- 
ſetzen durch herbeigezogene Thatjachen, oder aber die Lüden 
thatfächlicher Nachweiſung auszufüllen durch fpeculative For⸗ 
‚meln, ald gegen die Beeinträchtigung des vernünftigen Den- 
kens und des gefchichtlichen Gewiſſens Durch theologifche Macht- 
ſprüche. Es dürfte ihm alfo wol nicht verübelt werden, wenn 
er jetzt furchtlos feine lang geprüfte Ueberzeugung ausfpricht 
über beide Punkte. Erftlih, daß jene hemmende Trennung 
von philofophifcher und von philologiſch⸗geſchichtlicher Behand- 
lung ſich volftändig überlebt hat, und daß die Zufunft der 
wiffenfchaftlichen und gründlichen Vereinigung beider Richtun- 
gen allein gehört. Zweitens, daß daſſelbe in noch viel höhe- 
em Grade von der fholaftifhen Theologie gilt, welche in 
anferer Zeit nichts Beſſeres zu thun weiß, als philologifche 
Misverftändnifle und gefchichtliche Irrthümer nicht allein fort- 
dauernd mit der ganz unzureichenden Methode des fcholaftifchen 
Mittelalters zu behandeln, ſondern die allerärgften berfelben 
hervorzuheben und zu vergöttern, und dann den Gewiſſen der 
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Bölfer als höchſte Wahrheit aufzubürden. Im Werfe felbft 
fhien es zu genügen, nur gelegentlich die gänzliche Hohlheit 
dieſes Syſtems zu berühren, insbefondere des Iutheranifchen, 
welches in jeder Hinficht weniger Nachficht verdient als Die 
Annahmen der römifchen und griehifhen Dogmatif. 2 
Wohl aber verlohnt es fich eine Verftändigung mit jenen 
Philofophen, Philologen und Hiftorifern zu verfuchen, da fie 
mit und auf demſelben Grund und Boden freien Denkens - 
und gewiflfenhafter Forſchung ftehen. Wir möchten fie vor 
allem bier aufmerffam machen auf einen fehr beveutfamen 
Rückſchlag in dem jüngern Gefchlechte gegen Die von ihnen . 
gezugene Scheidewand, und auf Thatfachen ber Wiſſenſchaft | 
felbft, welche jene Schranfen nieberreißen. 
Während manche deutiche Denker noch wähnen, die Phi⸗ 
lofophie des Geſetzes in der Wirklichkeit, alfo im Enplichen, 
werde nicht eher aufgebaut werden fönnen, als bis die Meta- 
phyſiker Die höchfte, abfolute Formel gefunden (d. h. „bis der... 
Flug abläuft‘); verfagt ſich nicht allein das ganze übrige 
Europa, fondern auch Die deutfche Jugend felbft und der-. 
Kreis der Gebildeten des Landes überhaupt mehr und mehr 
den Machtfprüchen der formulirenden Metaphyfif, ohne Dabei : 
die Sehnfucht nad) einer lebendigen, in die Wirklichkeit füh⸗ u 
renden Philofophie zu verleugnen. Eben fo, während Die For⸗ 
ſchung des Alterthums von manchen Philologen ſo betrieben 
und betrachtet wird, als handle es ſich bei dieſer erhabenen 
Wiſſenſchaft nur um Worte, und weder um Philoſophie oder. 
Weltgefchichte noch um die ernften Erforderniffe der höhern:.. 
Bildung unferer Jugend und der Zeit überhaupt; hört nicht“ 
allein die alte Begeifterung des jüngeren Gejchlechtes auf 
Schulen und Univerfitäten für die Haffifchen Studien auf,.: 
fondern e8 machen ſich Errungenſchaften der Sprachwiſſenſchaft 
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felbft immer mehr geltend, welche die übereinkömmliche un⸗ 
beningte Scheidewand zwifchen dem Griechifchen, Lateinifchen 
und Deutfchen, gegenüber den andern Zweigen des ariſchen 
Stammes nieverreißen, ja auch die zwifchen dem Arifchen und 
dem Semitifchen aufgerichtete, und eine wifienichaftliche Aus⸗ 
ficht eröffnen auf das weltgefchichtliche Verftändniß dieſes wun⸗ 
derbaren Geiſteswerkes, der Sprache und defien was daran hängt. 

Sollte die eigentliche Philofophie gefährdet werden durch 
ihre Verbindung mit dem Probleme der Wirklichkeit? Sollte 
die Gründlichfeit der Philologie verlieren, wenn fie der Schlüffel 
würde für die höchften Belänge der Menfchheit? 

Wir müflen diefen Gegenftand zuvörderſt näher erörtern 
in Beziehung auf die Philofophte, und auf die deutfche Schule 
von Kant bis Hegel insbefondere. 

Es ift ein großer, aber weitverbreiteter Irrthum anzuneh> 
men, es habe fich diefe philofophifche Schule fo fehr überlebt, 
daß fie allmälig anfange ſich felbft als bankbrüchig zu erfen- 
nn. Späteftend mit Hegeld Tode, alfo feit einem Biertel- 
jahrhundert, fol unfere fpeculative Philofophie ausgeftorben 
fin, weil wir nämlich) fein neues ſpeculatives Syftem über 
Gott und Welt hervorgebracht haben.‘ Wir follen allmalig 
m Erfenntniß gefommen fein, daß die Speculation zum Rihilis- 
mus, ja Atheismus geführt, wobei Feuerbach, Hegeld Wider⸗ 
füher, als höchfter Prophet feiner Lehre genannt wird. Wir 
ſollen geftändig fein, daß der Verſuch Hegels und Schellings 
die gefchichtliche Wirklichkeit mit der Speculation in Verbin⸗ 
dung zu feßen, ebenfalls ſich als Täufchung ermwiefen. 

Der Berfafler behauptet nun umgefehrt, daß durch jene 
beiden Heroen, eben wie durch Schleiermacher auf feinem 
Gebiete, Die deutſche Philofophie in ihrer organifchen Ent- 
widelung, und mit gefleigertem Lebenstriebe angefangen hat 
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ſammen. Unſere Philoſophie hört nicht auf, ſondern fängt 
erſt an. Sie hat erſt jetzt ihr eigentliches Ziel vollkommen 
erkannt; ſie iſt auch erſt jetzt ausgerüſtet mit allen Mitteln 
Der Methode und der Erkenntniß, welche frühern Zeitaltern 
fehlten. Sie wird auch in Zukunft vor Abwegen gefchüster fein 
Durch die Theilnahme des Volfsgeiftes und durch die gleich- 
mäßigen Beftrebungen aller andern gebildeten Nationen. Ja, 
ih glaube, man kann hinzufegen: fie wird durch die Macht 
der Ereigniffe und der einbrechenden Gefchide überall mehr 
und mehr auf den Mittelpunft des gefchichtlichen Lebens, das 
wahre Heiligthum des Geiftes, hingeführt oder hingetrieben 
werden, und von diefem Mittelpunfte aus mit entfchieven 
etbifcher Richtung die Sadel der Erfenntnig mächtiger als zu- 
vor durch die Welt tragen. 

Allerdings haben die meiften bedeutenden philofophifchen 
Werfe der legten fünfundzwanzig Jahre mehr oder weniger 
dad .Speculative mit dem Gefchichtlichen verbunden, und zwar 
als Gefchichte der Philofophie. Aber wahrlih nicht im Ge- 
genfage zur Speculation, fondern zu ihrer Yortbildung und 
Verwirklihung. Die Arbeiten über die Gefchichte der Philo- 
jphie von Ritter, Brandis und Zeller über die alte Philvfo- 
hie, von Erdmann und befonderd von Kuno Fifcher über 
die neuere Philofophie, find nicht, wie ältere Werfe, äußer⸗ 
le Darftelung eines früher Gedachten, noch auch einfeitige 
Beurtheilung eines Denkens der Vorzeit nad) den Formeln 
d8 eigenen Syſtems. Man wird finden, daß fie in demfelben 
Maße als fie diefen beiden Klippen entronnen find, fich Gel- 

‚ hung und Einfluß verfchafft Haben und gerade jest verfchaffen. 
Die fpeculativen Philofophen find gelehrte Kritiker und Hiſto— 
tiber geworden, ohne aufzuhören felbftändige Denfer zu fein, 
oder fih im Effefticismus zu verlieren. Arbeiten, wie Die von 
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Charles Waddington über die Philofophie des Ariftoteled und 
des leider uns zu früh entrifienen Bartholmeß über Giordano 
Bruno und die Religionsphilofophie des vorigen Jahrhunderts, 
zeigen, wie diefe Behandlung auch anderweit als ein Bebürf- 
niß erfannt wird. 

Was man aber auch über die verhältnigmäßige Bedeu: 
tung unferer jüngeren Philofophen urtheilen mag — und eine 
entſchiedene Selbftändigfeit mit feltenem Scharffinne und Ieben- 
diger Darftelung wird man doch, audy auf dem reinen fpe- 
eulativen Gebiete, einem Denker und Schriftfteller wie Arthur 
Schopenhauer nicht abſprechen —; die Thatfache ift unbeftreit- 
bar, daß der philofophifche Geift der Deutfchen in den Lehrern 
und in dem Leferkreife diefer Wiffenfchaft entfchieden in ein 
neues Stadium eingetreten ift, und zwar in der Richtung auf 
die Wirklichkeit und die Gefchichte. Die Behauptung des Ver⸗ 
faffers ift nur, daß dieſes Stadium ein höheres und ein zeit- 
gemäßes und das durch die Richtung auf die Wirklichkeit 
geöffnete Feld ein unerfchöpflidy) reiches fei. Die Formeln bei 
Seite gefegt, muß es nicht an fih als ein höherer Stand- 
punkt angefehen werden, wenn die abftracte Idee fähig ge: 
macht wird, das Gefchehene, als organifche Bildung, als eine 
nach erfennbaren Geſetzen fortfchreitende Entfaltung des rei- 
nen Gedankens zu verftehen und darzuftelen? Gewiß haben 
die Väter der deutſchen Philofophie, von Leibniz bis auf 
Hegel, bei ihren unjterblichen Anftrengungen den Geift an 
fi), den logiſchen Gedanken als folchen, zu analyfiren, große 
Wahrheiten zu Tage gefördert über das Ewige, welche be- 
ftimmt find, eine bleibende Errungenfchaft ver Menfchheit zu 
werden. Gewiß auch haben jene Heroen, und namentlich 


Schelling und Hegel, tiefe Lichtblide gethan in die Geſetze 


der Entwidelung des Geiftes, und vieles verborgene Gold 
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des Gedankens hervorgezogen aus dem geſchichtlichen Geſteine, 
ſo daß, bewußt oder unbewußt, ſchon jetzt faſt Alle, welche 
ernſt nad) dem Geiſtigen in der Geſchichte forſchen, mit deut⸗ 
ſchen Ideen und mit deutſchem Stoffe arbeiten. Dieſes zu ver⸗ 
kennen wäre alſo nicht allein ungerecht, ſondern auch undank⸗ 
bar; aber noch ungerechter würde es fein, zu ſagen, die Deut- 
hen hätten die Speculation aufgegeben, indem fie angefan- 
gen, diefelbe mehr als zuvor aus der Wirklichkeit zu entwickeln, 
und den Gedanfen nachzuweifen im Gewordenen und im 
Werden, in dem Beftehenden und in der Reihe der Entwide- 
lung. Es gibt feinen größern Irrthum, ald zu meinen, der 
formale Theil unferer PBhilofophie des Geiftes, von Leibniz 
bi8 Hegel, ſei der allein bedeutende. Bei aller Ehrfurdyt vor 
vem Scharffinne und der Tiefe des Gedankens im logifch- 
metaphyfifchen Baue, und bei aller Danfbarfeit für die Be- 
freiung von hohler Scholaftif, von elendem Empirismus und 
von lähmender Sfeptif kann man vielmehr fagen, daß bei 
jenen Häuptern der formale Theil ihrer philwfophifchen Werke 
gar nicht einmal der beveutendere fei. Das wiſſen Alle, welche 
ihre Schriften wirklich gelefen haben und den Grundgedanfen 
der deutichen Philofophie des Geiftes würdigen. 

Wenn dergeftalt die Speculation in der Philofophie des 
Seiftes unzureichend ift für die Löfung des Problems, wel- 
ches fie fich ftelt, was ift nun erft die bloße philologiich- 
hiſtoriſche Forſchung ohne Philofophie? 

Genau bejehen ein Unfinn. Denn wie fann Jemand 
fotſchen über einen Gegenftand, wie Sprache, Religion, Kunft 
und dergleichen, ohne den Begriff diefed Gegenftandes zu ken— 
nen und zu verftehen? Und woher fann er diefen anders 
erhalten als von der Philofophie, der Wiffenfchaft des be- 
gifflihen Denkens ? 
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Aber wir thun, nad Winfelmannd und Lellings Vor⸗ 
gange, und namentlich feit dem Anfange diefes Jahrhunderts, 
gerade das, was Leibniz und Kant gewollt: wir haben mit 
unferer philofophifchen Anerkennung die Forſchung befruchtet, 
und es handelt fich jebt bei Denen, welche e8 redlich und 
ernft meinen, nicht darum, die Bewältigung des gefdjichtlichen 
Stoffes durch philofophifche Forſchung aufzugeben, fondern 
zu vollenden. Die angelegte Brüde ſoll nicht, weil fie un- 
vollendet gefunden, abgebrochen, fondern fie ſoll vollendet auf 
das jenfeitige Ufer geführt werden, das heißt ins Herz ber 
Wirklichkeit. Es gilt für die edlen Krieger, nicht den Kampf: 
plat zu verlaffen, jondern den Lauf zu vollenden und den 
Preis zu fordern und zu fichern. 

Der Grundgedanfe der deutfchen Philofophie und For: 
ſchung iſt einer und derfelbe: der Aufbau einer philofophifchen 
Erkenntniß der Weltgefchichte als der Entwidelung des Geiftes 
durch Gedanfe und Wille, nach den ewigen Geſetzen der fitt- 
: lihen Weltordnung. Derjenige fieht den Wald vor lauter 
Bäumen nicht, der nicht erkennt, wie dieſe Philofophie und 
diefe Forſchung im deutſchen Volke eine pofitive, bejahende 
Weltanſchauung hervorgebracht, vermöge welcher wir uns 
alle, fo verfchieden unfer Ausgangspunft, unfer Standpunft 
und unfer Firdhliches Befenntniß auch fein mag, hierin einan- 
der fogleich verftehen, und alles zurüdftoßen, was gegen den 
Geiſt ftreitet oder zu ftreiten ſcheint. Wir glauben, Diefer 
Weltanfchauung gemäß, daß der Geift Wahrheit fei, und der 
fittlihe Wille frei, und daß beiden ein ewiges, gegenftänd- 
liches Wahres und Gutes entfpreche, deren Einheit wir in 
unferm vernünftigen Gewiflen und in Leben erfennen, und, 
ald das eigentlich Göttliche, in Gott fegen. Wie die Natur 
und das treue bewußtlofe Abbild des Göttlichen, fo ift ung 
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die Weltgeſchichte die bewußte Verwirklichung deſſelben, und 
war als des Guten, trotz, ja vermittelſt, des Böſen. 

In der Ausführung jenes Grundgedankens war es noth- 
wendig, Daß die beiden Hactoren, die Speculation und die 
Forſchung, ſich zuvörderſt ihr Recht verfchafften auf ihrem 
eigenften Gebiete, und fich den Grund vertieften, jede in ihrem 
genen Schachte, ehe fie an die Verwirklichung einer organi- 
jhen Verbindung dachten. Aber die Idee warb nicht auf- 
gegeben. Schellings und Hegeld Anlauf, von den Höhen 
der Sperulation in die Wirklichkeit einzubringen, war orga= 
nich und zeitgemäß, wenngleich die Methode der Ausführung 
einfeitig und unfruchtbar heißen mag. Jene großen Denfer 
haben, nach unferer Anficht, den Pfad der die Wirklichkeit 
ſuchenden Weisheit nicht verfehlt, fondern ihn vielmehr ung 
gegeigt an dem großen Scheidewege des jungen Herkules, der 
nenen Welt, zwilchen Glauben und Unglauben. Wir reden 
von dem Glauben des Geiftes an das Ewige und Göttliche 
in und und in der Menfchheit, und an die Fähigkeit der fitt- 
lichen Kraft, durch Ueberwindung des natürlichen Selbft die 
wahre, freie Perfönlichfeit zu geftalten. Wem dieſes zu ab» 
fract Flingt, der mag jenen Scheideweg der Gegenwart den 
wilden Licht und Finfterniß, zwifchen Gefittung und Barba⸗ 
tei, zwiſchen Freiheit und Abfolutismus nennen. Er wird 
auch in diefer Formel zu demfelben Ergebniffe gelangen, daß 
es fih um unfere höchſten Güter handelt. 

Jene große Wahrheit nicht blos geglaubt, fondern logiſch 
durchgeführt und in ihren Hauptzügen und als die Wirklich— 
keit nothwendig beherrfchend dargeſtellt zu haben, einftimmig, 
wenngleich won verſchiedenen Methoden ausgehend, das ift 
der unvergängliche Ruhm jener Männer. Diefed unbeftreit- 
bare menfchliche Ergebniß ihres Genius ift das Erbtheil, wel- 
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Aber wir thun, nad Winfelmannd und Leffings Vor: 
gange, und namentlich feit dem Anfange diefes Jahrhunderts, 
gerade Das, was Leibniz und Kant gewollt: wir haben mit 
unferer philofophifchen Anerfennung die Forſchung befruchtet, 
und ed handelt ſich jebt bei Denen, weldye e8 redlich und 
ernft meinen, nicht darum, die Bewältigung des gefchichtlichen 
Stoffes durch philofophifche Forſchung aufzugeben, fondern 
zu vollenden. Die angelegte Brüde fol nicht, weil fie un- 
vollendet gefunden, abgebrochen, fondern fie fol vollendet auf 
das jenfeitige Ufer geführt werden, das heißt ins Herz ber 
Wirklichkeit. Es gilt für die edlen Krieger, nicht den Kampf- 
plag zu verlaffen, fondern den Lauf zu vollenden und den 
Preis zu fordern und zu fichern. 

Der Grundgedanfe der deutfchen Philofophie und For⸗ 
ſchung ift einer und derfelbe: der Aufbau einer philofophifchen 
Erkenntniß der Weltgefchichte als der Entwidelung des Geiftes 
durch Gedanke und Wille, nach den ewigen Gefegen der fitt- 
. lichen Weltordnung. Derjenige fieht den Wald vor lauter 
Bäumen nicht, der nicht erfennt, wie dieſe Philofophie und 
diefe Forſchung im deutfchen Volke eine pofitive, bejahende 
MWeltanfchauung hervorgebracht, vermöge welcher wir uns 
alle, fo verfchieden unfer Ausgangspunft, unfer Standpunft 
und unfer Firchliches Bekenntniß auch fein mag, hierin einan- 
der fogleich verftehen, und alles zurücftoßen, was gegen den 
Geift ftreitet oder zu ftreiten feheint. Wir glauben, vieler 
Weltanfchauung gemäß, daß der Geift Wahrheit fei, und der 
fittlihe Wille frei, und daß beiden ein ewiges, gegenftänd- 
liches Wahres und Gutes entfpreche, deren Einheit wir in 
unferm vernünftigen Gewiffen und in Leben erfennen, und, 
als das eigentlich Göttliche, in Gott fegen. Wie die Natur 
und das treue bewußtlofe Abbild des Göttlichen, "fo ift uns 
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die Weltgefchichte Die bewußte Verwirklichung defjelben, und 
war als des Guten, troß, ja vermittelft, des Böſen. 

In der Ausführung jenes Grundgedanfend war es noth- 
wendig, Daß die beiden Factoren, die Speculation und die 
Forſchung, fich zuvörderſt ihr Recht verfchafften auf ihrem 
eigenften Gebiete, und ſich den Grund vertieften, jede in ihrem 
äigenen Schachte, ehe fie an die Verwirflihung einer organi- 
hen Verbindung dachten. Aber die Idee ward nicht auf- 
gegeben. Schellingd und Hegeld Anlauf, von den Höhen 
der Sperulation in die Wirklichkeit einzubringen, war orga- 
nich und zeitgemäß, wenngleid die Methode der Ausführung 
änfeitig und unfruchtbar heißen mag. Jene großen Denfer 
haben, nach unferer Anficht, den Pfad der die Wirklichkeit 
fuhenden Weisheit nicht verfehlt, fondern ihn vielmehr ung 
gereigt an dem großen Scheidewege des jungen Herkules, der 
neuen Welt, zwifchen Glauben und Unglauben. Wir reden 
von dem Glauben des Geiftes an das Ewige und Göttliche 
in und und in der Menfchheit, und an die Fähigkeit der fitt- 
lichen Kraft‘, durch Ueberwindung des natürlichen Selbft die 
wahre, freie Perfönlichkeit zu geftalten. Wem dieſes zu ab- 
fract klingt, der mag jenen Scheiveweg der Gegenwart ben 
zwiſchen Licht und Finfterniß, zwifchen Gefittung und Barba- 
tei, zwifchen Breiheit und Abfolutismus nennen. Er wird 
auch in Diefer Formel zu demfelben Ergebniffe gelangen, daß 
es fih um unfere höchften Güter handelt. 

Jene große Wahrheit nicht blos geglaubt, fondern logiſch 
durchgeführt und in ihren Hauptzügen und als die Wirklich— 
fit nothwendig beherrfchend dargeftellt zu haben, einftimmig, 
wenngleich von verfchievenen Methoden ausgehend, das tft 
der unvergängliche Ruhm jener Männer. Diefes unbeftreit- 
bare menfchliche Ergebniß ihres Genius ift das Erbtheil, wel- 
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ches fie zu treuer Bewirtbichaftung und übergeben haben. 
Der ernften Ausführung jened Grundgedankens verdankt audı 
unfere philofophifche und gefchichtlihe Forſchung ihren Auf: 
fhwung zu weltgefchichtlicher Philologie und Hiftorie. 

Aber bei aller diefer danfbaren Anerkennung der unfterb- 
lichen Leiftungen jener Männer muß doch auch eben fo be- 
flimmt gefegt und feftgehalten werden, daß der Gedanke Durch 
die Speculation fo unvermittelt nimmermehr zur Wirklichkeit 
geführt werden Fann, und daß es ein fchwerer Irrthum ift, zu 
glauben, die legte anzuftrebende Form der gefhichtlichen Wiſſen⸗ 
haft fei die philofophifche. Sie ift vielmehr die weltgefchicht- 
liche. 

Das Ziel der europäifchen Forſchung ift die Erfenntniß 
der Wirklichkeit, und ihre höchfte Darftelung wird die Philo- 
fophie der Gefchichte der Menfchheit fein, analog der philo- 
ſophiſchen Naturgefhichte im wahren Sinne, nur mit höhern 
Ergebniſſen. 


Der Verfaſſer hat es keinen Hehl, daß er dieſen Stand⸗ 
punkt als den ſeinigen beanſprucht, wie für feine frühern ge- 
ſchichtlichen Forſchungen, ſo insbeſondere für das gegenwär⸗ 
tige Werk. Er hat deswegen auch hier die Methode gewählt, 
nach einer vorläufigen Crörterung über. die gebraudyten phi- 
loſophiſchen Ausdrücke fogleich in Die gefchichtliche Darftellung 
einzugehen (wo es nöthig erjchien, mit philologifcher Nach⸗ 
weilung) und den Leſer von felbft zu der allgemeinen For- 
mel gelangen zu laffen, welche ihm überzeugend aus der That- 
jächlichfeit hervorgehen muß, fei e8 in den Worten des Ber: 
fafjerd oder in feinen eigenen. 

Er will nicht weniger Gedanken in die Gefchichte Des 
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Gottesbewußtſeins bringen, fondern mehr, und er will bie 
Bhilofophie des Geiſtes im eigentlichen Sinne nicht beein: 
tächtigen, fondern, foweit feine Kräfte reichen, fie weiter 
führen durch die Verbindung mit dem Realen. Eben fo ver: 
langt und erwartet er nicht weniger Forfchung, fondern mehr; 
aber mit philofophifcher Methode und mit Kenntniß des welt 
gefbichtlichen Zieled. Die angeftrebte Wiflenfchaft ver Ges 
ſchichte der Menſchheit bedarf eben ſowol einer ftreng Dias 
Keftiichen, wie einer empirifchen Begründung. Nach dieſen 
beiden Seiten hin hat er die bier von dem hiftorifchen Aus⸗ 
gangspunkte angewendete Methode fchon vor vollen vierzig 
Jahren fi philoſophiſch klar gemacht und niedergefchrieben. 
Nachdem er fie nun auf verfchiedenen Pfaden verfolgt; fcheint 
die gegenwärtige Beranlaffung geeignet, daß er fich darüber 
näher ausfpreche, fo weit als erforverlich ift, um den Rahmen 
der wifienfchaftlihen Weltanfchauung zu zeichnen, in welchen 
dad Gemälde des weltlichen Gottesbewußtfeins geſtellt wer- 
den will. 

Die Philofophie der Weltgefhichte muß, nad) des Ver: 
faflers Veberzeugung, gleichmäßig vorbereitet werden von den 
wei Polen der Erfenniniß, dem der Speculation und dem 
der Kunde der Thatfachen, oder, mit anderen Worten, vom 
philofophifchen und vom philologifchen Standpunfte aus: bei- 
des, organifch verbunden, bildet die weltgefchichtliche Erfennt- 
niß und Darftellung. 

Bom philofophifchen Standpunkte nun wird dieſes zu 
bewerfftelligen fein durch ein Organon der Entwidelung des 
Geiſtes in der Zeit, in einer Behandlung, welche das Prin- 
zip des Werdens aufnimmt fowol in die Speculation wie in 
die Forſchung. Es Handelt fid, philoſophiſch um die Erkennt⸗ 
niß der Entwidelung des Werdens aus dem Sein, d. h. 


“ur 
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aus dem Abfoluten, dem Subject-Objert. Diefe Herleitung 
ift jedoch, nach dem Berfaffer, nur möglich durch die Vermit⸗ 
telung der drei oberften Offenbarungen des Unbedingten, als 
des höchften Gutes, als des unberingten Wahren, als des 
vollfommen Schönen. Das Gute ift die Offenbarung Gottes 
als des ewigen Subjectes, das Wahre als Die des ewigen 
Objects, das Schöne als die der vollzogenen Einheit beider, 
d. h. des Denfend und des Seind. Diefen drei unendlichen 
Gegenftändlichfeiten entjprechen im Endlichen die drei Vermoͤ⸗ 
gen der Seele: das Begehrungsvermögen oder der Wille, das 
Erfenntnißvermögen oder die Vernunft und das Anfchauungs- 
oder Einheitövermögen beider, welches gewöhnlich die Einbil- 
dungskraft oder Phantafte genannt wird. Der Berfaffer nimmt 
die Einheit jener und gegenftändlichen Drei an ald die Gott⸗ 
heit, die Einheit diefer drei fubjectiven Vermögen als Die 
Seele. Er leugnet aber, daß aus dem reinen Begriffe des 
Abfoluten felbft irgend etwas Wirkliches begrifflich hergeleitet 
werden Fönne. Nur vermittelft der Analyfe jener drei Gegen- 
ftändlichfeiten und diefer drei Seelenvermögen kann fowol das 
Brinzip des Werdens in jeder Reihe der gefchichtlihen Ent⸗ 
wickelung gefunden werben als das Prinzip des Geworde⸗ 
nen, d. h. des bedingten Seind. Diefe Methode trennt fich 
alfo gleih im Anfange von der Hegelichen Logif: denn die 
Herleitung des Werdens aus dem Spiele des Seins und des 
Nichtſeins führt nicht zur Wirklichkeit: was fo ſcheint ift aus 
ber Wirklichkeit untergefchoben. Nach dem Gefagten fieht der 
Lefer von felbft, daß die allgemeinen Kategorien des Denkens 
fid mit der Wirklichkeit nur vermittelft einer: Analyfe des art- 
haftigen (fpecififchen) Begriffs der Erfcheinungen werben ver- 
binden Fönnen, welche den Gegenftand der philofophifchen und 
biftorifchen Forſchung ausmachen: Sprache, Religion, Kunft, 
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Wiffenichaft und Staat. Diefe Analyfe ift aber nothwendig 


‘eine doppelte, wenn fie fruchtbar fein fol: nämlich eine Ana⸗ 


Infe der Gricheinungen als eines Gewordenen und eine Bes 
trachtung derfelben ald Theile der Entwidelungsreihe. Nur 
durch die zweite Analyfe kann in der Forſchung das Gewor- 
dene felbft richtig geordnet und verftanden werben in feinem 
Reben- und Nacheinanderfein. So wird in der philofopht- 
hen Analyfe der Sprache die Bedeutung einer jeden einzel- 
nen Sprache, oder auch eines einzelnen Spradftammes nur 
erfannt werden Fönnen, wenn ihre Stelle in der Entwidelung 
gefunden iſt. Diefe Stelle würde fich alfo durch Verbindung 
der allgemeinen Gefeße der Entwidelung mit dem Begriffe der 
Sprache jelbft ergeben. 

Aus dieſem Beifpiele ergibt ſich zweierlei: erftens, bag 
die rein dialektiſche Analyfe zur vollfommenen Erfenntniß der 
Wirklichkeit nothwendig iſt; zweitend aber auch, daß fie erft 
lebendig und fruchtbar werden kann durch die Aufnahme der 
Erfcheinungen. Unſere Logik wird fih alfo, um bei jenem 
Beifpiele zu bleiben, allerdings nicht, lange mehr ohne eine 
Analyfe des Organs des Denfens, der Sprache, behelfen 
fönnen, wofür allerdings noch faft alles zu thun ift. Aber 
fie wird den Anfpruch aufgeben müflen, aus der formellen 
logifchen Unterfuhung die lebendige Erfenntniß der wirklichen 
Sprachbildungen oder gar das Gefeg der Entwidelung ber 
Sprache felbft herzuleiten. Ueberhaupt aber wird das trans- 
cendentale Element in der dialektifchen Form nur im All⸗ 
gemeinen begrenzend und beutend in das Verſtaͤndniß der 
Wirklichkeit eindringen. Denn die gefchichtliche Erfcheinung 
ſelbſt, alfo, mittelbar oder unmittelbar, die Perfönlichkeit, fteht 
dem logifchen Gedanken felbftändig gegenüber und läßt fid 
nie durch ihren formalen Begriff erfchöpfen, weil fie nicht aus 
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demfelben entftanvden iſt. Aber in dieſer Beichränfung, und 
mit diefer Verbindung, wird Die Speculation erft recht ihren 
unbedingten Werth für die menfchlihe Bildung und die Er⸗ 
kenntniß der Wirklichkeit offenbaren. 

Das genüge hier von der philoſophiſchen Behandlung 
der Wiſſenſchaft der Weltgeſchichte Das Weitere denkt ber 
Verfaſſer recht bald, in einem längft vorbereiteten Werfe, ale 
„Beiträge zu einem Organon der Philofophie der 
Geſchichte der Menfchheit‘ feinen Lefern vorzulegen. 

Betrachten wir nun, zweitens, näher die Aufgabe der 
philologifchen Vorarbeit für die Wiſſenſchaft der Weltgefchichte, 
fo finden wir, daß die Philologie überhaupt, oder die Alter: 
thumsfunde, das heißt die Erforfhung und Erklärung ber 
Thatfachen der Weltgefchichte, insbefondere der durch Sprache, 
Schriftthum und Denkmäler beurfundeten, fih aus der For: 
fhung des klaſſiſchen Alterthums und der Bibel feit der Re 
formation allmälig zu einer weltgefchichtlichen Erforfchung der 
beiden bildenden Zweige des Menſchengeſchlechts erhoben hat. 
Dieje beiden Zweige der vorzugsweife durch die Sprache beurs 
kundeten Ausbildung des Menfchheitlichen find die arifche und 
die femitifche Entwidelung. Denn Arier und Semiten haben 
bisher faft ausfchlieglich die Menfchheit geftaltet. 

Mittelpunkt der arijchen Entwickelung aber ift und bleibt, ſo⸗ 
wol wiflenichaftlich wie als erziehendes Bildungsmittel, das helle⸗ 
niſch⸗römiſche Altertbum: Sprache, Schriftthum und Denkmä- 
ler der beiden klaſſtſchen Völfer. Denn diefe hellenifch- römifche 
Bildung iſt die eine unzerftörbare Grundlage der Bildung und 
Gefittung der Neuen Welt, und ihr Verftändniß die unerläßliche 
Bedingumg des Verftändniffes unferer Zuftände. Auch davon 
abgejehen ift fie etwas Einziges dadurch, daß fie ewige Mufter 
des Schönen und Bollfommenen, oder Klaffifchen, darbietet. 
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Der andere Zweig, die ſemitiſche Bildung, hat ihren 
Mittelpunkt in der bibliſchen Forſchung. Denn die Bibel ent⸗ 
haͤlt nicht allein die Urkunden der beiden Religionen der gebil⸗ 
deten Welt, des Judenthums und des Chriſtenthums, ſondern 
gewiſſermaßen auch des Islams, als die Kunde von den wirk⸗ 
lichen Anfaͤngen des Menſchengeſchlechtes, und ihrer Fortbil⸗ 
dung vom Mittelpunkte des Glaubens an den Ewigen. Dieſe 
Fortbildung und Neugeſtaltung durch Abraham, Moſes und 
Chriſtus iſt aber die Grundlage der drei Weltreligionen, wenn⸗ 
gleich ſie nur in dem Buche der Chriſten vollſtaͤndig und rein 
erſcheint. So iſt denn die Bibel nicht allein ebenbürtig den 
Haffifchen Urfunden, als menfchliches Bildungsmittel, fondern 
fie fteht auch mit dem innerften geiftigen Bewußtfein der Zeit 
in nächfter Verbindung. Die Philologie kann natürlich die 
Bibel nicht anders behandeln denn als Theil der Weltgefchichte: 
und wer dieſes Wort richtig verfteht, fieht ein, daß dadurch 
allein der Glaube an die Wahrheit der in ihr enthaltenen 
Dffenbarung des Göttlichen beurfundet wird; denn das ge- 
ſchichtlich Wahre muß gefchehen fein, um wirklich geſchichtlich 
zu heißen. Die feholaftiiche Anficht behandelt umgekehrt, wie 
die ganze Gefchichte, fo insbefondere die biblifche, als wäre 
fie nicht gefchehen — alfo nicht wahr. Aus dem bereitS Ge⸗ 
fagten folgt auch von felbft, daß nur durch dieſe wahrhaft 
glänbige und rebliche Forfchung gerade das höchfte wie das 
fruchtbarfte Verſtaͤndniß der Bibel erfchloffen werden könne. 

Sowie nun der Zielpunft der philofophifchen Behandlung 
die Auffindung und Darftelung der Geſetze der Entwidelung 
des Geiftes in der Weltgefchichte fein muß; fo wird die phi- 
lologiſche Vorarbeit ald Ziel zunächft eine Verbindung der 
arifhen und femitifchen Thatfachen und Erfcheinungen zu 
vermitteln, von da aus aber, rüdwärtd wie vorwärts, Die 
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moͤglichſt weltgeſchichtliche Anſchauung anzuſtreben haben. Und 
eben ſo wie die Lücken der Analyſe des Denkens erſt bei 
dieſer Auffaſſung bemerklich werden und dadurch zu neuen 
Problemen und ihrer Loͤſung führen; fo wird auch die Philo⸗ 
logie und die daran gefnüpfte gefchichtliche Forſchung erft zum 
vollen Bewußtfein des Umfanges ihrer Aufgabe und zur Auf- 
findung neuer Wege der Forſchung gelangen, durch das Fort: 
jchreiten zu weltgefhichtlicher Behandlung. 

Die Iehte Form der alfo vorbereiteten Wiflenfchaft der 
Weltgefchichte ift Die Darftellung des Entwidelungsganges des 
menfchlihen Geiſtes felbft, gefchichtlich in ver dom, philofo- 
phiſch in der Ausführung. 

Das auf eine folche Weife zur Darftelung kommende 
Gegenftändliche kann dann nichts Geringeres fein als der geiftige 
Kosmos, das heißt die fittlihe Ordnung des Weltalld, ges 
gründet auf die ewige Natur des Guten, Wahren und Schönen 
und die göttlichen Bedingungen ihrer Entwidelung im Endlichen. 
Es ift dann nicht mehr die Rede, weder von einer abftracten 
Formel und einem auf diefe Spige geftellten Syftem der Welt- 
anfchauung, nod) von empirifcher Kunde vereinzelter Thatfachen, 
noch endlich von einer auf Speculation oder Empirie geftüßten 
fogenannten Philofophie der Weltgefchichte, noch weniger von 
myftifchen Träumen und Deutungen ber Veberlieferung, fondern 
von einer mit unferm vernünftigsfittlichen Bewußtfein aufs 
innigfte zufammenhängenden Erfenntniß. 

Blicken wir von biefem hoben Zielpunfte der Wiffenfchaft 
der Weltgefchichte auf den jegigen Stund, einerfeitö der Phi- 
lologie, andererfeit8 der Speculation zurüd; fo wird ung, mit 
der Größe des Erreichten auch der Umfang des noch zu Er- 
ftrebenden anſchaulich. 

Diefes alfo ift dem Verfaſſer die wifienfchaftliche Welt- 
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anſchauung, innerhalb welcher fich die befonvere Unterſuchung 
und Darſtellung des gegenwaͤrtigen Werkes bewegt. 

Wenden wir nun das hier Angedeutete auf die geſchicht⸗ 
liche Auffaffung Gottes in der Menſchheit an, und auf die 
Darſtellung des Gottesbewußtſeins im Laufe der Weltgeſchichte; 
ſo koͤnnen wir nicht umhin, die Methode der bisherigen Be⸗ 
handlung mangelhaft zu finden. Eine mythologiſche Forſchung 
ohne klare und genügende Erörterung der philoſophiſchen Grund⸗ 
begriffe, wie ohne Erforſchung des hiſtoriſchen Zuſammen⸗ 
hangs, und ohne Unterſcheidung des Möglichen und des Wirk⸗ 
lichen in der Geſchichte der religiöfen Gedanfen, Anjchauun- 
gen, Gebräuche und Namen, muß uns lüdenhaft und will- 
fürlich erſcheinen. Als noch viel bevenflicher aber wird ſich 
von jenem Standpunft eine Auslegung der heiligen Urkunden 
darftellen, weldye and Werf geht ohne philofophifche Erörte- 
rung der Grundbegriffe von Religion, Offenbarung, Wunder, 
Eingebung, Anbetung, Opfer, Prieftertbum, eben wie ohne 
Berüdfihtigung der verwandten Erſcheinungen der Welt- 
gefchichte, und welche Feine Ahnung ber Geſetze hat, nad) 
welchen die .religiöfe Idee fich entwickelt, fei es geſund, ſei es 
pathologiſch. 

Wenn uns aber eine ſolche Forſchung nicht ſehr ver- 
ſchieden zu ſein ſcheint von der Behandlung der Geologie vor 
der Ausbildung der Phyſik und Chemie und vor der Kennt⸗ 
niß der Thatſachen, welche die Schichten der Erdrinde offen⸗ 
baren; ſo können uns auch die titanenartigen Beſtrebungen 
der Speculation zum Aufbau der Weltgeſchichte nur auf dem⸗ 
ſelben Punkte zu ſtehen ſcheinen, wie die der Aſtronomie vor 
Copernicus und Kepler. Sie erſcheinen in ihren Formeln 
wie die von Dante mit allem Zauber der Poeſie zur An⸗ 
Ihauung gebrachten Speculationen der Scholaftifer über Die 
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Bewegung der Himmeldförper. Die Aftronomie beginnt erſt 
mit dem entfchiedenen Verlaſſen des Gebietes der Möglichkei- 
‚ten und Wahrfcheinlichfeiten und mit der methodiſchen Beob⸗ 
achtung der Thatfachen, und einer darauf begründeten Auf 
ſuchung der Geſetze des Kosmos. Eben fo kann auch bie 
wahre Wiffenfchaft der Weltgefchichte, alfo die weltgeſchicht⸗ 
liche Erfenntniß des Geiftes, erft dann als wirklich begründet 
gelten,“ wenn die concreten Phänomene des Geifted in Sprache, 
Religion, Kunft, Wiffenfhaft, Staat methodiſch unter den 
Brennpunkt der Speculation gebracht, und wenn gleichzeitig 
die oberften, rein formalen Denfgefege mit der alſo gefichteten 


Thatfächlichkeit in wiſſenſchaftliche Verbindung geſetzt wor⸗ 
den ſind. 


Betrachten wir nun das uns vorliegende Problem etwas 
naͤher und concreter. Wir haben vor uns eine weltgeſchicht⸗ 
liche Entwickelung erleuchteter Perſönlichkeiten und Volker wäh- 
rend faſt dreier Jahrtauſende vor Chriftus von Abraham an, 
und während achtzehn Jahrhunderte nad) ihm. Das Gottes: 
bewußtfein der Menjchheit in dieſer Entwidelung gründet ſich 
auf die Annahme ewiger Geſetze des fittlidhen Kosmos. Der 
Glaube aller gefchichtlichen Religionen geht aus von dieſer 
Annahme einer fttlichen, in Gott bewußt lebenden Weltord- 
nung, wonach das Gute zugleich das allein Wahre ift, und 
das Wahre das allein Gute. 

Hier drängen ſich fünf Fragen auf: 

Erftlich, bewährt ſich dieſer Glaube wirklich in der Welt: 
geihichte, nach den uns vorliegenden Thatfachen? 

Zweitens, bilden die Erfcheinungen dieſes Gottesbewußt- 
ſeins eine organifche Entwidelungsreihe? 
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Drittens, ift das Chriſtenthum wirklich die Weltreligion? 

Viertens, Fönnen feine jetzigen Firchlichen Formeln und 
Formen al8 normal und gefund angefehen werben? 

Fünftens, wird das Gottesdienſtliche, die Religion ale 
Anbetung, aufhören und die philofophifche Betrachtung ihre 
Erbin fein? 

In diefen Fragen liegt die Bedeutung unferer Probleme 
und zugleich Die Tragweite der Ergebnifle ihrer Löfung. 

Sollten die erften zwei ragen vom weltgefchichtlichen 
Standpunkte bejahend zu beantworten fein, fo würden zwei 
Wahrheiten von unermeßlicher Bedeutung anerkannt wer: 
den; eine, welche die Geſchicke der Menfchheit angeht, und 
eine, welche die Gottheit und die Geſetze des fittlichen Kos⸗ 
mos betrifft. 

Denn, wenn die erfte Frage bejaht wird, fo muß von 
jedem folgerecht denkenden Menfchen zugleich anerfannt werben, 
daß jened Gottesbewußtfein und jener Glaube ein angebore- 
ned Gemeingut, das Erbtheil ver Menfchheit jei, nicht etwas 
Zufälliges oder Webereinfömmliches, fondern ein Urfprüng- 
liches, alfo auch fortvauernd ein Bedürfniß der Menfchheit 
ſei und bleibe. 

Wird die zweite Frage ebenfalld bejahend beantwortet, 
jo muß mit gleicher innerer Nothwendigkeit anerkannt werden, 
dag das Gottesbewußtſein nicht blos ein Phänomen ver 
Endlichkeit fei, alfo vielleicht ein fubjectiver Glaube, fondern 
daß e8 eine gegenftändliche Wahrheit habe. Es offenbart ſich 
alsdann in der Weltgefchichte nichts Geringeres als die Gott: 
heit felbft, und die Geſetze des geiftigen Kosmos find eben 
ſo poſitiv, umd noch verftändlicher, als die Gefete der Be- 
tegungen der Himmelskörper: fie find göttlich, wie Die des 
phyſiſchen, und dem Geifte erfennbar, wie er fich felbft. 
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Wird nun aud) die dritte Frage bejaht, wird erkannt, 
dag das im Evangelium offenbarte Chriftenthum die wahre 
Religion ſei; fo ift Damit auch anerfannt, daß es fidy eben 
fowol philofophifch wie hiſtoriſch als wahr erweifen müfle. 
Die Erkenntniß und Darftellung der in ihm gefchichtlich offen- 
barten Lehren als Vernunftwahrheiten muß das Ziel der Phi⸗ 
Lofophie des Geiftes, ihre Verwirklichung als folcher aber, im 
Staate, der Endzweck der Offenbarung und der Gefchichte 
fein — oder das Chriftenthum ift nicht wahr. Aber die welt- 
gefchichtliche Betrachtung erweiſt e8 als wahr. 

Damit find auch die vierte und fünfte Trage beantwortet, 
nämlich verneinend. Es fällt damit zu Boden die Scheidewand 
zwifchen Gefchichte und Offenbarung, zwilchen Vernunft und 
Glaube. Eben fo muß aber audy al8 ganz unzulänglid) jede 
Anſchauung aufgegeben werden, wonach Die geichichtlichen 
Thatfachen der religiöfen Entwidelung ohne irgend einen an- 
dern als elementarifch-pädagogifchen Gehalt fein würden. Da- 
mit fällt alfo zuerft die Scholaftif, fowol die der griechifchen 
und lateinifchen Kirche ald die der proteftantifchen, insbefon- 
dere der Iutherifchen, und eben jo der Traum der Romantif 
und des Mittelalterd. Aber ed fällt nicht minder zu Boden 
der gemeine Nationalismus des vorigen Jahrhunderts, wel⸗ 
cher in der Offenbarung wie in der ganzen Gefchichte nichts 
als äußerlihe Thatfachen fieht, gleichfam als gäbe e8 eine 
höhere Offenbarung der Vernunft als in der Gefchichte. Es 
muß alsdann überhaupt die ungefchichtliche Religionsphilofo- 
phie eben jowol als unfruchtbar aufgegeben werden, wie Die 
unphilojophifche Behandlung der Religion als einer äußern 
Gefchichte oder Anftalt. Vor allem aber fällt der Anſpruch 
einer äußern Anftalt auf untrügliche Autorität für die Wahr: 
heit der jeßigen Formeln und Formen, infofern Diefe, im Wi⸗ 
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derfpruche mit Geſchichte und Philofophie, als wefentlich gel- 
ten ſollen. 

Aber es erfteht in nie gefehenem Glanze die ältefte Wahr⸗ 
heit, und es treten zum erften male in ihrer vollen göttlichen 
Geltung hervor vier ewige Wirklichkeiten. Erftlih Chriftus, 
als perjönliche Verwirklichung der Idee der Menfchheit. Zwei⸗ 
tend die fittlih-vernünftige Berfönlichkeit, als die Gott fich 
verantwortlich wiſſende Trägerin des religiöfen Bewußtſeins. 
Drittens die organifch, nad) Synoden und Voͤlkern ſich geftal- 
tende Gemeinde, alfo im höchſten Ausdrude die Menfchheit 
ald Trägerin der Verwirklichung und als Richterin. Vier⸗ 
tens die Bibel als die göttliche Gegenftändlichfeit des per- 
fönlichen und des gemeindlichen Bewußtſeins, ald der Spies 
gel der Weltgefchichte und, im höchften Sinne, Gotted Wort 
an die Menichheit. 

Nur dadurch, daß jene drei göttlich-menfchlichen Yactos 
ren der Weltgefchichte, Ehriftus als Vorbild, die fittliche Per- 
jönlichfeit und die gefeglich geordnete Gemeinde, als Trägerin- 
nen des Gottesbewußtjeing erfannt werden, und ihnen gegen 
über das in der Bibel, mit Ehriftus als Brennpunkt, ab- 
gefptegelte Wort Gotted an die Menfchheit, die Geltung des 
Gefepbuches des Geiſtes für Geiftiged erhalte, nur dadurch 
fann der unfelige Zwiefpalt aufhören, welcher die Menfchheit 
zerreißt. Zuerft der Zwiefpalt zwifchen dem was fich denfen 
läßt, und einem durch den Gedanken nicht vollziehbaren Glau⸗ 
ben. Dann der Widerftreit zwifchen dem was wirklich ge- 
fhehen ift, und dem was fidy außerhalb der gefchichtlichen 
Geſetze ftelt, und gerade deswegen als wirklich gefchehen ge- 
glaubt werden will. Philofophie und Geſchichte ftehen hier- 
nah nicht mehr der Frömmigkeit und der Offenbarung gegen- 
über, fondern vereinigen fi mit ihnen zur Anbetung Got: 
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te8 in Geift und Wahrheit, die nie aufhören kann. Denn 
diefer auf Bernunft und Gewiflen gegründete Glaube führt 
nicht allein zur wahren Gefittung, fondern treibt auch zur 
Liebe der Brüder mächtiger und wirkſamer als alle Schwär- 
merei. Er allein wird vermögen, die Selbftfucht des Einzelnen 
zu beftegen, und muß, im Laufe der Zeiten, die Verwirk⸗ 
lihung des Reiches der Wahrheit und Gerechtigkeit über den 
Erdkreis herbeiführen. Er allein wird aud im Chriftenthum 
allen Raturmyfterien und magifhen Gebräudhen ein Ende 
machen, wie die Apoftel es gebieten und der Geift es fordert. 
Er wird in Kraft des Geiftes Ehrifti allenthalben Formen der 
Anbetung bervorfprießen Iaffen aus der Bibel und dem Got⸗ 
tesbewußtfein der Gemeinde: Gottesbienfte, gegründet auf das 
danfbare Gelübde der gläubigen Seele, das Reich Gottes zu 
fördern in einem Leben aufopfernder Liebe. Er wird endlich, 
auf diefem Wege, zum Endzwede aller gefchichtlichen Entwide- 
lung führen, zu freien und menfchheitlihen Staaten. 

In diefer gefchichtlich -philofophifchen Gegenftändlichkeit 
tritt Die Unterfuhung und Darftellung_des vorliegenden Wer- 
kes keinem Belenntnifle und feiner Nationalität entgegen und 
fann feinem ernften und aufrichtigen Gemüthe Anftoß geben. 
Der allen Parteiungen ferne Zweck des Werfed wird von Fei- 
nem unpartelifchen Richter verfannt werden. Der Berfafler 
heut Feine Kritik: aber er wird nur diejenige als beredhtigt 
erkennen, welche ſich hinfichtlih der Gedanken auf philofophi- 
jhe Gründe, und hinſichtlich des Gefchichtlichen auf That- 
ſachen ftüßt. Ueber das letzte Ergebniß kann er nicht zweifel- 
haft fein, da jeder Streit um Einzelnes zur willigen oder un- 
willigen Anerkennung des Prinzips führen muß. Gottes Ge- 
hichte in Welt und Bibel tft untruͤglich, und diefe ift bier, 
wenn auch noch fo unvollfommen, thatſaͤchlich vor Augen ge- 
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ftelt: fie hat aber ihr Echo nicht allein in der Vernunft, fon- 
dern auch im Gemüthe und Gewiſſen der Menjchheit, und 
fann, einmal erfannt, nie vertilgt werden. 

Daraus folgt ſchon von felbft, welches die Stellung die⸗ 
jed Werkes zur Gegenwart fei. In der Beantwortung der 
oben geftellten fünf ragen liegt bereitö Die Beantwortung der 
jehöten, praftifchen Stage: Sollen unfere firchlihen Bekennt⸗ 
niffe und Anftalten bleiben wie fie find? Sie mögen beftehen, 
folange fie können, nur ohne abfolute Anfprüche und Ge⸗ 
waltthätigfeit, ohne Gewiflensdrud und Verfolgung! Das . 
Gewifien der Menjchen und große Creigniffe werden das 
Weitere thun. Die Enticheidung liegt in Feines Menfchen 
Willen, fondern in den ewigen Geſetzen ded Kosmos: aber 
fie ift eine Entfcheivung über das Kortbeftehen oder den Un⸗ 
tergang der jebigen Welt. 

Es ift alfo unmöglich den Grundbau unferer Einrichtuns 
gen und Anjchauungen zu beleuchten, ohne die Schäden der Ge⸗ 
genwart bloßzulegen. Wir haben die Wurzeln der gefammten 
Gefittung des Menfchengefchlechtes zu entblößen, alfo ins- 
befondere die Wurzeln unferer gelehrten Bildung und der dar: 
auf gebauten Faffifchen Erziehung. Eben jo müffen wir bie 
Grundideen der göttlichen Religion im Lichte der Weltgefchichte 
beleuchten. Wenn dadurch Streiflichter fallen auf die Gegen- 
wart, und dunkle Fleden bemerflich werden in unfern kirch⸗ 
lien Zuftänden, fo ift e8 nicht die Schuld (oder vielmehr 
das Verdienft) des Gefchichtichreibers. Wir, haben endlich die 
Thaten und Werke des Gottesbewußtfeins auch in der Staa- 
tenbildung vom Mittelpunfte deffelben Bewußtſeins zu betrach- 
ten, und es ift nicht unfere Schuld (oder unfer Verdienſt), 
wenn dieſe weltgefchichtlihe Betrachtung wunde Stellen bei 
Regierungen oder Völkern berührt. 
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Wer glaubt, Bannftrahlen und Firdylich= polizeiliche Ver⸗ 
bote reichten hin um das Beftehende zu erhalten und das Licht 
der Wahrheit zu unterbrüden, welche aus ber gefammten 
Weltgefchichte auf Die Gegenwart ftrahlt, lehnt fich nicht allein 
auf gegen Gott und Gotted Ordnung, fondern irrt ſich aud 
in der Zeit: er fucht Mitternacht am Mittag, und das am 
Mittage eines zwar ſchwülen, aber langen und hellen Som⸗ 
mertages der MWeltgeichichte. ‘ 

Es Tiegt Gottes eigened Rechenerempel vor, und es iſt 
die Srage, ob deilen Zahlen und Ergebniffe mit gewiffen Be— 
hauptungen und darauf geftügten Anfprüchen flimmen oder 
nicht. Ein Gericht Gottes ift mit feuerhellen und thurmhohen 
Buchftaben eingegraben am vieltaufendjährigen Himmel ver 
Gefchichte, und ed flammen in dieſer Schrift ganz befonders 
die großen Ereigniffe der vier legten Jahrhunderte. Das Ber- 
ftändniß dieſes Gerichtes leuchtet in der Wiflenfchaft der Welt: 
geihichte. Aber in mildem Lichte. Allen verftändlic, ſcheint es 
im Worte Gottes an die Menfchheit, in der Bibel, und diefe ift 
die anerkannte Grundlage der Firchlichen Befenntniffe der gebil- 
deten Welt. Die europäifche Menfchheit bildet ihrerſeits auf bei- 
den Seiten des atlantifchen Oceans eine einzige Schriftthums⸗ 
gemeinde, und dieſe Gemeinde hat allenthalben ernfte, die 
Wahrheit liebende Männer, und fie felbft wird immer ernfter wer- 
den und mehr und mehr erwachen aus fträflihem Taumel und 
todeswürdiger Gleichgültigkeit. Sie ift nicht allein zahlreicher, 
größer und mächtiger als die der verfloffenen Jahrhunderte, 
fondern auch ſchon in vielen Ländern entfchiedener und er- 
leuchteter al8 je. Sie möge zufehen und urtheilen, ob Diejes 
Werk um irgend einer weltlichen und felbftfüchtigen Rüdficht 
willen unternommen, oder ob es Gewiffend halber, und mit 
gewiſſenhafter Vorbereitung gefchrieben fei. 
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Der Berfafler ift ſich dieſer Gefinnung und dieſes Stre- 
bens eben fo bewußt, wie der unvermeidlihen Mängel, weldye 
ber Ausführung eines foldyen Unternehmens anfleben. In 
biefem Bemußtfein wird er alfo weder in dem Werke noch 
in deſſen Bertheidigung den feften wohlgegründeten Stand» . 
punkt der gejchichtlichen Thatfachen und die heitere Höhe ber 
philofophifchen Betrachtung verlaflen, um in die Wirren und 
Schatten der Gegenwart hinabzufteigen. Das zu thun bleibt 
außerdem der Fortſetzung der „Zeichen der Zeit überlaffen, 
für deren Abfchluß der geeignete Zeitpunkt vom Verfaſſer nicht 
wird überfehen werden. Der VBerfafler glaubt aber, daß zu 
dem Berftändniffe und zur Beherzigung der „Zeichen der Zeit” 
das gegenwärtige, aus derſelben Anfchauung gefloffene Werf 
fi) Vielen fehr förderlich erweifen werve, ald Belehrung und 
Ermuthigung. 

Die beiden folgenden Theile werden zufammen erfcheinen, 
und zwar im Sommer des nädıften Jahres, wenn Gott will. 


Charlottenberg, am 18. October 1856. 


Bungen. 


Erstes Buch. 





Allgemeine Einleitung. 


Borläufige wifenfchaftlihe und religidfe Verſtaͤndigung 
über das Gottesbewußtfein. 


yet 


Erste Abtheilung. 


Die Methode der weltgefchichtlichen Betrachtung des Gotteß- 
bewußtſeins in der Entwidelung der Menfchheit. 


Es handelt fich in den folgenden einleitenden Betrachtungen 
nicht um eine erfchöpfende Darftellung der hier bezeichneten 
Syfteme und der angeveuteten metaphyfifchen Gedanken, fon- 
dern nur um eine vorläufige zweifache Verftändigung des 
Verfaſſers mit feinen Lefern. Einmal über die bei der Dar: 
ſtellung der gefchichtlichen Entwidelung des Gottesbewußtfeing 
zuc Sprache kommenden philofophifhen Annahmen und Be- 
zeichnungen. Zweitens über Die Bedeutung iunferer Aufgabe 
und die Methode ihrer Köfung. Alles Andere gehört entweder 
gar nicht in dieſes Werk, oder wird ſich befier am Schluffe 
deſſelben vortragen laflen. 


Bunfen, Gott in ver Gefchichte. I. 1 


J. 
Die ſittliche Weltordnung und die Arten ihrer 
philoſophiſchen Betrachtung im Allgemeinen. 


Das Weltall iſt den Philoſophen, wenn wir mehr auf das 
Weſen als auf die Formeln ihrer Syſteme ſehen und dieſes 
Weſen in allgemein verſtändlicher Weiſe ausſprechen wollen, 
immer nur Eines von Zweien. Das Weltall iſt entweder 
ein Ergebniß des Zufalls oder ein Gedanke. Im erſten Falle 
haben Anziehung und Abſtoßung den gährenden Stoff all- 
mälig gefondert und gefichtet. Es wird alsdann fein anderes 
Sein zugegeben, als das in jenem angenommenen Urſtoffe 
aus dem Wirken blinder Kräfte fich bewußtlos emporringende 
Werden. Das Bewußtſein der Welt ald eines Ganzen geht, 
immer gefteigert, aus diefem Werden hervor. in folches 
Bewußtfein erfennen nämlich die meiften Philofophen jener 
Schule an, obwol nicht als ein Urfprüngliches, Selbfturfadh- 
liches; aber fie Fönnen nicht fagen, wie und weshalb es 
hervorgehe aus Zufall oder blinder Nothwendigfeit. Es gibt 
bei diefer Anficht Fein in ſich innerlich, alfo uranfänglich, zus ° 
fammenhängendes Ganze: es gibt eben fo wenig eine ſich 
ſittlich beſtimmende menſchliche Perfönlichkeit. 
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Diefed ift im Weſentlichen die atheiftifche oder gottlofe 
eltanſchauung. Sie erweift fi) dem befonnenen Denken als 
möglih. Indem fie die Urfprünglicdyfeit des Gedankens 
gnet, widerftrebt fie nicht allein dem Glauben der Völker 
d dem innerften Bewußtiein der Menfchheit: fte wider: 
icht unbedingt der Vernunft. Denn fie verfucht ım Reiche 
3 Gedanfens zu beweifen, daß der Gedanke eine Zufällig- 
t ſei: Beweifen aber fest die Nothwendigfeit des Seins vor- 
8, fei e8 als des Urfprünglichen, fei es als einer nothwen- 
ren Folge. Vernunft aus Unvernunft ableiten ift ein Wider: 
uch im Denfen: Gott, die Weltfeele aus der Welt all- 
ilig hervorgehen laflen, welche doch nur durch den Gedan- 
ı ein begriffliches Ganzes fein Tann, ift ein noch größerer 
ıerer Widerſpruch: ein vernunftgemäßes Ganze, ein wahres 
eltall anerfennen und doch feinen Urfprung aus Zufall er- 
ren, iſt der größte. 

Eben fo wenig läßt fich die Solgerung abweifen, daß die 
ugnung des göttlichen Gedankens und Seins in der Schöpfung 
: Leugnung einer fittlihen Weltordnung in der Geſchichte 
thwendig einfchließt. Eine fittliche Weltordnung ift nicht zu 
nen ohne die Annahme freier Selbftbeftimmung nady fitt- 
yen Gefegen: bei jener Annahme aber. gibt e8 Feine. fittliche 
illensbeſtimmung, fondern die Menfchen handeln und denfen 
ch dem Reize ihrer Nerven und ihres Gehirns, auf die An⸗ 
jung der Außenwelt. 

Diefer gottlofen Anfchauung . der Weltgeſchichte, gehören, 
wußt oder unbewußt, Alle an, welche ſich nicht zu einer 
e folgenden Auffaſſungen bekennen. 

Einer ſolchen eben ſo vernunftwidrigen wie troſtloſen An⸗ 
ht ſteht nun zuvörderſt als allgemeiner Gegenſatz die An⸗ 
auung gegenüber, welche wir die theiſtiſche nennen können. 
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Ihr Gemeinſames iſt die Annahme, daß in der Zeit ſich ein 
ſchöpferiſcher Gedanke des Alls als des Einen entwickelt habe 
und entwickele. Aber aus dieſer Grundannahme find zwei An- 
ſchauungen hervorgegangen, welche zu einander einen unver- 
föhnlicdyen Gegenſatz bilden. 

Wird nämlich jene räumlich zeitliche Entwidelung in un- 
bedingten Gegenſatz geftellt mit dem über Zeit und Raum 
erhabenen Gedanken, fo entfteht die Anficht, weldye man ge- 
wöhnlich die deiftifche nennt und welche vielleicht am beften 
als die unmeltliche oder ungejchichtlidye bezeichnet werden 
fönnte. Gott und Welt find ihr unbedingte Gegenſätze: alfo 
auch Gott und Menſch. Folgerecht wäre Gott gar nicht wirf- 
ih in der Welt, noch uns erfennbar: denn Raum und Zeit, 
die leeren Anfchauungsformen jenes endlichen Seins, können 
unmöglidy eine Anjchauung des Göttlichen vermitteln, wenn das 
Sein Gottes in der Welt unbedingt verneint wird. Eben fo 
bleiben Welt und Gefchichte unerflärbar, oder fallen einem un— 
vernünftigen Dualismus anheim. Gott wäre nicht wirklich in 
der Welt, denn er hätte in ihr fein Sein, fondern nur den 
Gegenfah feines Seins. Ja es follte eigentlidy weder Welt 
noch Menſch beftehen. Denn wie fann die Wirfung das 
wefentlich Berfchiedene, das unbedingte Gegentheil der Urfache 
und Gott doch Alles in Allem fein? Nichts füllt den Ab- 
grund jenes Gegenſatzes aus als ein Machtwort: und fo wird 
der Machtſpruch des Theologen in einen Machtſpruch Gottes 
eingelleivet. Da nämlid das Beftehen der Welt nicht geleng- 
net werden kann, fo muß die unbedingte Wefensverfchieden- 
heit aus dem außer der Welt ftehenden unbegreiflichen Willen 
Gottes hergeleitet werden, und hieran wird dann ein kümmer— 
liches Syſtem von ewigem Rathſchluß und Geſchick oder Vor⸗ 
fehung gefnüpft. Gott ift hiernach Urſache der Welt, aber 


äußerlich: und eben fo trennt. eine ewige Kluft die Gefchide 
des Einzelnen und der Menfchheit von dem in ihm lebenden 
Willen. Alle Milderung diefes Syftems liegt nur in dem 
Aufgeben der logiſchen Folgerichtigfeit zu Gunften eines Be- 
wußtfeins der Menfchheit, welches dem Syſtem unbefriedigt 
entgegenfteht. 

Diefem Vorwurfe entgeht die der deiftifchen gegenüber: 
ftehende Anfchauung, welche wir, mit einem arg misbraudy- 
ten und misverftandenen Worte, die pantheiftifche oder bie 
Algott-Philofophie nennen müffen. Wir glauben” nämlich, 
dag man mit jenem Worte nur die Anfchauung bezeichnen 
folte, nad) weldyer Gott die Welt ift und die Welt Gott. 
Es offenbart fih, nach ihr, göttliche Vernunft und göttlicher 
Wille in der Welt: aber Diefes Sein Gottes in der Welt ift 
eben das Werden in Raum und Zeit und nicht ein felbftän- 
biges, an fich wirfiames, ewiges und bewußtes Sein außer 
dem Raum und vor aller Zeit. Die Immanenz Gottes in 
der Welt ift Feineswegs gleichbedeutend mit Pantheismus. 
Denn es kann das Leben Gottes in der Welt und fein Ber- 
harren in ihr gedacht werden, ohne daß dadurch mit den 
PBantheiften die Selbfturfachlichfeit Gottes al8 des Gedankens 
und Willend der Welt und die GSelbftändigfeit der in ſich 
ruhenden feligen Gottheit ausgefchlofien würde. Die Annahme 
eines vernünftigen Willens als der erften Urfachlichkeit ift aber 
jo tief in der Natur des nienfchlichen Geiftes gegründet, daß 
die Menfchheit auf die Länge bei gefundem und befonnenem 
Dafein fich mit diefer Anficht fo wenig befreunden fann, als 
fie vermag, diefelbe vom deiftifchen Stanppunfte zu überwin- 
den. Mächtiger, weil wahrer, als die deiftifche Anficht, reißt 
der Pantheismus tiefe Gemüther und poetifche Völker und 
Zeitalter mit fih fort: ja es iſt die Entftehung und Geſchichte 
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‚aller Religionen, und die der Gotteöverehrung überhaupt, nur 
aus der Anerkennung des innerweltlichen göttlichen Elements 
zu erklären, weldyes ver Deismus ausſchließt. 

Aber fobald die Menfchheit aus der Gott-Welt- Trunfen- 
heit erwacht und in ihr innere8 Bewußtfein über fich felbft 
eingeht, erweift fich der Pantheismus ald ungenügend. Die 
Bernunft erfennt einen Widerfpruch darin, daß der Gedanke 
angenommen werde im Weltall und in der Geſchichte, und 
doch kein Weſen und keinen Beſtand haben ſolle getrennt von 
der ſich immer verändernden und unvollkommenen Erſcheinung. 
Das Gewiffen aber, oder das fittliche Selbftbemußtfein, findet 
außerdem in ſich felbft einen Kampf und eine Zerriffenheit 
durch die Sünde oder das in der eigenen Bruft wohnende 
Böſe. Innere Erfahrung alfo und äußere ftellen fich dieſer 
Anficht entgegen: Das Böſe ift und befteht in der Welt 
eben jo wie das Gute: ja der PBantheismus muß Jes in Gott 
ſetzen, wenigftens in den Menfchen als den bewußten Geift. 
Wo bleibt denn Gewiffen und Böfes im Leben? Ueber diefen 
Widerſpruch beruhigt feine Verficherung des Syſtems, auch 
feine fromme Gefinnung des Denkers. 

So gerathen Vernunft und Gewilfen, jedes für ſich, in 
unlösbaren Zwiefpalt. Unlösbar ift vor allem der Widerſpruch 
zwiſchen ihnen beiden felbft, zwifchen Willen und Einficht. 
An der fittlichen Erfenntniß des Böfen, alfo an dem Bes 
wußtfein der Sünde, feheitert der Pantheismus nothwendig 
im Leben. Kann das Gewiſſen, welches reine Sittlichfeit for: 
dert, eine Zäufchung fein? Iſt es möglid, daß was ihm 
widerftrebt nicht auch der Vernunft, dem wahren Gebanfen, 
widerftreben müſſe? 

Diefen Wiverfprüchen weier gleich einſeitigen und uns 
genügenden Syſteme zu entgehen, den Atheismus gründlich 
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zu befeitigen, das weltgefchichtliche Chriſtenthum aber wahrhaft 
zu verftehen und von feinem Mittelpunfte aus eine Wiſſen⸗ 
ſchaft der Weltgefchichte zu begründen, worin der Philofophie 
des Geiſtes eben fowol Rechnung getragen würde als ben 
wohlverftandenen Thatſachen der Weltgefhichte — das ift, im 
Großen und Ganzen, das bejahende Gemeinfame im Streben 
der deutichen Philofophie. Zuerft in Leibniz, dann befonne- 
ner und freier in Leffing, und in ftreng begrifflicher Korm in 
den Syſtemen von Kant bis Schelling und Hegel, erfcheint 
dieſes als das Ziel, das Uebrige ald der Weg dahin. Allers 
dings ift die fpeculative Seite überwiegend und in einfeitigem 
Uebermaße ausgebildet, und in der Hegelfchen Schule ftarr 
und für die Gefchichte und Wirklichkeit unfruchtbar geworben, 

Inwiefern diefe Philofophie das große Problem nicht ge= 
löft, und weshalb, das gehört in ein eigenes Bud, der welt- 
geihichtlichen Betrachtung: denn jenes Streben ift weltgefchicht- 
lich, nicht nur in fi, fondern auch bereit jegt durch feinen 
Erfolg und feinen Einfluß. Aber das fönnen wir fchon hier 
jagen: Alles, was fid in Europa auf dem Gebiete des Ge- 
dankens zu weltgefchichtlicher Bedeutung ausgebildet, feit dem 
Wiederaufleben der europäifchen Menfchheit aus dem Morde 
und dem Jammer, aus dem Truge und dem Unrecht des 
17. Jahrhunderts, gehört einzig jener großen und tugendhaf- 
ten Anftrengung der Vernunft zu, deren Anfänge die Bayle 
und Voltaire verneinten und verfpotteten, und deren Fortgang 
im proteftantifchen Deutfchland die Götze und Wöllner des 
vorigen Jahrhunderts eben fo heftig verfeßerten und verfolgten 
ald die Stahl und Hengftenberg unferer Tage. Wenn wir 
nun, mit jener Philoſophie, Gott ald den ewigen und in ſich 
vollendeten und ruhenden Willen und Gedanken der Schöpfung 
legen, fo ift die Welt, mit dem Menfchengeifte al8 dem Ziele 
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aller Schöpfung, die Entfaltung des ewig von Gott Gedach⸗ 
ten. So vermögen wir feftzuhalten den Unterſchied des Ewi- 
gen und Endlichen, des Unbedingten und Beningten, des über 
alle Veränderungen des Werdens erhabenen Seins einerfeits, 
und andererfeits jenes Werden, welches fidy nach den Gefeben 
des Endlichen geftaltet und in dieſer Endlichkeit Gott, den Un⸗ 
endlichen, in fortfchreitender Entfaltung offenbart. 

Was hier fi) als das Gemeinfame in der wiflenfchaft- 
lichen Grundanfchauung der Heroen der deutichen Philofophie 
zeigt, ift Daffelbe, worin die beiden großen Sterne des helleni- 
fhen Himmels übereinftimmen, Plato und Ariftoteles. Daffelbe 
endlich findet fidy ald die Grundlage des Glaubens aller gebil- 
beten Bölfer in den Urkunden der Urwelt: am reinften aber 
in der Bibel, das heißt in der heiligen Gefchichte, welche in 
Jeſus von Nazareth gipfelt, und mit den Anfängen des durch 
die vollkommene Perſönlichkeit in der Menfchheit entzündeten 
neuen Lebens abichließt. 


— — — — — — — — 





ll. 


Das Ungenügende der philologifch = gefchichtlichen 
Erforfhung der Weltordnung. 


Mir dürfen nad) dem Obigen hier wol ſo viel annehmen als 
Zugeſtanden von Denen, welche um der Wahrheit willen zu 
Denken und zu forfhen wagen, daß Gott ſich in der Weltge- 
Tchichte offenbare. Gottes ewiges Sein an fich bleibt unver- 
<indert: aber Das, was ſich in der Gefchichte wie in der Natur 
vls das Umgeftaltende und Treibende zeigt, ift nichts Anderes 
«ld das Göttliche, nur mit dem Unterfchieve des Enplichen 
und Unendlihen. Aus diefer Annahme folgt nothwendig, daß 
eine ſolche Offenbarung nad) vernünftigen Geſetzen erfolge, 
und zwar foldhen, deren Wefen und Ziel das Sittliche ift. 
Denn Gott und Gele ift Eines und Daffelbe, fobald ange- 
nommen wird, daß Gott das Geſetzliche, das Webereinftim- 
mende, Das zu immer größerer Gottähnlichfeit und Seligfeit 
Treibende fei in der Welt. Der für die Vernunft fchwer zu 
löfende Gegenfag von Nothwendigfeit und Freiheit fommt hierbei 
nicht in Betracht: wir fönnen ihn daher hier unerwogen laffen. 

Es kann als ſich von felbft verftehend angenommen wer: 
den, daß in dem unbebingten Willen der unbedingten Vernunft 
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ein folcher Gegenſatz nicht denkbar jei. Die Welt ift gefchaffen, 
und Gottes Weſen lebt in ihr: Das iſt's, worauf es ankommt. 
Wenn nun fchon das fichtbare Weltall ald ein georbnetes 
Ganze erfcheint, welches ewige Gefehe offenbart, fo muß noch 
mehr der Gevanfe felbft, deſſen endliche Entmwidelung e8 dar: 
ftellt, alles Willfürliche, Ungeordnete, Ungefegliche ausfchließen. 
Die Erfcheinungen der Weltgefhichte, die Thatſachen der 
menfchlichen Entwidelung müffen alſo vernünftige fein in ſich 
felbft, und als folche erfennbar. Bon diefem Bewußtfein geht 
die Wiffenichaft aus, welche die einzelnen Thatfachen aus ihrer 
äußern, rohen Erfcheinung gleichlam herausfchälen und fichten 
lehrt: die Philologie im höchften Sinne. 

Aber eben jo unabweisbar ift die zweite Folgerung, daß 
nämlich; dieſe Thatjachen der Entwidelung unter ſich einen 
Zufammenhang haben, welcher aus ihnen ein Ganzes und 
eine ſich entwidelnde Reihe madt. Das Unendliche ift die 
ewige Gegenwart, die ungefchiedene Ganzheit des MWefens: 
in der zeitlichen Entwidelung aber treten die einzelnen lie: 
der oder Momente dieſes Weſens hervor. 

Die Reihe der Entwidelungen nun muß ein innerliches 
Prinzip des Fortſchreitens haben, denn eine göttliche Entwide- 
lung fann weder eine Wiederholung fein noch ein Rüdfchritt. 
Im erften Galle wäre fie überhaupt feine Entwidelung, und im 
zweiten Feine göttliche. Denn das Göttliche ift das immer neu 
Urfachliche. Das Weſentliche des Göttlichen muß alfo immer 
in weiteren Kreifen und immer in höherem Grade fid) entwideln. 

Alfo natürlich nach einem in der Idee Gottes und der 
Menfchheit begründeten Geſetze. 

Es gibt folglich für jede Erfcheinung ein Gefeb des be- 
fonderheitlichen Beftehend und ein Gefeg der Entwidelung der 
Erſcheinungen, als fi) ergänzender Glieder einer Kette. 
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Wenden wir diefen Gedanken an auf die Weltgefchichte, 
jo fält der Philologie die Erforfchung der Thatfachen des Be- 
ftehenden als ſolchen, der Hiftorie Die der Erfcheinungen an- 
heim, welche fich auf die zeitliche Entwidelung bestehen, als 
Ufprung, Sortgang, Sinfen und Untergang. 

Es ift aber klar, daß die eine fo wenig ald die andere 
ohne Hülfe der Philofophie fähig fei ein Geſetz zu finden in 
der Entwidelung. 

Die Gefchichte ſtellt Thatfachen dar, weldye ohne Philo— 
logie, ohne die fprachliche Alterthumskunde, nicht ermittelt und 
gefichtet werden Fönnen. Aber aud) die ausgedehntefte verglei- 
ende Philologie, als Erforfchung von Spradhe, Religion, Kunft, 
Wiffenfchaft und Staatsleben des Alterthums, und eben fo die 
allgemeine hiftorifche Kunde, welche auf die Weltgefchichte hin- 
geht, find und bleiben Lüdenhaftl. Noch viel weniger können 
philologifche oder gefchichtliche Darftelungen, wenn aud) ge: 
wuͤrzt mit abgerifienen philvfophifchen Bemerkungen, Erfennt- 
niß geben. 

Wer fagt uns, was in jenen Thatjachen wejentlid, over 
unwefentlich, nothwendig oder zufällig ſei? Wer beftimmt, 
worin der Fortfchritt fich wirklich zeige? 

Offenbar wiederum nur die Philofophie, aber in orga- 
niher Verbindung mit Philologie und Hiftorie. 

Was hat die Philofophie der Weltgefchichte nun bis jeßt 
dafür gethan? | 


III. 


Die philoſophiſche Betrachtung des Geſetzes der 
ſittlichen Weltordnung und des Fortſchritts. 


Unſere Aſtronomie erhob ſich erſt aus der Aſtrologie des 
Mittelalters durch die Beobachtung des Sonnenſyſtems und 
der übrigen Geſtirne. Die Beobachtung ging aus von vor⸗ 
läufigen Gedanfen und Annahmen, weldye von ihr theils 
richtig befunden, theils befeitigt oder vervolfftändigt wurden. 
So entftanden Reihen gefichteter und vernunftgemäßer Ihat- 
ſachen: aber die Geſetze ergaben ſich erft durch die philofo- 
phifche Betrachtung und Berallgemeinerung bes in jenen Be⸗ 
obachtungen gegebenen Einzelnen. Die dergeftali gewonnene 
Theorie endlich forderte auf und befähigte zu viel’weiter gehen- 
den Beobachtungen und ward ihrerfeitS durch dieſe gefördert. 
Die volle Erfenntniß der Gefebe der Bewegungen der Him⸗ 
melskörper ging alfo aus der Wechſelwirkung von Thatfachen 
und Gedanfen hervor. 

Was Beobachtung und chemifche Unterfuchung in der 
Natur, das heißt Forſchung im Gebiete der Geſchichte. Es 
erfcheint deshalb feltfam genug, was eine nur zu fichere That- 
fache ift, daß eine ähnliche Methode nicht ermittelt und noch 
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viel weniger angewandt worden, um bie Geſetze der Entwide- 

lung des Geiftes in der Weltgefchichte zu finden. Es begreift 
fch leicht aus der Gefchichte der Theologie, daß ihre Jünger 
eben fo wenig zur Erforfchung und Erfenntniß jener Geſetze 
(alſo auch des Chriftenthums felbft) gelangten als die Aftrolo- 
gen zur Aftronomie und die Aldyymiften zur Chemie. 

Eben fo wenig Fann es und Wunder nehmen, daß Die 
Whiloſophen des Alterthums, felbft Plato und Ariftoteles, ſich 
Der Erforfhung weltgefchichtlicher Gefeße nicht zumenbeten: es 
fehlten ihnen Ihatfachen und der Begriff der Menfchheit; vie 
Bahn der Entwidelung war zu furz, die Völfer waren zu fehr 
getrennt, der Einheitöbegriff war zu ſchwach. Vom Mittels 
Alter ließ fich nichts erwarten, troß des germaniſchen Geiftes 
wınd des Chriſtenthums. Die vorherrfchende geiftliche Richtung 
Verſchloß den angeborenen Sinn für die Wirklichkeit in Natur 
und Gedichte. Die Reformation und die mit ihr auch inner» 
lich zufammenhängenden großen Entdeefungen und Forjchungen 
brachen die Bahn: aber der Bertilgungsfrieg gegen fie ver- 

fhüttete Diefe Bahn fehr bald, oder lähmte wenigftens den 
Flug des Geiftes auf ihr. Dann folgte die Erfchöpfung 
allenthalben, die Verzweiflung und Auflöfung in vielen Län⸗ 
dern. Die deutfche Philofophie fand in Europa einen geifti- 
gen Tod vor, deflen tieffter Grund der Unglaube an den 
Geift war. | 

So fhon Leibniz: und Leibniz erfannte nicht allein wie 
Baco, was für die Gefchichtswiflentchaft fehlte, fondern er 
legte auch den Grund diefer Wiflenfchaft, und zwar in allen 
drei Richtungen: ſprachforſchlich, geihichtlih und fpeculativ. 

Kant aber ftellte fich jenes Problem noch viel beftimmter 
und fuchte e8 aus dem Mittelpunfte feiner ethifchen Grund- 
anficht zu löfen, vom politifchen, weltbürgerlichen Standpunft, 


wie Herber in feinen „Ideen zur Philofophie der Gefchichte 
der Menfchheit‘ vom anthropologifchemenfchheitlichen. Leffinge 
hingeworfene, aber fchöpferifhe Winke trugen erft Frucht in 
Fichte, Schelling und Hegel. Fichte nun berührte die Ge⸗ 
fchichte nur als Titan in ihren höchften Spiten. Schellings 
großes Wort in feinen Reden über das afademifche Studium 
fnüpfte das Band zwifchen Idee und Gefchichte für immer. 
Aber es ift doch wol allgemein anerfannt, daß Schelling in 
die geichichtliche Wirflichfeit wenig eingegangen ift und in bie 
Methode ihrer urganifchen Verbindung mit der reinen Specu⸗ 
lation gar nicht. Hegel hat allerdings eine foldhe Methode 
ins Auge gefaßt, aber vom einfeitig logiſchen Standpunfte: 
er hut den Wiederaufbau (die Eonftruction) der Weltgefchichte 
an allgemeine Sormeln gefnüpft, welche ohne gehörige Rüds 
fiht auf das Werden des Geiftes in der Geſchichte gewon⸗ 
nen waren. Diefe Auffaffung fteht jedoch feineswegs weder 
dem Ruhme und Verdienſte jener Herven der Wiflenfchaft 
entgegen, noch unferer Behauptung, Daß jeder derſelben in 
feiner Weife, nad) dem Standpunfte der Wiflenfchaft, wel⸗ 
hen er vorfand, fich jenes Problem geftellt und dafür auf 
dem rein fpeculativen Gebiete den Grund gelegt oder vers 
ftärft. Das Bedauerliche in diefer Entwidelung ift nur, daß 
Diejenigen, welche in der Schule den Meiftern nachgefolgt 
find, jened Problem ſcheinen aufgegeben, jenes Ziel aus den 
Augen verloren zu haben. Einige Schüler Schellinge und 
Hegeld haben allerdings die fpeculativen Ideen ihrer Meis 
fter in mehr pofttiver Anwendung auf Recht und Staat und 
die damit zufammenhängenden Begriffe formulirt. Aber es 
fcheint mir, daß es fich weder theoretifch noch praftifch darum 
jest handelt. Das weltgefchichtliche Problem ift dadurch wes 
nig gefördert: die Wirklichkeit ift nicht mit dem Denken 
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verbunden und die Wiflenfchaft nicht durch die Wirklich- 
Keit befruchtet. Philoſophie und Philologie, Speculation und 
Geſchichte, ja Hfftorie und Philologie haben ſich in den 
Schulen wieder getrennt, während die Gegenwart nach jener 
Bereinigung verlangte, durch welche offenbar allein eine Ber: 
ftändigung über die Wirklichfeit erreicht werden Fann. Ab» 
trünnige, Unmündige und Heuchler haben zulest, in blins 
dem Rüdichlage, die Umfehr der Wiffenfchaft gepredigt, 
gerade als die Aufgabe war Ernft zu machen mit dem Auf- 
nehmen der Wirklichkeit in die MWiflenfchaft. Die Ausnah⸗ 
men von dieſem Abfalle ftehen um fo glänzgender da: aber 
es find eben nur Ausnahmen. Das Bewußtfein und Die 
Liebe des Volks hat fich zurüdgezogen von der Speculation: 
Empirie, Charafterlofigfeit und pfäffifche Anmaßungen haben 
jugenommen. 

Wie die Logif bis jetzt ohne die philofophifche Erfor- 
dung der Spracdyerfcheinungen behanvelt ft, fo die Philofo- 
phie der Weltgefchichte ohne Die Theorie jener großen Ent: 
widelung, welche als Weltgefchichte dem Philofophen das 
Seitenftüc der Schöpfung darftellt. 

Gibt e8 aber eine fittlihe Weltordnung, einen Kosmos 
bed Geiftes, weldyer dem Kosmos der fichtbaren Welt gegen- 
überfteht, fo muß ed nothwendig, wie wir fehon oben gefagt, 
erfennbare Gefege diefer Weltorbnung geben. Denn wenn 
fogar die Gefege der dem Geifte nicht Durchdringbaren Natur 
gefunden worden find, fo müſſen die Geſetze der Entwides 

. Iung des Geiftes felbft noch viel mehr erfennbar fein. Wenn 
die Beobachtung eines Theils der Bahn eines Planeten den 
Atronomen in Stand feht, die ganze Krümmung feines 
Kreislauf zu zeichnen, follten nicht fo viele Jahrtauſende 
der Entwidelung mit ihren großen und urkundlich erfenn- 
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baren Erfcheinungen, mit ihrem nachweisbaren urfachlichen 
Zufammenhange, uns befähigen, in methodifcher Verbindung 
mit dem Gedanken, die Gefete der Menfchheitbahn zu er- 
fennen, in der Gegenwart zu fehauen, für die Zufunft zu 
ahnden? Wenn die Erbwiffenfchaft uns die Folge der Erd⸗ 
ſchichten erklaͤrt hat, ſollte nicht die Geſchichtswiſſenſchaft uns 
über die Folge der Sprach- und Religionsbildungen noch ver⸗ 
ſtändlichere Aufſchlüſſe geben? 

Sollte nicht eine Methode geſucht werden, Weltgeſchichte 
und Philoſophie in organiſche Wechſelwirkung zu ſetzen? Denn 
ohne Zweifel iſt die Philoſophie des Geiſtes dazu beſtimmt, 
in noch höherem Grade Geſchichte der Menſchheit zu werden 
als die Philoſophie der Natur Geſchichte der Erde. Die Lage⸗ 
rungen der Erde zeigen uns die Folge der Bildung der Rinde 
unſers Planeten und die Entwickelung ihres untergegange— 
nen organiſchen Lebens in den Tagen der vorgeſchichtlichen 
Urwelt. Die Schichten des Gottesbewußtſeins in den Jahr⸗ 
tauſenden der Menſchheit ſtellen uns eben ſo urkundlich eine 
Entwickelungsreihe dar: aber mehr als dieſes, ſie zeigen uns 
den Weltſpiegel unſers Innern, die weltgeſchichtliche Entwicke⸗ 
lung des bewußten, endlichen Geiſtes. 

Die Entwickelung der Natur liegt vollendet vor uns, die 
Entwickelung des Geiſtes in der Menſchheit iſt noch nicht 
abgeſchloſſen. Aber ſollte ſich die Analogie der beiden Reihen 
der Entwickelung nicht bereits klar herausſtellen? Sollten 
wir nicht der Geſchichte einſtiges Ende zu ſehen vermögen 
in der abgeſchloſſenen Geſchichte der Erde? und ſollten wir 
wiederum die leitende Idee der Naturentwickelung uns 
nicht durchſichtig machen können vermittelſt der Durdhgän- 
gigen Analogie der Natur, als des unbewußten Geiſtes, 
und des Geiſtes als der Natur, welche in der Perſönlich⸗ 
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feit zum Bewußtſein gelangt und das Unendliche felbft in fi 
offenbart? 

Wir bevürfen alfo einer wirkffamen, fruchtbaren Leber- 
leitung der deutſchen Philofophie des Geiftes auf die welt 
geichichtliche Wirklichkeit, und dazu werben wir wefentlich Feine 
andere Methode finden, ald eine der Baconifchen ähnliche. 
Wir müflen die Grundbegriffe diefer Gefege der Entwidelung 
in der vorliegenden weligefchichtlichen Entwidelung fuchen, durch 
auffteigende Sichtung und Verbindung des Stoffes. Diefe 
Gelege können aber wefentlich nichts fein als eine Anwendung 
. der allgemeinen Bernunft und ded allgemeinen Gewiſſens auf 
die großen weltgefchichtlichen Erfcheinungen jenes Gottesbewußt- 
ſeins in der Geſchichte. An das geläuterte, ernfte Bewußtfein 
der Menfchheit aber müflen wir und anfchließen, nicht an Die 
Formeln der Schule. 

Ein folches Organon kann natürlich bier nicht gegeben 
werden, und ift auch gar nicht erforderlich zur Rechtfertigung 
unferer gefchichilichen Darftelung. Die praftifchen Ergebniffe 
eines folchen in die Wirklichkeit des Geifted eingehenden For⸗ 
Ihungsmitteld werden fih am zwedmäßigften beim Schlufle 
unſers gejchichtlichen Gemäldes ausfprechen oder wenigſtens 
andeuten laflen, als aus der gefchichtlichen Betrachtung von 
jelbft fließend. Hier wollen wir nur vorläufig auf einige 
Thatfachen aufmerkfam machen, welche Niemand, der die Gegen- 
wart Fennt, ernfthaft beftreiten wird. 

Das religiöfe Gefühl der europäifchen Menfchheit ift 
untergegangen, foweit es untergehen kann, durch den doppel⸗ 
ten Drud des Abfolutismus und eines theologifchen Syſtems, 
weiches“ mit Vernunft und Wiffenfchaft gebrochen hat. Aber 
die Bölfer verlangen Gewiflensfreiheit, nicht aus Unglau- 
ben, fondern aus Sehnfuht nah Glauben. Sie wollen 

Bunfen, Gott in ver Gefchichte. I. 2 
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Recht und Freiheit, nicht um gottlos und finnlidh zu leben, 
fondern um wieder aufrichtig an das Evangelium glauben zu 
fönnen. Site werden für biefe Gewiflensfreiheit zu handeln 
und zu leiden, zu leben und zu fterben wiffen, und der Tod 
ihrer Märtyrer wird der zündende Funken fein durch die Gottes- 
fraft, welche er offenbart. Der lange gefäete und gepflegte 
Aberglaube und Unglaube werden fich vereinigen, die Gemüther 
zu verwirren. Wenn die Vernunft des Gewiſſens auf den 
Thron gefegt wird, mit der Bibel in der Hand, und Jeſus 
als Vorbild; fo werden immer größere Greuel des Aberglau- 
bens und des Unglaubens fidy offenbaren. Unfer Zeitalter ift 
das einer großen und allgemeinen Verftandesbildung: ed muß 
jenem Glauben, zur Abwehr der Sophiften und des Materialis- 
mus, eine redliche und allgemein verftändfiche Vhilofophie zur 
Seite geftellt werden, fo wie das verfallene und Fraftlofe Sy: 
ftem der Scholaftif eingeftürzt ift, und alle8 was darauf ge- 
baut, ihm nachzuſtürzen droht. Die einzige Perfönlichkeit, 
welche dem Glauben bleibt, und die einzige Urfunde des Gottes⸗ 
bewußtfeins, welche Gott und Welt und Menfchheit gleich 
mäßig ihr Recht widerfahren läßt, Iefus und die Bibel, follen 
mit der Wiflenfchaft des Pofitiven in der Natur und Gefchichte 
in Harmonie gebracht werden. Die unfelige Spaltung von 
Glauben und Vernunft fol aufhören. Wenn nun die atheiftis 
che Anftcht Vernunft und Sittlichfeit wider fich hat, Die beifti- 
jhe vorzugsweife die auf das Göttliche im Wirklichen geridh- 
tete Vernunft, die pantheiftifche endlicdy vorzugsweife das Bes 
wußtfein von freier, fittlicher Willensbeftimmung und von 
Sünde; fo treten und unabweisbar folgende Fragen entgegen. 

Kann die befriedigende Erfenntnig in etwas Anderm ges 
funden werden als in der Verbindung des Gedankens mit der 
Wirklichkeit, vermittelft der Sichtung dieſer Wirklichkeit nad 
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den allgemeinen und befondern Kategorien des Seins und 
Werdens der Erfeheinungen? . 

Wie follen die Menfchen Freiheit erringen und bewahren 
in gefeglicher Ordnung, ohne Ehrfurcht vor dem Menfchen ale 
Gottes Ebenbilde, und vor der Menfchheit als dem Ziele der 
Gedanfen Gottes, al8 der Nachbilpnerin Gottes in der Welt- 
geihichte ? 

Wie ei, die Wiffenfchaft Chriftus Natur verftehen ohne 
das Verſtändniß, wie des Elends jo der Hoheit der menfch- 
lihen Natur? Wie fann Gottes Geift im Ewigen verftanden 
werden ohne Die Anerkennung der Gemeinde, welche ihn im 
Endlichen darzuftellen berufen ift? Wie Gottes ewiger fchöpfe- 
riſchwollender und liebender Gebanfe der Schöpfung, ohne 
eine denfelben gläubig und dankbar nachbildende Menfchheit? 

Das ift unfer Ziel. Wir fuchen die Wahrheiten des 
Heiligthums der Weltgefchichte, aber nicht blos für die philo- 
ſophiſche Wiffenfchaft, fondern mit Hinblid auf Die tiefften 
Wunden der Gegenwart und auf die tieffte Sehnfucht der 
Menſchheit. | 

Zunächft haben wir und aber vorläufig zu verftändigen 
über die Grundbegriffe und ihre einfachfte Bezeichnung. 


2 * 


IV. 


Das Selbftbewmußtfein und das Gottesbemußtfein. 


Der Menſch findet in fi) ein Bewußtfein von Gutem und 
Böfem, von Recht und Unrecht, welches wir Gewiffen nennen, 
und einen Sinn, das Wahre vom Falfchen, das Denfbare vom 
Undenkbaren zu unterjcheiden, welchen wir im Allgemeinen als 
Vernunft bezeichnen. Beide nehmen allgemeine und unbe- 
dingte Geltung in Anſpruch, fo gut wie der Naturtrieb der 
Thiere, welchen wir Inftinft nennen: und die Menfchen un- 
terwerfen ihren Streit über die Anwendung des Gewiſſens 
und der Vernunft immer nur wieder dem Gewiſſen und der 
Vernunft. Beide fordern deshalb allgemeinen Glauben an 
fih, und der Menfch, welcher an ihnen irre wird, verfällt 
dem Wahnfinn oder thierifcher Dumpfheit. Alle Befonnen- 
heit des Menfchen im Berfehre mit fih und der Außenwelt 
beruht auf diefem Glauben an Gewiflen und Vernunft: alle 
Sprache, Kunft und Wiflenfchaft, wie alle ftaatlihe und Firch- 
liche Ordnung unter den Menfchen ift daraus hervorgegangen. 
Diefer Glaube ift aber im Wefentlihen der Glaube an die 
Einheit von Gewiflen und Vernunft, alfo ver Olaube, daß 
das Gewiflen vernünftig und die Vernunft ſittlich, oder Daß 


das Gute wahr, das Wahre gut ſei. Und es ift diefe natur- 
gegebene Annahme, dieſer Glaube, welcher Göttliches und 
Menfchliches verbindet, Unendliches mit dem nblichen ver- 
knüpft, die Welt mit Gott verföhnt. 

In dem Gegenſatze von Gott und Welt liegt der Grund der 
Doppelheit, in welcher Die Heußerungen jenes allgemeinen Grund- 
bewußtfeins der fittlihen Vernunft hervortreten. Es erfcheint 
nämlich nad) der vorherrfchenden Richtung bald als Gottes- 
bewußtfein, das heißt als Bewußtſein des ewigen, bewußten 
Gedankens und Willens, aus weldyem die in Zeit und Raum 
fi) entwidelnden Dinge hervorgegangen find: bald als Be: 
wußtfein der menfchlidy=gefchichtlichen Wirklichkeit. Diefes find 
die beiden Ausgangspunfte oder Pole des Bewußtſeins. Auf 
der menfchheitlichen Seite nun herrfcht die Empfindung der 
Menfchheit vor, als eines vernünftigen Ganzen, ald einer fitt- 
lihen Ratur. Es wird dabei angenommen, daß die Theile 
diefes Ganzen ſich nach gleichen Gefegen bilden und entwideln, 
entftehen und vergehen. Da aber unfer Geift fo befchaffen ift, 
Daß das Unendlihe nur durch das Endliche ind Bewußtfein 
tritt, und das Endliche nur durch das Zeitlofe, Unendliche, 
den Gedanken und Willen erfannt wird; fo ſetzen ſich Gottes⸗ 
bewußtfein und Menfchheitsbewußtfein gegenfeitig voraus, 

Die bewußte, ſittlich vernünftige Perſönlichkeit des ein- 
zelnen Menfchen findet fi) alfo zwifchen Bott und Menfchheit: 
die Einheit beider und die wefentliche Berfnüpfung der bewuß⸗ 
ten Perjönlichfeit des Sch mit beiden, ift die Borausfegung 
alles Denkens über das Eine wie das Andere. Wie der Menfch 
nicht bewußt gewiſſenlos fein kann ohne Unvernunft, und nicht 
bewußt unvernünftig ohne Gottlofigfeit im tiefften Grunde; 
fo kann der Menſch auch Gott nicht lieben ohne die Menfch- 
heit und die Menfchheit nicht ohne Gott. 
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Das Gottesbewußtfein hat gefchichtlih und pſychologiſch 
feine Anregung nicht in dem metaphufifchen Gedanfen Gottes 
als der erften und ewigen Urfache des Weltall und der Men- 
fchen, obwol es im tiefiten Grunde auf dem Sein und Be 
wußtfein des Unendlichen ruht. Der urfprüngliche Gegenftand 
bes religiöfen Glaubens der Menfchheit ift nicht Gott an fid), 
fondern Gott in der Schöpfung und in der Menfchheit, als 
beider Urfache und Einheit. Man Fönnte nun das Bewußt- 
fein Gottes in der Natur Weltbewußtfein oder Gott— 
weltbewußtfein nennen: das Bewußtfein Gotte8 aber in 
der Gefchichte der Menfchheit das menfchheitlidhe Gottes: 
bewußtfein, oder, mit Einem Worte, Gottmenſchheit-Be— 
wußtfein. Offenbar würde das rein ideale Gottesbewußtfein 
fo wenig ausgefchloffen durch das Gottmenfchheit-Bewußtfein, ald 
die Gottheit durch die Entfaltung des Göttlichen in der Welt und 
Geſchichte ihr göttliches Urfein aufgibt. Umgekehrt, jenes Gott: 
menfchheit-Bewußtfein dürfte als das volle Gottesbewußtfein an- 
gefehen werden, denn es kann fich des Bewußtſeins des Unend- 
lichen fo wenig entfleiden ald des Bewußtfeind des Endlichen: 
ed fett eben ſowol das ideale Sottesbewußtfein voraus als 
das Weltbewußtfein. Aber diefe beiden fchließen nicht umge: 
fehrt das Gotimenfchheit-Bewußtfein mit Nothwendigfeit in 
fih. Die volle Erfenntniß, welche zugleich die wirffamfte und 
wahrhaft praftifche heißen muß, ruht alfo auf der Anerfen- 
nung bed Unendlichen im Enplichen, des Idealen im Wirf- 
lichen, und zwar in feiner bewußten, nicht blos in feiner un- 
bewußten Verwirklichung. Sie zeigt Gott im Kosmos, das 
heißt in einem georbneten Ganzen. 8 entwidelt fich im 
Endlichen, durch die treibende Kraft der ewigen Vernunft bie 
enbliche Vernunft, durch die göttliche Freiheit die menfchliche 
Freiheit, und fo geftaltet fich der unendliche Gedanfe zum end- 
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lihen Sein in Zeit und Raum, mit immer größerer Entfal- 
tung des Göttlichen in der Welt. Die ewige Vernunft fpie- 
gelt fi) in dem Weltſtrom (um mit Jean Paul zu reden) 
wie das Sonnenliht im Waflerfturze: als das ewig Unver- 
änderliche im Wechſel der Erfcheinung. 

Das Gottmenfchheit- Bewußtfein ift das Bewußtſein von 
Bott in ver Weltgefchichte, oder das weltgefchichtliche Gottesbe⸗ 
wußtſein. Es hat Grund und Ziel in Gott an fih, feinen 
endlichen bewußten Spiegel aber im Menſchengeiſte. Jedoch ift 
Har, daß wir eine foldye Bezeichnung nicht in den allgemeinen 
Sprachgebraudy einführen können, welcher der Ausdruck des 
Gefammtbewußtfeind ift und fein fol: dafür ift fie offenbar 
theilö zu weitläufig, theild zu misverftändlih. 

Da wir nun das Bewußtfein Gottes in der Ge— 
fhichte ver Menfchheit als das volle Gottedbewußtfein 
anerfennen müflen, welches Die andern Arten des Gottesbe⸗ 
wußtfeins im Menfchen mit Nothwendigfeit vorausfegt, fo 
werben wir in unferm Werke forthin dieſes Bewußtfein ganz 
einfach das Gottesbewußtſein nennen. 

Diefes Gottesbewußtfein ift uns alfo der innere Grund 
aller Religion, das heißt aller Gottesverehrung und zugleich 
aller Erfenntniß der göttlichen Dinge; aber e8 ift und insbe- 
fondere das Bewußtfein, daß das Göttliche fi in der Ge- 
[hichte der Menfchheit nad) ewigen, erfennbaren Gefegen 
entwidelt. 

Diefes geſchichtliche Gottesbewußtſein offenbart fih nun 
in der Entwidelung der Menjchheit bald als unmittelbareg, 
das heißt nicht durch die bewußte Erfenntniß feiner Geſetze 
und Urfache vermitteltes Bewußtfein: bald al8 ein bialeftifch 
ausgebildete und aus feinen Gründen mehr oder weniger 
vollftändig hergeleitetes Wiſſen. Jenes nennen wir alfo ohne 
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weiteres das ottesbewußtfein: das durch Erkenntniß ver- 
mittelte, infofern e8 die Vernünftigfeit des gefchichtlichen Kos⸗ 
mos darftellt, dürften wir wol, mit einem nur wegen geiftlofer 
Behandlung und Misverftand veralteten und befeitigten Aus 
drude, Weltweisheit nennen. Den Unterfchied zwiſchen 
volfsmäßigem Gottesberwußtfein und der Wiflenfchaft, welde 
den gefchichtlichen Stoff in freie philoſophiſche Form faßt, 
drüden wir aus durch die Worte fittlihe Weltanfchauung 
und fittlihe Weltbetrachtung. 

Die Ordnung felbft endlidy, welche wir hierbei als wirk⸗ 
lich beftehend, ja als Dasjenige annehmen, durch weldyed die 
menfchlichen Dinge beftehen und fich entwideln, Anfang und 
Ende nehmen, heißt ung die fittlihe Weltordnung. Der 
Glaube an diefelbe, welcher bald Glaube an die Vorfehung, 
bald Glaube an eine fittliche Weltregierung genannt wird, ift 
fo alt al8 die Menfchheit. Alle geoffenbarte, das heißt alle ge- 
ſchichtlich, durch die Erfahrung und Lehre der Gottesmänner 
der Vernunft und des Gewiſſens, vermittelte Religion ruht auf 
biefem Glauben der Menfchheit. Ihr Gegenfas, die natür 
liche Religion, ift das nur durch Die Natur, die fichtbare 
Schöpfung, erregte Oottesbewußtfein. Das Chriftenthbum fegt 
den Glauben an das Dafein Gottes in Natur und Gefchichte 
voraus, ohne ihn bemeifen zu wollen. 


V. 


Nähere Beleuchtung der Formen des Leugnens einer 
fittlichen Weltordnung. 


Ehe wir dieſe Grundbegriffe der Philoſophie der Geſchichte 
Der Menſchheit vom Mittelpunkte des Gottesbewußtſeins zur 
Anwendung bringen, müſſen wir etwas naͤher eingehen auf 
Die Formen, in welchen man verſucht hat, die göttliche Welt⸗ 
vrdnung zu leugnen oder zu beweiſen. 

Das erſte Eintreten des dialektiſchen Denkens, der Ueber- 
gang der Weltanſchauung in die Weltwiſſenſchaft, iſt gewöhn⸗ 
Lich verbunden mit einer Abſchwaächung des ungetheilten Glau⸗ 
bens, wie bei Einzelnen fo bei Völkern. Der Findliche Glaube 
Hört auf, und die Vernunft ift nicht frei und noch nicht mäcdh- 
tig genug, denfelben durch Erfenntniß zu erfeben. 

Bon diefem Standpunkte werben drei große Fragen aufs- 
geworfen: Befteht eine fittliche MWeltordnung wirklich? Ber 
fteht fie nur für das Ganze oder aud) für das Leben des Eins 
zelnen? Findet ſich eine weientliche Begründung des allgemei- 
nen ſittlich religiöfen Glaubens der Völker in den Erfahrun- 
gen des Lebens und in den Betrachtungen der Vernunft? 

Diefe Fragen find Die wichtigften, welche die Menfchheit 
fih ftellen fann: auch find die Antworten auf dieſe Fragen 
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fo alt als das denkende Bewußtfein der Menfchheit. In ei- 
nem gewiſſen Zeitpunfte des Lebens müſſen fie beantwortet 
werden: und von der Weile, wie fie beantwortet, von ber 
Mahrheit, mit welcher die Zweifel befeitigt werben, hängt es 
ab, ob die fortfchreitende Geſittung zur innern Gottlofigfeit 
führen fol oder zur wahren Weltweisheit. Befteht Feine fitt- 
liche Weltorbnung, fo ift auch ein Wahn jenes Gefühl des 
unmittelbaren Verhältniffes des Menfchen zu einem bewußten 
Gedanken und Willen : fo ift aud) ein Wahn jene Orundannahme, 
auf welcher alle gefchichtlichen Religionen, alle Gotteövereh- 
rung, alle dag Xeben verevelnde und heiligende Sitte, alle 
Weihen und Feiern der Menfchheit ruhen. Die Gefittung 
und Erleuchtung der Menfchen wird in diefem Falle darin 
gefegt werben, daß Einzelne und Völfer allmälig ſich von 
einem abergläubifchen Wahne befreien. Solche Verfuche find 
wirklich früh von Zweiflern gemacht, und zwar faft immer in 
Zeitpunkten, wo das eigenthümliche, geichichtliche Leben eines 
Volks abftarb, und eine abgefladhte, wejentlich verneinende All- 
gemeinheit angeftrebt ward, ald Erfag für das untergegangene 
: Reben. So in Griechenland und Rom: fo am Ende des 17. 
und in der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts. 

Diefe Berfuche fegen an die Stelle einer früher geglaub- 
ten fittlihen Weltordnung, mag fie nun Fürforge der Götter 
oder Borjehung Gottes heißen, entweder ein ſtarres Ber- 
hängniß oder einen blinden vernunftlofen Zufall. Mit jenem 
Syſtem verbindet fi) am meiften die ftoifche, mit Diefem Die 
epifureifche Anficht. Beide aber bedingen neben ſich eine 
äußerliche Stantsreligion als Negierungsmittel und nüpliche 
Abfindung mit dem als unvertilgbar anerkannten Aberglauben 
des Volle. So wird aus der ſymboliſchen Sprache der in- 
nern Geiftesthat die Anbetung etwas rein Aeußerliches, von 
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der innern Gefinnung und der That des Lebens Getrenntes: 
die religiöfe Sittenlehre geht auf in eine Anweifung zu guten 
Werfen, das fittliche Streben in Gehorfam gegen dußeres 
Gebot. Der nad) innerm Kunfttriebe ſich mit Wahrheit dar- 
fiellende, und als wahr empfundene Glaube wird eine über: 
eintömmliche Lüge. Bor allem aber zeigt ſich zerftörend Die 
Zufallsichre. Ihre Bekenner befeitigen als heillofen Vorwitz 
ale ragen nad dem allgemeinen Grunde der menſch⸗ 
lichen Dinge: nur das Nützliche und Angenehme wird ange- 
firebt. Aber dieſes Syftem wirft Zerftörung und zerftört ſich 
felbft, wie die Gefchichte beweift. Wenn das Syitem des 
ſtarren Verhängniſſes nur zuerft beraufcht und dann lähmt, 
und das unzerftörbare Gefühl der innern ftttlichen Frei— 
heit in der Menfchenbruft gegen fi) bat; fo wirft die 
Küglichkeitö- und Vergnügungs-Philofophie, fei e8 mit einer 
äußerlichen Religion neben ihr oder ihr gegenüber, vernichten 
auf alle8 Edle und Hohe im Menfchen. Die äußern Reli: 
gionsübungen dienen, wenn fie den Kunjttrieb befriedigen, eine 
Zeit lang ald Spielerei für die Weiber und Vornehmen, als 
Unterhaltung für das Volf: allein wenn ſchwere Berwidelungen 
des allgemeinen oder perfönlichen Lebens fommen, jo zeigen ſie 
fih eben fo unfräftig, die Leivenfchaften zu bewältigen, als fie 
vom Anfang an unfähig find, das Aufftreben höherer Seelen zu 
befriedigen. Alle edleren Naturen, die jenen Syftemen des Nüb- 
lihen und Angenehmen huldigen, werden ihnen im Leben ungetreu. 
Sie finden in fich etwas, was fie in großen Augenbliden treibt, 
felbft daS Leben, ihnen als Bedingung alles Andern das höchite 
But, für etwas Höheres hinzugeben, heiße es Vaterland, oder 
Sreiheit, oder Ehre. Die auf den Thron der Vernunft geſetzte 
Selbftfucht, wenn fie fih auch mit dem Gefühle der Ehre, 
als Erfab für die Tugend fchmüden will, wirkt zerftörend, 
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felbft für die Einzelnen. Das Nuͤtzliche erweiſt fi ihm oft 
als verberblich, das Angenehme als fehmerzlich: dem allgemei- 
nen Wohle und Glüde gegenüber aber wirfen beide feindlich. 
Eine Geſellſchaft kann fit fo wenig durd eine Mafle von 
ftreitenden Selbftfüchtern bilden und erhalten, als ein Körper 
durch Atome, die fich fliehen. Die ganze menſchliche Ord⸗ 
nung, welche wir Staat und Kirche nennen, beruht auf ge- 
genfeitiger, aufrichtiger Hingabe der Einzelnen für das Ge 
meinfame. Die Tyrannei, welde das religiöfe Gefühl für 
ihre eigenen Zwede ausbeuten will, zerftört fich eben fowol 
al8 die Anarchie, welche gar Feine Ordnung über ſich erfen- 
nen will, und geräth in nod größere Widerfprüdhe: denn 
Regierung und Gefebe ruhen überhaupt nur auf DVBernunft 
und Gewiffen, und beftehen nur durch Mebereinftimmung mit 
ber durch beide verfündigten fittlichen Weltorbnung. 

So haben alfo zu allen Zeiten die Ereigniffe ſelbſt 
und die Geſchichte die gänzliche Nichtigkeit jener Erſatzmittel 
gezeigt, und alle Verſuche dieſer Art haben, je gemwaltfamer 
fie waren, deſto mehr die Geifter der ewigen Weltordnung 
gegen fich aufgerufen, welche im Gewiſſen und in der Vernunft 
der Menfchen mit wahrhaft göttlichem Rechte wohnen, und 
wenn fie auch zu fchlummern fheinen, Doch früher oder fpäter 
erwachen, und als rächende Dämonen walten. 

Die Menfchheit fommt alsdann immer wieder auf ihren 
Glauben an eine fittliche Weltordnung zurüd. 


VI. 


Die Berfuche der Theodizeen oder der Rechtfertigung 
Gottes und der fittlihen Weltordnung. 


Edle und erleuchtete Geifter haben früh gefucht, die fittliche 
Weltorpnung zu rechtfertigen, nad) welcher alles Böfe ſich 
felbft vernichtet und zuletzt untergeht, jedoch erft nad) fhein- 
barem Siege und langer Herrfchaft; das Gute aber fiegt, je 
doh nur nach hartem Kampfe und oft nad) langer Ber: 
fnnung und Unterdrückung. 

Diefe Rechtfertigung kann entweder aus der Gefchichte 
oder aus dem Gedanken entnommen fein. 

Die Darftellung des göttlichen Geſchicks, ald Gewiflen und 
Bernunft befriedigend, zeigt fidh bei ven Semiten als Gefchichte 
der Errettung durch die ftarfe Hand Gottes in den FYührun- 
gen von Abraham bis Mofed. ALS Lehre ver Unterwerfung 
unter die ftarfe Hand Gottes erjcheint fie im Buche Hiob. 
Bei den Hellenen feierte fie ihren Triumph im Epos und 
Drama. Die Vorführung der göttlichen Nemefid im Unter- 
gange Trojas ift das unfterbliche Mufterbild der erften Art, Die 
epiihe Theodizee: die unmittelbare Darftelung des rächen- 
den Schidfald in den Tragödien des Aefchylos und Sophokles 
ift ein gleich unfterblicher Hymnus auf die fittliche Weltord- 
nung. Zulegt geht diefe Betrachtung auf das Wirfliche in 
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der Darftellung der großen Geſchicke der Völfer und ihrer 
Führer in dem Gejchichtswerfe Herodots. 

Eine philofophifche Theodizee verfuchte zuerft Leibniz. 
Einen andern Weg zu demfelben Ziel ſchlugen ein, ohne 
philofophifches Syftem, Leffing und Herder, mit einem fol 
chen Kant, Schelling und Hegel. 

Leibniz ſuchte nach einer Theodizee, die nachdenkende 
Menfchheit zu beruhigen. Diefe war in Europa durch blu- 
tige religiöfe und politifche Kriege, welche auf dem Feftlande 
(mit Ausnahme Hollands) in Roheit und abfoluter Fürften- 
gewalt geendigt hatten, ermattet und entmuthigt, und beburfte 
einer ſolchen Speife, um fich vor den Zweifeln einer ver- 
neinenden Forſchung und vor der Verzweiflung der Völker 
zu ſchützen. Leffing und Kant firebten gegen das Ende des- 
felben Jahrhunderts dem überhandnehmenden Materialismusg, 
der befonderd von England und Frankreich herangefommen 
war, duch den Glauben der Vernunft an fich felbft als fitt- 
liche Kraft entgegenzuarbeiten. So weit war ſchon damals 
die Philofophie des Geiſtes fortgefchritten, daß e8 Niemandem 
mehr einfiel, eine Rechtfertigung der Weltorbnung zu fchrei- 
ben, fo wenig al& eine Rechtfertigung der Vernunft. | 

Diefe neuere deutſche Schule faßte auch zum erften male 
die Fragen in ihrer ganzen Tiefe auf, welche die Menjchheit 
in unfern fpäten Tagen ſich naturgemäß ftelen muß: Befteht 
in der Gefchichte des Menfchengefchlechts ein Fortſchritt? worin 
ift er fichtbar? welches ift feine Formel? 

Diefe Fragen find nur von dem Standpunfte der An- 
nahme einer fittlichen Weltordnung und der weſentlichen Ein- 
heit des Menfchengefchlechts einer wahren Löſung fühig. Denn 
ein Fortichritt jet etwas voraus, welches fortfchreitet und Das 
Geſetz des Fortichreitend in ſich felbft trägt. Diefes aber kommt 


nur dem bewußt wollenden und erfennenden Geiſte zu, und 
bie wohlnerftandene Idee des Fortſchritts hat alfo den Glau⸗ 
ben an eine göttliche Weltordnung zur Borausfegung, eben 
wie die Religion. | 

Um jene Fragen nun nad dem Portichritte, wie nad 
ben Gefegen der Weltorbnung jelbft, für den ganzen Ver⸗ 
lauf und für die einzelnen Ereignifle der Gefchichte zu beant- 
worten, genügt offenbar weder die rein fpeculative, nod die 
blos gefchichtliche Unterfuchung. Jene fommt nidht an die 
Wirklichkeit, diefe nicht an das Geſetz ihrer Entwidelung. 
Es war alfo gewiß eine ſchöne Eingebung, weldye Herder, 
den Philofophen der Menfchheit, trieb, beide Methoden zu 
verbinden. Aber es ift aud) eben fo gewiß und anerfannt, 
daß fein Werk, wäre e8 auch nicht unvollendet geblieben, Doch 
feine volle Befriedigung hätte gewähren fönnen. Denn 
abgefehen von dem Ungenügenden des philofophifchen ſowol 
als des geichichtlichen Inhalts, wird doc, eigentlich nicht ein- 
mal als Ziel angeftrebt, was vor allem geſucht und gefunden 
werden fol: nämlich das Verſtändniß und die Rechtfertigung 
vergangener und unferer eigenen politifchen und religiöfen Ge- 
Ihichte und Zuftände ſelbſt. Es gemügt nicht, daß wir fie 
als fähig erkennen, mit jenen Ideen der Philofophie verbun⸗ 
den zu werden, fondern fie müffen als Verwirklichung eines 
weſentlichen Elements der Menjchheitivee, und zwar infofern 
fie wahr und echt find, ald deren im gegebenen Zeitpunfte 
nothwendige Verwirklichung erfannt und Dargeftellt werden 
können. Iſt Leibnizens befte Welt wirflih nur ein Traum? 
ift feine Grundidee, daß das Böfe da jei, um das Gute zu 
fördern, des Spottes werth, welcher auf fie gehäuft worden, 
der Bergeffenheit, in welche fie gefunfen? Iſt irgend etwas 
zu hoffen von der Weltanficht VBoltaired und dem darauf 
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gegründeten Wahnglauben der Gebildeten, daß Chriſtenthun 
und hriftliche Sitte nur gebufpet werden, und daß. höckens 
die Philofophie ihnen, auf dieſes Armuthszeugniß Hin, ein 
hochmüthiges Almofen zu geben habe? Oder auch von ber 
jeßt gangbaren neuen romanifchen Philofophie, welche zwar in 
ber Religion eine Macht anerkennt und ihr eine Berechtigung 
zugefteht, aber alle Idee der Verſtändigung mit ihr aufgibt? 
Leibnizens befte Welt wurde misverftanden, eben ſowol wegen 
der Schlechtigfeit der wirklichen fittlichen Zuftände, als weil 
fie gefnüpft war an fpeculative Vorausfegungen und Yor 
meln, die ſich nicht erhielten. Die franzöfiihe Philoſophie 
des 18. Jahrhunderts aber ift, auch in neuern Formen, ein 
Aufgeben der Wirklichkeit, der Gefchichte und des Lebens, ein 
Kind vornehmthuender Verzweiflung. Boſſuets Vergoͤtterung 
des Abfolutismus und die moderne Fortbildung diefer kirch⸗ 
lichen Philofophie ift nicht beffer. In beiden wird die ge 
ſchichtliche Wahrheit mit Füßen getreten und die Menfchheit 
befeitigt. Die Wirklichkeit wird aufgegeben, als der Unvernunft 
und Willfür verfallen und nur für Kinder und Frauen. ge 
madt. Die Weltanficht fehrumpft, weil das der Volksſitie 
Entgegengefegte eine reine Verneinung ift, in einen trodenen 
Deismus zufammen, wenn fie nicht in einem verzweifelten 
Atheismus des Unglaubend an alles Höhere endigt. Der 
angeborene Glaube an eine Weltordnung artet aus in eine 
Moral wohlverftandener Selbftfucht, welche ihre innerliche Nie⸗ 
prigfeit durd) das ausgehängte Wappenfchild der Ehre zudecken 
und zu Ehren bringen will. Die Gefittung der Völker muß 
bei folcher Weltanficht eine äußerliche bleiben, welche beftimmt 
ift, früher oder fpäter der NRoheit und der Barbarei zum 
Opfer zu fallen. | 
Wahrlih, entweder muß es eine andere Philofophte ber 
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Geſchichte, alfo auch der Wirklichkeit, ald der Gefchichte wer- 
denden Gegenwart geben, ober die Menfchheit ift feit fechs- 
taufend Jahren wahnfinnig geweſen, um in ihren alten Ta- 
gen in Blödfinn zu verfallen, over Durch Börfenfchwindel und 
Branntwein ihr Elend zu vergeflen, das heißt zu vergrößern! 
Werden metaphyfifche Formeln oder neuer Aberglaube fie her- 
fielen? An demfelden Tage, wo Bajonnette ihre Wunden 
heilen werden — und nicht früher! — 

Sollte vieleicht die zu Anfang angeregte Ideenreihe uns 
zum Ziele führen, wenn wir ernſt verſuchen, fie auf Die Wirk: 
lichkeit anzuwenden? Wir unternehmen es dieſes zu thun, 
weder in den Formen eined fpeculativen Syſtems, noch in 
wilffürlichen abgerifjenen Betrachtungen, fondern in Berbin- 
bung mit den anerfannten Grundideen der Menfchheit und 
im weltgefchichtlichen Zufammenhange Wir fordern den ge 
finden Menfchenverftand und das. allgemeine Gewiflen des 
Gebilveten zur Prüfung und Berfolgung unferer Darftellung 
i af: aber allerdings müſſen wir ung, insbefondere für die 

nächften Abſchnitte, die ernftefte Aufmerkfamfeit erbitten. 


Burfen, Gott in ver Geſchichte. 1. | 3 





VII. 


Idee einer Darſtellung des Gottesbewußtſeins als de 
fortleitenden menſchheitlichen Triebkraft in der 
Voͤlkergeſchichte. 


Wenn das Welt- ober Menfchheitsbewußtfein nur das di 
Wirklichkeit zugewandte Gottesbewußtſein ift; fo ſetzt ſein For 
ſchreiten eine fortfchreitende Verwirklichung des Göttlicyen, da 
helft des ewigen Gedankens der Menfchheit voraus. Wen 
der Wölker Hrundannahme wahr ift, fo muß hiernach die Eu 
wickelung der Menſchheitidee das Leitende fein in der Weltg 
ſchichte ſelbſt. Der Bortfchritt der Menfchheit wird darin b 
ehren, daſ Das Im Endlichen werdende und treibende Ewig 
dus wahrhaft Weenfchheitlihe, aus dem Gedanfen, dei 
Eſcchaſſen und den Leben Einzelner in das Leben der Boll 
Abergehe, und aulept Eigenthum der Menſchheit werde. 
Mlles weltgeſchichtliche Leben gebt vom Einzelnen au 
und damlt ea zur Weltgeſchichtlichkeit reif werde, muß da 
Volf en verarbeiten, welchem der Einzelne angehört. Ah 
der Cinzelne und das Volk müſſen untergeben, damit fi 
du Menſchheitliche frei entwickele. Dem Einzelleben fiel 
um die Meſchrankung Der Indwidualität, wenigftens in de 
Cyſcheinung, and im Ausdruck der Idee: ja obne dieſe Beſchrär 
fun wie feine Kerſtandigung möglich. Bei der Aufnahn 
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des Gedankens des Einzelnen aber in das Volksleben fest ſich 
noch viel mehr Zeitliches, Dertliches und Befchränfendes an. 
Alles dieſes Sterbliche muß vergehen, und in demfelben Maße, 
wie ed vergeht, wird das Unfterbliche frei und Eigenthum ber 
Menſchheit. Diefer Berlauf geht unaufhörlih durch Tod 
um Leben. | 

Da nun alfo das wahrhaft Menfchheitliche nicht wieder 
vergehen kann, indem fonft die Weltgefchichte aufhören und 
die Welt untergehen würde; jo müflen die Reihenfolge der zu 
weltgefchichtlicher Entwidelung gediehenen Offenbarungen ver 
Menfchheitidee, und ihre Schöpfungen und Thaten und Ein- 
richtungen, den leitenden Strom der Weltgefchichte bilden. Es 
muß fich thatfächlich zeigen, daß die Genealogie der Menfch- 
heitiveen die Epochen der wahren Weltgefchichte darftellt. 
Das Menjhheitlihe muß die Weltgefhichte mehr und mehr 
beherrſchen. Thut es dieſes nicht, fo ift der Glaube der Völ⸗ 
fer eine Täufhung und unfere Grundannahme ein Irrthum. 
Thut es dieſes aber wirklich, fo ift nicht allein das Beftehen 
und Fortichreiten der fittlihen Weltordnung bewiefen, fondern 
auch die VBernünftigfeit und wefenhafte Wahrheit unferer eige- 
nen, auf jene Ideen gegründeten Eitte, Gottesverehrung und 
menschlichen Bildung. Es ift alsdann der Prüfftein gefunden 
für den Werth und die Bedeutung alles Beftehenden. Das 
fortfehreitende Scheidungswerf des Unwefentlichen von dem 
Vefentlihen, an welches es fich anfeht, des Sterblichen vom 
Unfterblichen, welches es felbftfüchtig in feinen Tod hinein- 
jiehen möchte, Tann nur geleitet werben von jener Er- 
kenntniß, als der wahren Weltweisheit. So ift alfo dieſe 
weltgefchichtliche Darftellung fähig, den Weg zu weilen, wie 
die Menfchen der Zerftörung des Beftehenden zuvorfommen fön- 
nen duch Verjüngung, der Revolution durch Reform. Denn 
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fung wäre feine Berftändigung möglih. Bei der Aufnahm 


35 


xdankens des Einzelnen aber in das Volksleben fegt ſich 
viel mehr Zeitliches, Dertliches und Beſchraͤnkendes an. 
dieſes Sterbliche muß vergehen, und in demfelben Maße, 
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}heitivee, und ihre Schöpfungen und Thaten und Ein- 
gen, den leitenden Strom der Weltgefchichte bilden. Es 
ich thatjächlich zeigen, daß die Genealogie der Menſch— 
n die Epochen der wahren Weltgefhichte darſtellt. 
Menfchheitlihe muß die MWeltgefchichte mehr und mehr 
chen. Thut e8 diefes nicht, fo ift der Glaube der Völ⸗ 
e Täufchung und unfere Grundannahme ein Irrthum. 
es dieſes aber wirklich, fo ift nicht allein das Beftehen 
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ie Vernünftigfeit und wefenhafte Wahrheit unferer eige- 
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n Werth und die Bedeutung alles Beftehenden. Das 
‚eitende Scheidungswerf des Unwefentlichen von dem 
tlichen, an welches e8 fich anfest, des Sterblichen vom 
blichen, welches es felbftfüchtig in feinen Tod hinein- 
möchte, kann nur geleitet werden von jener Er- 
iß, als der wahren Weltweisheit. So ift alſo dieſe 
[hichtliche Darftellung fähig, den Weg zu weifen, wie 
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die Weltgefchichte ift die fortgehende Reform: Revolution und 

Gewalithätigfeit aber find die Gerichte Gottes für vie Ber- 
fhmähung ‚oder den Misbraud. 

E83. liegt offenbar der Anficht, welcher wir allgemein ver- 
ftändliche Worte geliehen, die Idee zu Grunde, daß Die 
Menichheit ald ein Ganzes nicht allein einen Kosmos dar- 
ftelle in ihrem Nebeneinanderfein, fondern vorzugsweife in 
ihrer Folge. 

Die Menfchheit ift uns die Welt im Großen, der Ma- 
frofogmos des Geifted, wie der Einzelne die Welt im Klei- 
nen, der Mikrofosmus. Die Welt des Geiftes bewegt ſich 
nad) ewigen Geſetzen als ein fortfchreitendes Werden des Gött- 
lichen. Daß diefe Geſetze beftehen, iſt der Glaube aller Böl- 
fer: fie zur Anfchauung zu bringen im Kunftwerfe ift „das 
Streben aller edleren Völfer: fie als erkennbar wahr zu erwei⸗ 
fen das Ziel aller wahren Philofophie. 

Der große Gegenfaß, welcher und hierbei entgegentritt, 
ift der Gegenſatz der Perfönlichkeit oder des Einzelnen und 
der Gemeinde oder der Gefammtheit. Hier kommen wir auf 
die Schwache Eeite der neueren deutfchen Philofophie, mir mei- 
nen die Sperulation nad Kant und Fichte, 


VII. 


Die Perfünlichkeit der Hebel der Weltgefchichte, umd 
die Wechſelwirkung der Berfönlichkeit und der 
| Geſammtheit. 


Alles was bei uns Geſittung heißt, bei den Romanen Civili⸗ 
ſation, entſteht aus einer Wechſelwirkung der Perfönlichkeit und 
der Geſammtheit. Geſittung iſt die Frucht des Lebens des Ein- 
zelnen für die Gemeinſamkeit, in welche er geſtellt iſt. Die 
Bedingung dieſer Wechſelwirkung iſt die freie Selbftbefchrän- 
fung: der Barbar, der Ungefittete ift der Maßlofe. Aller 
freien Selbftbefchränfung wahrhaft Fräftige Wurzel ift Das, 
was wir im Allgemeinen Srömmigfeit nennen, die thätige 
Anerkennung, daß das Wahre, Gute und Schöne nicht ung, 
unfern felbftifchen Zweden dienen folle, fondern daß es über 
und ftehe, heilige Ehrfurcht fordend: Ehrfurcht in feiner Idee, 
das heißt in Gott, und Ehrfurcht in feiner Erfcheinung, das 
heißt in jeder Menfchenfeele. 

Die Weltgefchichte ift alfo überhaupt, infofern fie Frucht 
bringt, infofern fie fchafft, erhält und fördert, das harmoni- 
fhe Spiel zweier Pole, des perfünlichen Lebens und der Ge- 
fammtheit, in weldyer und für welche zu leben des Einzelnen 
Beruf ift. 
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So lebt denn auch das Weltbewußtfein nur in Einzel: 
nen, aber nad) dem Maße, als ſich in ihnen das wahre Gr 
fammtbewußtfein der Menfchheit offenbart. 

Alles Große geht aus vom Einzelnen, aber nur in dem 
Maße, als diefer (wer er auch fei) das Ich dem Ganzen opfert: 
alfo volftändig erft durch den Tod. Die höchfte Bewährung 
des aufopfernden Willens ift die höchſte Willensthat, das 
Aufgeben des Lebens für die Menfchheit. Das Weizenkorn 
muß erfterben, damit ed Frucht bringe. Das Ich, der Traͤ⸗ 
ger der Selöftfucht, wird nur durch ein aufopferndes Leben 
die Darftellung der göttlichen Liebe im Endlichen, und erft durch 
den natürlichen Tod ein fruchtbares Samenforn und unver: 
gänglicher Keim des Lebens in der Menfchheit. 

Die Weltgeichichte ift alfo in dieſem Sinne das Werl 
ber entfelbten Perfönlichkeit. Aber die Perfönlichkeit ift wie: 
berum gebunden an die engen Schranken der Lebensdauer uni 
Lebenskraft eines Einzelnen. Es handelt fih alſo um bi 
Verwirklichung des Gedanfend und Willend des Einzelnei 
durd die Gefammtheit. Diefe Gejammtheit erwädjft aus de 
Hausgenoffenfhaft zum Stamme, zum Bolfe, zur Menſchheit 
In diefer Verwirklichung bildet fi) nothwendig ein große 
Körper, und alfo ein größerer Widerftand des Stoffs gege: 
den zum Yortfchritt umbildenden Geifl. Die Geſammthe 
artet aus durch Verfleifchlihung des Gedankens und Willen: 
jener Perfönlichkeit, und verwilvert oder erftarrt. Diejer Aus: 
artung kann nur wieder abgeholfen werden Durch eine neu 
Perfönlichfeit, welche verjüngt, was lebensfähig ift, der Zer- 
flörung aber weiht, was dem Tode verfallen. So ift je 
Fortſchritt eine Rückkehr zur Idee des Beftehenden: und in die 
fer Idee liegt nothwendig das Element des Fortſchrittes, weil 
jede Berwirflihung nur eine ihrer Phafen if. Das neue 
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Leben, welches die neue Perfönlichkeit in ſich ausbildet, wird 
als Keim gepflanzt in die verjüngte oder erneute Menfchheit. 
Die lebenerzeugenden Berfönlichfeiten bilden hiernach eine fort- 
fehreitende Reihe. Es muß alfo nothwendig einmal eine Perſön— 
lichkeit erfcheinen, welche nicht diefe oder jene göttliche Eigen- 
fhaft, fondern den ewigen Gedanken und fiebenden Willen 
Gottes felbft in ſich darftellt, innerhalb der ihr geſteckten Schran- 
fen der Endlichkeit; nicht für Stamm oder Volk, fondern für 
bie Menfchheit, Gottes letzten Gedanfen. Eine ſolche PBerfön- 
lichkeit kann dann nicht wieder auf eine höhere hinweifen, 
fondern nur auf die Gefammtheit. Sie fann alfo auch nicht 
auf fich felbft al8 Erfcheinung verweilen, fondern auf ben 
Geift Gottes, der in ihr gewirkt, und der lebenzeugend von 
ihre ausftrahlt. So allein will fie verftanden fein. 

Der Einzelne für das Volf, das Volf für die Menfch- 
heit, die Menfchheit für Gott, aber jeder Einzelne in Gott 
und Gott in jedem Einzelnen: das ift das oberfte Geſetz des 
Dafeins in diefem Wechſelſpiele des weltgefchichtlichen Lebens. 
Das Myſterium der Menfchheit wie des Weltalls ift die Per⸗ 
fönlichfeit, das heißt das bewußte, wollende Sein, welches in 
das Ganze geſetzt und dem Ganzen gegenübergeftelt ift: alfo 
Freiheit des fich ſelbſt beftimmenden fittlichen Willens gegen- 
- über der äußern Nothwendigfeit. 

Diefe Wahrheit bedarf nod) einer befondern Ausfuhrung 
für unfern Gegenftand. 


— — — — — — — 


IX. 


Die Würde der Perfönlichkeit in der Entwidelung 
des weltgefchichtlichen Gottesbewußtfeins. 


Die fittfiche PBerfönfichkeit it das Mofterium der MWeltge- 
fhichte. Auf dem Bewußtſein der Urjprünglichfeit des fi 
von der Selbftfucht des vereinzelten Daſeins losreißenden fitt- 
lihen Willens ruht der theuerfte Glaube des Menfchenge- 
fohlehts, der Glaube an die LUnfterblichfeit der Seele. Das 
Göttliche, Unfterbliche, ift in jedem Menfchen ald Keim, wel: 
cher verfümmert, ja zerftört, aber aud) entwidelt und zu gött- 
licher Frucht gebradyt werden fann. Daher geht der Glaube 
an Unfterblichfeit unter oder wird unwirffam, in dem Philo⸗ 
fophen wie im Manne des Lebens, fobald der Glaube an die 
Perſoͤnlichkeit ſich verdunkelt. 

Mit vollem Recht hat der platoniſche Sokrates im „Phae⸗ 
don“ den philoſophiſchen Beweis der Unſterblichkeit auf die 
eigenkräftige Bewegung der Seele gegründet. Der vielbeſpro⸗ 
chene Beweis ſteht und füllt mit der Annahme, daß das ver: 
nünftige Bewußtlein, das eigentliche Grundweien der Pſyche, 
nicht untergehen Fönne, weil fonft ver Grund alles Seins 
unterginge, der ewige Gedanfe, welcher die Welt gefchaffen 
und fhafft, und deſſen die Menfchenfeele mitwiflend ift, und 
ſie allein. Diefe Eigenkräftigfeit ift der fittlihe Wille. 
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Der Glaube der edelften Bölfer und der größten Weifen 
iR einer und derfelbe: Die ganze MWeltgefchichte iſt unerflärlich 
ohne diefe Annahme, Har und verftändlid) mit ihr. Denn 
die bewußte Vernunft des einzelnen Menfchen erfcheint in ihr 
als der in den Strom der Zeit gefehte ewige Gedanke der 
Belt: nicht als fchattenhafte Abftrahlung, fondern als weſen⸗ 
hafte Darftellung, als wefentliches untheilbares Element des 
Ganzen, welches aus unendlicher Fülle die Welt fchafft und 
ehält, Wenn das Gegentheil dieſer Anficht ſich in einer 
neuen deutfchen Schule geltend gemacht Hat, fo fann man 
darin, wo es buchftäblich gemeint und nicht als Paradoron 
eines fih in Cynismus überftürzenden Idealismus aufgeftellt 
ft, nur die Roheit eines den Gedanken und Willen leugnen- 
den Materialismus erfennen, oder die Trunfenheit des Pan- 
theismus, welcher fich in die Sinnlichkeit des creatürlichen Xe- 
bens geworfen hat. Darin ift der Glaube aller Völker einig, 
welhe die ewige Bedeutung des irdifchen Lebens und der fitt- 
lichen Perfönlichfeit in ihm erfannt haben. Insbeſondere der 
Juden und Chriften. Noch jegt erwarten die gläubigen Juden 
iht Heil von einer göttlich erleuchtenden und wiederherftellen- 
den Berfönlichkeit. Ihre Befangenheit und ihr Stolz hindert 
fe nur ſich dem göttlichen Rathſchluß zu ergeben, wonach 
ihre Volksthümlichkeit in die chriftlich werdende Menfchheit 
aufgenommen werden fol. Die Chriften aber erfennen, daß 
die höchfte und heiligfte Perfönlichfeit mit der erlöfenden 
Ihat des freiwilligen Opfers und mit dem Bemwußtfein des 
Geiſtes gefommen ift, und vor aller Welt auf den Geift 
in der Offenbarung diefer Perfönlichkeit hingewiefen hat, 
BB zum Ende der Tage. Buddhas Menfchheit hat unter 
em Drude der Verruchtheit der afiatifchen Welt den Kampf 
iufgegeben und ſchwelgt im Fluche ber Vernichtung dieſes 


X. 


Rähere Erörterung der Wechſelwirkung der Berfönlic- 
eit und der Gemeinfchaft in der Bildung des welt- 
gefchichtlichen Gottesbewußtſeins. 


Esſs liegt ung alfo nad) dem Vorftehenden ob, aus jenem 
xıbeftreitbaren Bemwußtfein und Glauben der Völker heraus 
gr Anſchauung zu bringen, wie das ganze Spiel der Welt: 
efhichte, und insbefondere die Entwidelung der leitenden 
Dottes⸗ und Menfchheitivee, auf dem Thun und Leiden der 
Berfönlichkeit in ihrem Verhältniffe zu Gott und der Menſch— 
ſeit beruhe. Mit andern Worten, die Gefchichte des Welt- 
ewußtſeins hat nachzumeilen die Wechjelwirfung zwifchen dem 
Einzelnen und dem Ganzen, zwifchen innerem Bewußtfein 
und der Wirklichkeit. 

Nirgends fo fehr als in Sprache und Religion zeigt ſich 
we Wirkſamkeit des Sabes, welchen wir eben an die Spibe 
Wied Kapiteld gefebt. Sprache und Religion find aber nur 
die beiden fich gegenfeitig bedingenden Pole des Urftrebens 
8 Menjchen, die Dinge als ein Ganzes zu verfiehen nad) 
een Eigenſchaften, und Gott in den Dingen zu erfennen als Die 
irkſame Einheit des Getrennten in der Erfcheinung. So gilt 
enn von ber Belebung Deflen, was wir Goͤttesbewußtſein nen- 
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nen, mehr als von irgend einer andern menſchlichen Etſche—— 
nung, daß alles Leben der Weltgefchichte ausgeht von ver 
bewußten Perfönlichfeit des Einzellebens, und daß alles wahr: 
haft Schöpferifche, Exrhaltende, Fördernde im Leben des Ein 
zelnen aus der im Einzelnen Fleiſch und Blut gewordenen 
Idee der Menfchheit fliegt. 

Der einzelne Menſch fteht in dieſer unendlichen elefti- 
fhen Strömung, deren beide entzündete Pole ihn belebend 
burchoringen oder zerftören: Gott und Menfchheit, ewiger Ge 
danfe und endliche Verwirklichung in Zeit und Raum. In 
dem nun der Einzelne das Organ des göttlichen Gedankens 
zu werden nicht widerftrebt — und in diefer Möglichfeit des 
Widerftrebens liegt, was die Menfchen gewöhnlich freien Wil 
len nennen, d. h. die Freiheit unfrei zu fein — wird er wie 
derum Geift dem Ganzen, für welches er fühlt, denkt, han⸗ 
delt, dichtet, ſchafft. Der Einzelne, welchen die Menfchheitivee 
ergreift, ift Organ der Gottheit, Natur des ewigen Geiſtes, 
biefem gegenüber: der Menfchheit gegenüber aber der bewußte, 
endliche Geift, welcher zur Verwirflihung in ber Menfchheit 
firebt. Bamilie, Haushalt, Stamm, Nation, Jünger eignen 
fi) ihn an und machen ihn zum Mittelpunfte eines Gemein 
famen. Diefes Gemeinfame ift unfichtbar, wie der Geift im 
Einzelnen, aber eben fo wirklich und urfräftig: ja die hoͤchſte 
Kraft. 

Die Gefchichte aller Religionen wie aller Staatsverfaffun 
gen, aller Gebote und aller Gefege, und aller 'menfchlichen 
Bildung geht unaufhörlich hervor aus diefer göttlichen Wech⸗ 
jelwirfung. 

Diefe Wechfelwirfung ift aber nicht eine des Gedanfens 
allein, jondern aud der That. Dem Weltbewußtfein des 
Mikrokosmos fteht zur Seite der fchöpferifche Kunfttrieb vieler 
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Weltfeele in der Natur. Wie Ratur ftrebt, Geift zu werben, 
fo der in die Ratur gefehte Geift Leib. Wenn diefes Stre- 
ben in die ihn umwallende Strömung gottwärts gerichtet 
wird, fo bringt es Anbetung und mythologifche Dichtung, 
Opfer und heilige Gebräuche und Kunft hervor: wenn welt- 
wärts, zuerft Sprache, dann Staat und Gefete und Wiffen- 
haft. Jener Kunfttrieb wird erregt durch die Empfindung 
er ewigen Liebe, diefer durch das Gefühl der Wahrheit in 
ver zeitlichen Verwirklichung diefer Liebe. So gefpeift mit ber 
Anfhauung der Wirklichkeit und belebt von der göttlichen Güte, 
treibt der Menfchengeift das Wahre und das Gute hervor in 
entfprechender verwirklichender Sorm. Diefe Form ift das 
Schöne, und ihre höchfte Darftellung ift die Kunft des Lebens. 
Auch in ihr ift Wefen und Form zu unterfcheiven: das Wefen 
ift ewig wie Die göttliche Güte, die Form ift wahr wie die Natur. 
In ihrer Bollfommenheit |pricht die Kunft die Sprache der Welt, 
d. 5. der Menfchheit: alles Andere dient für feine Zeit und 
geht unter. Die beiden ewig wirkenden Pole verzehren Alles, 
was ihnen nicht gemäß ift, und neues Leben tritt auf den 
Rampfplap der Welt. 

Alles Bleibende, Wahre in der Thätigfeit des Geiftes 
nennen wir im höchften Sinne Offenbarung. Diefe Offen- 
barung entwidelt fih in den Stämmen und Völkern durch 
die Wechfelwirfung des Einzelnen und des Ganzen. Was 
einmal Menfchheit, d. h. allgemein erkennbare und wirkſame 
Darftellung geworben ift, geht nicht unter, fondern wird le⸗ 
benöfräftig, erzeugt neues Leben und trägt das Zeugniß des 
Geiftes mitten durch die Trümmer der Weltgefchichte hindurch 
zu neuem höherem Leben. Das Sterbliche aber geht unter, 
nachdem e8 feinen Beruf als jeweilige Hülle des Beſonder⸗ 
beitfichen erfüllt. Will der Buchftabe fich geltend machen ge- 


46 


gen den Geiſt, ſo ſpricht er ſich ſelbſt das Todesurtheil, und 
die Geſchichte vollzieht es. Dieſes iſt der Tod ohne Auferſtehung 
und das wahre Gottesurtheil. 

So beruht denn Alles auf jener geheimnißvollen Wechſel⸗ 
wirkung zwifchen dem Einzelnen und dem Ganzen. Der Ge 
danfe wird aufgenommen in ein Gemeinſames. Indem diefes 
alfo fi durd den Gedanken des Einzelnen in mehren durch 
die Kraft jenes Gedankens verbundenen Einzelnen fortbildet, 
wirft e8 eben fo maßgebend auf die Einzelnen in den folgen: 
den Gefchlechtern, ‚wie einft die Berfönlichkeit auf Das Gemein- 
ſame. So findet ſich alfo in der Folgezeit der Einzelne von 
feiner Kindheit an umfangen von einem Meere gegebener 
Meberlieferungen, und ſcheinbar eingefchloffen in Schranken, 
bie er nicht gezogen. Der Natur gewordene Gedanfe bedingt 
den Geift des Einzelnen. Diefer fann nun in ihm bie Ber 
wirflichung feines eigenen Gedankens erfennen und er gibt feis 
nen Willen und fein Leben in die weitere Verwirklichung. 
Im normalen Zuftande fördert fo der Einzelne das Ganze, 
bad Ganze den Einzelnen. Alle tragiſche Verwidelung beis 
der fommt entweder aus Der Ausartung des Ganzen, welchem 
der Einzelne die unbezwingbare Freiheit todesmuthigen flit- 
lichen Wollens entgegenjegt, oder aus der Entartung der je- 
weiligen leitenden ‘Berfönlichkeiten, welche dem Beftehenden aus 
Mangel an Hingebung die Kraft der Zerftörung entgegen- 
ftellen. Immer aber wird wieder die göttliche Kraft im Men- 
ſchen fich geltend machen, gefpornt von der zerftörenden und 
auflöfenden Kraft des Böfen, und getrieben von der Liebe zu 
den leidenden Brüdern. Und fo tritt früher oder fpäter wies 
der eine neufchaffende Perfönlichfeit auf, welche das geiftlos 
und unfittlid gewordene Ganze im Gedanken und Willen 
innerlich verjüngt, und eine neue Entwidelung des Geiftes 
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in der Geſchichte begründet. Dieſer Weg geht gewöhnlich durch 
Märtyrertod, und endigt im Untergange der Staaten. 

Was nun in diefem großen Kampfe der Weltgefchichte 
untergeht, ift die Befchränftheit des Einzelnen und die Be- 
fchränftheit des Stammes oder Volkes. Diefe Befchränftheit 
fol eigentlich nichts fein als Selbftbefchränfung: denn nur fo 
befteht fie mit der fittlichen Freiheit, oder vielmehr ift Die Ver⸗ 
nunft diefer Freiheit, Alles Leben kann nur wirfen durch dieſe 
Selbftbefehräinfung und durch das darin liegende Maß: allein 
die Selbſtſucht der Natur will die Beichränftheit zu ihren 
eigenfüchtigen Zweden aufheben und das Ganze fein. Sie ift 
beftimmt, ſich durch Selbftopferung zum Ganzen zu erheben; 
der Einzelne, wie der Stamm, fol die Menfchheit darftellen, 
aber ihr dienen, fie über fich ſetzen, als Ziel und Zweck 
anerfennen. | 

Der Menſch hat die Freiheit, diefed nicht zu thun: aber 
indem er fi) dem Willen der göttlichen Weltordnung wider: 
fest, ruft er die göttliche Kraft derfelben gegen fi auf, und 
dient als widerwilliged Opfer der Förderung des Yortfchritts 
der Menfchheit, welcher er willig dienen, und dadurch wahr- 
haft frei im göttlichen Reiche herrfchen follte. 
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und Widerſtreit der Weltanfchauung 
gef of und beider Bermittelung durd 
mit Der j Shriftthum und Staat. 


anſchauung fteht an der Wiege Des Menſchenge⸗ 
Die 16: lindlich Kindliches ſchauend. Die Weltweisheit, oder 
I fenfäaf des geiftigen Kosmos erhebt ſich auf dem 
Grabe ber Borzeit, und wurzelt im ſchweiß- und blutgedüng- 
ten Fruchtboden untergegangener Gefchlechter und Völfer, ge 
gt und getragen von den Geiftern jener opfermuthigen 
Heroen der Menfchheit. Die Weltanfchauung ift die urfprüng- 
liche Ausftattung des Menfchengefchlechts und das väterliche 
Erbtheil feiner edelſten Stämme: vie philofophifche Betrad; 
tung und Erfenntniß ift die mühfame Errungenfchaft einzelner 
Geifter ſpaͤter Jahrhunderte, die Zierde des herrlichften Volks— 
lebens, welches fie erzeugt und pflegt und trägt. 

In dem großen Epos und Drama der Weltgefchichte, 
welches aus diefem Wechſelſpiele und Kampfe entfteht, unter 
an ni bei jedem Volke zwei große Zeitalter. Das erfle 
die Grid er Sprach- und Mythenbildung. In ihm werden 
Begriff nungen ausgeprägt zu Lauten, ald Sinnbildern ber 
beilige — das Gottesbewußtſein wird verwirklicht durch 

tben und Gebraͤuche. Es iſt inſofern nothwendig 
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das Zeitalter der Götter und Heaven. Das Denkmal der 
Sprachbildung find die Sprachen felbft; in der Religionsbil- 
dung ift da8 Denkmal entweder nur ein Wort (die Benen- 
nung ded Gegenftandes der Anbetung) und ein Brauch: oder 
auch eine dem Namen und dem Brauche zur Seite ftehende, 
deutende und lehrende Ueberlieferung oder Offenbarung. Der - 
Zweck derfelben ift die Erklärung des Sinned des Gegenftan- 
des, der Erfcheinung, in welcher das Gottesbewußtfein fich 
fpiegelt. Die Erfcheinung ift entweder eine NRaturerfcheinung, 
oder eine gejchichtlihe. Dort, im Raturfpiegel, bildet fich 
der Raturmythus: Himmel und Erde, Aether und Licht 
und verwandte Erfcheinungen werden in göttlich menfchliche 
Perfönlichkeiten eingefleivet, und ed werden ihnen die Gefühle, 
Handlungen, Leiden diefer ‘Berfönlichfeit beigelegt. Alles Die- 
ſes ift urfprüngli nur Symbol, erzeugt von dem Gottes⸗ 
bewußtjein, geftaltet vom Kunſttriebe. Hier, bei einer ge- 
ſchichtlichen Erjcheinung, bildet ſich der geſchichtliche My- 
thus aber ebenfalls nur als ein Raͤthſel: als eine finnbilv- 
liche Sprache des Gottesbewußtfeins. Die Perfönlichkeit wird 
rein ideal aufgefaßt, das Gefchichtliche wird zur Legende, in 
welcher ſich die ideale Auffaflung fpiegelt. 

Derfelbe Trieb, welcher ven Grund der gemeinfamen Gottes- 
verehrung gelegt, und in der Sprache das Mittel zur gegen- 
feitigen Berftändigung über Menfchen und Dinge gefchaffen, 
vereinigt im zweiten Zeitalter die zu Stämmen gereiften Fa⸗ 
milien als Bölfer, und bildet Staaten, den höchften Ausdrud 
felbftändiger Bereinigung der Glieder der zerfprengten Menfch- 
heit. Derfelde Bildungstrieb. begeiftert alddann zu Schöpfun- 
gen der Kunft und Wiflenfchaft, das heißt, zum Geftalten 
des Wahren und Guten im Schönen, und zur Erfenntniß der 
Einheit diefer drei Ideen in Gott. 

Bunfen, Bott in ver Geſchichte. I. 4 
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.. . Wie im’ erften Zeitraume die mehr unbewußte und im 
Geifte des Ganzen fchaffende Weltanſchauung vorherrſcht, fo 
im zweiten das bewußte Erkennen und Schaffen des Einzel⸗ 
nen. Die einwohnende Weltanfhauung treibt zur Philofophie 
der. Gefchichte der Menfchheit. Dabei wird die kindliche Ans 
ſchauung angefochten von dem erwachenden Einzelbemußtfein. 
Denn die Berftandesbetrachtung beginnt mit dem Zweifel, in» 
bem fie fragt, ob die Ahnung und der Glaube nicht täus 
fchen? ob eine ‚göttliche Weltordnung wirflidy beftehet Solche 
Zweifel löft nur die fortfchreitende Philofophie. Diefer Hort 
fchritt der Philofophie ift ein nothwendiger. Die Weltanſchauung 
muß zur Erfenntnig werden, die Ahnung zum Bewußtſein. 
Die Gefchichte der Menfchheit beginnt mit der Anfchauung, 
fie muß fchließen mit der Erkenntniß. Das ift der Weg, und 
die Philoſophie ift die Wegweiferin auf diefer himmlifchen Bahn. 

Während der Jahrhunderte der Entwidelung treten beide, 
Weltanfhauung und Weltbetrachtung, volfdmäßiges Gottes» 
bewußtfein und die philofophifche Forſchung über daſſelbe oft 
in tragifchen Widerftreit. Da erfcheint denn jened Bewußt⸗ 
fein al8 das Untergehende und die Philoſophie als das Auf 
gehende, indem diefe ernft Manches verneint, was jene zuver⸗ 
fichtlich bejaht. Ja, beide ftehen fich oft fo feindlich gegenüber, 
daß fie fi) auf Leben und Tod befämpfen, indem jede für 
ſich die allgemeine Zuftimmung der Menfchen fordert, und 
jede fi) bewußt ift der Mängel und Lüden der andern. Diefe 
Spaltung gehört mit zum tragifchen Gefchide der Menfchen: 
aber auch fie hat ihre Löſung wie jede wahrhaft tragifche Ver⸗ 
widelung. Denn zu allen Zeiten findet der Fromme, der ba 
weife ift, und. der Weife, der da fromm ift, die Verföhnung 
und. Vereinigung im Leben, im fittlidhen Handeln. 

Es gibt aber daneben auch eine Vermittelung des Glaus 
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bens durch Wiſſenſchaft und Kunſt: und dieſe hat eine deſto 
größere Bedeutung, für den Einzelnen wie für die Geſammt⸗ 
heit, je mehr die Verſtandesbildung zunimmt. Wen die gött- 
lihe Mufe liebt, der fchaut die Löfung auch in der darftellen- 
den Kunft. Denn wie im Leben, fo offenbart ſich in der Kunft 
jene Einheit, welche das Gemüth fordert und fucht: jenes 
Urbewußtfein, daß das Gute wahr, das Wahre gut, und das 
Schöne beider göttliche Offenbarung, die wahre Darftellung 
des Guten if. Die Erfenntniß der Gründe diefer Wahrheit 
ift die höchfte Philofophie, und deren vollfommenfte Form die 
weltgefchichtlihe Darftellung. 

Die Weltanfhauung ift folglich das Werk des allgemei- 
nen Bewußtfeind des Volksgeiſtes, und feine Organe find 
Seher und Dichter: die Weltbetrachtung dagegen ift das Werf 
des inzelgeiftes, welcher befonnen forfcht und de rundes 
feines Glaubens ſich bewußt zu werden ftrebt. 

Die Weltanfhauung fennt drei Weltalter, deren mitt- 
leres fie vielfach unterabtheilen muß. Ihr erfter Gefang ift 
der Nachhall Defien, was die Stämme aus dem Schiffbruche 
der Urzeit gerettet und mit dem in ihrem Geiſte lebenden 
Bewußtſein der einigen ungetrennten Menfchheit gerettet ha⸗ 
ben. Ihr mittlerer ift der Hymnus der Anbetung und das 
Jubel- und Trauerlied, mit welchem die Völfer auf und über 
das Schlacht: und Saatenfeld des Lebens ziehen. Ihr legter 
Gefang verfündet ahnend ferne Geſchicke und das Ende des 
lebenden Menfchengefchledhts. 

Die Weltbetrachtung fennt nur Ein Weltalter: das mitt- 
fere: aber das Bild deſſelben fteht ihr im Rahmen des erften 
und letzten. Dahin führt fie gleichmäßig der Gedanke und 
die Forfchung. 


4. * 


All. 


Der Gegenſatz der Bethätigung und Förderung des 
Gottesbewußtſeins durch Kunft und Schrifttbum und 
durh den Staat. 


Mir haben im Vorhergehenden angedeutet, daß der dem 
Menſchen einwohnende göttliche Kunfttrieb ihn dränge, das 
innere Bewußtfein Gottes in der Gelchichte, alfo das Gottes: 
bewußtfein im vollen Sinne, zu bethätigen und zu verwirf- 
lichen in der Gemeinfamfeit: einmal durch Kunft und Schrift: 
thum, und zweitens durch den Staat. 

Diefer Kunfttrieb erfcheint zuerft al8 ein breifacher, in- 
fofern er entweder das Schöne oder das Wahre oder das Gute 
zu verwirklichen ftrebt. Und zwar thut der Menfchengeift die⸗ 
fe8 auf einer doppelten Stufe. Im erften Weltalter ift die 
Sprachbildung und die Religionsbildung eine Bethätigung des 
göttlichen Bewußtſeins in der Welt. Die Sprache ift Urkunft 
und Urwiffenfchaft: die Religionsbildung das KHöchfte dieſer 
Urkunſt und Urwiſſenſchaft, und zugleich die Urfittlichkeit. Jene 
faßt die Vielheit der gegenftändlihen Welt begrifflih auf, das 
heißt, durch ihre Eigenfchaften, und bilvet fi) fo das Werk: 
zeug zur Abfpiegelung des Geiftes ſelbſt. Diefe Bildung 
geihieht nach dem einwohnenden Gefühle der Schönheit, fo- 
wol in den Berhältniffen, als in ven plaftifchen Formen. 
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Sie ift alfo Urarchiteftonif und Urmufif: und fie ift eben fo 
Urbildnerei und Malerei. 

Aehnlich ift’S mit den aus dem Anbetungstriebe hervor: 
gegangenen Bildungen, weldye fi) auf die allgemeinen An- 
fänge oder die befonderen eines Volfes oder Stammes beziehen. 
Es ift bier die Einheit der Welt, welche zur Darftellung 
fommt, und es ift die angenommene Urfache der Erfcheinungen, 
welche bezeichnet und befannt und dargeftellt werden will. Das 
nimmt den Kunfttrieb wie den Wiffenfchaftstrieb in Anfprud. 
Aber die tieffte Wurzel diefer Urbildung liegt in dem fittlichen 
Bewußtfein der Weltordnung, und dem Gefühle von des 
Menichen Verhältniſſe zur Urfache diefer Weltordnung. 

Schon hierbei geben ſich mandye Eigenthümlichfeiten fund, 
welche bei der fpätern Entwidelung weltgefchichtlicd werben. 

Hier tritt nämlich bei der Ausbildung und Bethätigung 
bes Weltbewußtſeins der Gegenfat hervor zwiſchen Gedanken 
und thatkräftigem Willen, oder der Gegenfab des überwiegend 
Geiftigen und des überwiegend Praftifchen. 

Ein Theil der Völker verfenft fih mit bewunderungs- 
würdiger Tiefe in die Gedanken der darzuftellenden Urſach⸗ 
lichkeit des Weltlaufs. Diefes thun in dem erften Weltalter 
die Gründer tieffinniger und poetifher Mythologien, indem fie 
den Gedanken des Gottesbewußtſeins ind Gewand perfönlichen 
Thuns und Leidens der Kräfte kleiden, welche in den Natur- 
erfcheinungen wirffam gedacht werden. 

Ein anderer Theil geht nicht fowol auf das bunte Spiel 
der Erfcheinungen in der Natur bin, als auf die Darftellung 
des Ethiſchen, des fittlichen Lebens des Geiftes mit der 
Gottheit. 

In dem zweiten Weltalter erfcheinen die Völker der erften 
Art vorzugsweife als diejenigen, welche in Kunft und Schrift: 
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thum und Wiſſenſchaft das Weltbewußtſein offenbaren und 
menſchheitlich auspraͤgen: die Völfer der zweiten Gattung ale 
diejenigen, welche das Ethifche ausbilden im Staate, als 
Recht und Ordnung. 

Jene ftellen nad ihrer Art den Natur- Kosmos dat, 
diefe den fittfich-geiftigen; jene ftrahlen in der Erfenntniß, 
diefe glänzen in der praftifchen Verwirklichung. 

Es würde höchft einfeitig fein, wollte man die Entwide 
lung des Gottesbewußtfeins nur in Erfenntniß, Kunft, Schrift: 
thum und Wiffenfchaft fegen, und nicht auch in die That der 
DVerwirflihung durch das gemeinfame Leben, alfo im Staate, 
. al8 der höchften geordneten, gefeglichen Gemeinde. Das wahre 
Bewußtſein Gottes in der Gefchichte erfcheint nirgends erhabe- 
ner als in der freien fittlihen That des Guten, und in der 
Weisheit und Tapferkeit, welche das Gute aufrichtet und bie 
zum Tode vertheidigt, erhält, fördert. 

Aber die ganze Weltgefchichte zeugt eben fo laut gegen 
eine ſolche Einfeitigfeit, wie gegen die entgegengefegte, und 
‚verdammt eine jede Trennung des Zufammengehörigen. 

Nichts ift vollfommen im Bewußtfein, was nicht ver- 
wirflicht worden, und nichts kann vollfommen verwirklicht 
werben ohne Erfenntniß, weder im Leben der Einzelnen noch 
im gemeinfamen Leben. 

Es iſt noch nie eine Philofophie der Menfchheit anders 
als weiffagend und ahnend über Dasjenige hinausgegangen, 
was fich bereits verwirfficht hatte; nur Das was ift, kann ge- 
nügend in Formeln gefaßt werden. Gotterfüllte Perfönlich- 
feiten, die mehr durch ihr Leben glänzen als durch Gedanken 
und deren Ausprägung, und tapfere, für Recht und Geredh- 
tigfeit begeifterte Nationen, welche handeln ohne philofophifche 
Syfteme, find nicht allein die Lichtpunfte der gefchichtlichen 
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Wirklichkeit, fondern auch, als Vorbilder, die großen Hebel 
und Anreger des wifjenfchaftlichen Erfenntnißvermögens. Das 
Höchfte aber ift der Fleiſch und Blut gewordene Gedanke, die 
bewußte fittliche That. 

Der abgezogene Gedanke erfchöpft nicht die urfprüngliche, 
aus der Fülle der Freiheit ‚geborene “Berfönlichkeit; fo wenig 
al8 eine Perfönlichfeit in ihrer äußern Erfcheinung durchaus 
eins wird mit ber fie befeelenden Idee. Denn die. Perfön: 
lichkeit bleibt in der Beichränfung der Endlichfeit, fo Lange 
fie in der Knechtsgeſtalt der Erfcheinung wandelt, während 
der Gedanfe unbehindert das Ideal verfolgt und in der Menſch⸗ 
heit feine volle zeitliche Entfaltung und VBerwirflichung erlangt. 

Keine Wirklichkeit wird verftanden ohne bie Idee, aber 
auch Feine Idee vollftändig erfannt ohne ihre Verwirklichung 
in der Geſchichte. 


XIII. 


Die weltgeſchichtlichen Träger der Menſchheitidee unter 
den Voͤlkern. 


Der eben eroͤrterte Gegenſatz der Bethaͤtigung und Ver— 
wirklichung des Weltbewußtſeins einerſeits durch Gedanken, 
Kunſt, Wiſſenſchaft, andererſeits duch die ſittliche That der 
Ausprägung in Geſetz und Staat, ſtellt ſich in der Welt⸗ 
geſchichte dar als ein durchgehender, aber nicht feindlicher, 
ſondern gegenſeitig ſich ergänzender. 

Wie in dem Leben der Einzelnen ſich immer ein Ueber⸗ 
gewicht findet, entweder auf der Seite der Erfenntniß, oder 
auf der Seite der Verwirklichung des Erfannten durch Außere 
That, fo auch in der Weltgefchichte, und insbefonvere in 
der Entwidelung des menfchheitlichen Gottesbewußtfeins, oder 
des Bewußtſeins Gottes in der Gedichte. 

Es ift unbeftreitbar, daß die Idee diefes Bewußtfeins 
ihre großen weltgefchichtlichen Träger an drei Volfsthümlich- 
feiten hat: an den Hebräern im erften Weltalter, an den 
Hellenen im zweiten, an den Deutfchen im dritten. 

Es ift aber ebenfalls eine weltgefchichtliche Thatſache, 
daß in jedem diefer drei Weltalter den drei Trägern Des 
weltgefchichtlichen Gedankens drei Leiter der weltgefchichtlichen 
That gegenüberftehen. Den femitifchen Hebräern gehen zur 
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Seite in der Reihenfolge ihrer nationalen Entwidelung die 
soroaftrifchen Iranier, zuerft die Baktrer, dann Meder und 
BVerfer; der Semitismus wird erft überwiegend That im Aus⸗ 
läufer der femitifchen Weltanſchauung, dem welterobernden ara⸗ 
bifchen Mohammeranismus. Den geiftfchaffenden und Freiheit 
rettenden Hellenen ftehen zur Seite die geſetzlich ordnenden und 
weltherrfchenden Römer; den Deutfchen endlich, zuerft die ver- 
wandten Romanen, dann die flammverbrüderten Engländer. 

Es fällt dabei eine andere merfwürdige Thatfache fogleich 
in Die Augen. Alle Träger des Gedanfens find Bundesvölfer 
gervefen, alle Träger der That Völker des Cinheitäftaates, 
nach einem weltgefchichtlichen Gegenſatze, weldyer feine Löfung 
nur im wahren Bundesftaate haben Fann. 

Dliden wir nun zweitens auf das Verhältniß der Form 
und Stufe des Weltbewußtfeins, fo erfcheint und Folgendes. 

Das Gottesbewußtſein als fromme Weltanfchauung in 
feiner Urfprünglichfeit und Fülle findet ſich organifch aus- 
gebildet nur bei jenen drei Völfern: den Hebräern, den Helle- 
nen und den Bermanen. Die Philofophie der Weltgefchichte 
aber ift als ein göttlidher Same empfangen von der helleni- 
(hen Natur, menfchheitlih geboren im Chriftenthume aus 
berbem jüdifchen Kerne, gepflegt vorzugsweife vom germani- 
chen Geifte. 

Das Chriftenthum gab den Ausderwählten unter den 
Völkern der alten Welt den Gedanken und das Gefühl der 
Einen ungetheilten Menfchheit wieder. Dadurch ward es ein 
Spiegel, in weldyem die Weltgefchichte ſich abftrahlen kann 
als der Kosmos der bunten und anfcheinend wirren Bewe⸗ 
gung der Bölfer, und ald der Einflang ded mistönenden 
Widerftreits ihrer Geſchicke. Das Chriftenthum fand den Ju⸗ 
den menfchenfeindlih, und der Verbindung des Göttlichen und 
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Menſchlichen, alfo der Entwidelung, abgeneigt; den Helleng 
verfunfen in die Bergötterung feines Schönheitsfinnes und 
feines Wiflens; den Römer erflarrt in verachtenden Stel 
der Selbſtſucht. Erſt nachdem es fie alle in der Nacht der 
Katafomben ald Brüder vereinigt und im offen geheimen 
Bunde für die Freiheit des gottbewußten Geiſtes als Gottes 
finder, geweiht hatte, durch Gelübde, welche auf dem Grunde 
des danferfüllten Glaubens an die felbftaufopfernde göttliche 
Liebe rubten, erwachte in naturwüchſiger Urfraft der germaniſche 
Geift zum erften Gefühle der neuen Menſchheit. Er nahm 
jenen Glauben kindlich an, und bildete in diefem Glauben ein 
hriftliches Staatenleben : das echt deutſche Leben in den Städten 
befreite diefen Staat aus der Verpuppung des Lehnsweſens. 
Der fo geftärkte Geift gelangte zu weltgefchichtlihem Bewußtſein 
durch zwei große Ereigniſſe: die Erhebung der Aftrologie zur Aſtro⸗ 
nomie, und die Geltendmachung der Geifteöfreiheit durch bie 
firchlihe Reformation des 16. Jahrhunderts. Die Aftronomie 
gab ihm das Bewußtfein, daß die Erde der Theil eines Gan- 
zen fei, welches fich nach gleichem Geſetze bewege und erhalte; 
die Reformation, daß es feinen Troft gibt ald im Gewiſſen, 
und fein Gewiflen ohne fttliche Selbftverantwortlichkeit des 
perfönlih Gläubigen. Aber mündig ward dieſer Geift erft 
durch Die weltgefchichtlih philofophifche Erforfchung. des Ge 
fhehenen und die gefchichtliche Betrachtung des Menfchen über 
ſich felbft und über die ewigen Gefege feiner Entwidelung. 
Was nun die menfchheitbildende Weltanfchauung betrifft, 
jo find ihre Träger, wie eben angedeutet, die beiden innerlich 
und äußerlich verwandten Stämme der Semiten und Japhe⸗ 
titen, deren Vermaͤhlung Chriftus bewußt vollzog, “Paulus 
gläubig befeftigte, chriftliche Griechen und Römer, und am 
lebensfräftigften die Germanen, befiegelten. An der Grund- 
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legung der PBhilofophie des Gottesbewußtfeind in der Menſch⸗ 
heit aber haben mit Erfolg nur japhetifche Geifter gearbeitet. 
Die Philofophie der Weltgefchichte felbft endlich als Wiſſen⸗ 
fchaft ift erft zu Anfang des 18. Jahrhunders entftanden, und 
bis jeßt faſt ausfchlieglich von Deutichen gepflegt, von Leibniz 
an, durch Leffing und Kant, durch Herder, und zuletzt durch 
Schelling und Hegel. Die Berwirklichung in der freien reli- 
giöfen Sitte und Gemeinde und im freien Staate, gehört den 
Holländern und in höheren Maßſtabe dem angelfächfifch - bri- 
tiſchen Stamme. Der wahre chriftliche Staat ift uns die im 
Volksgefühle lebende Verwirklichung der göttlichen Idee von 
Gerechtigkeit und Freiheit. Diefe Verwirklichung ift von jenem 
Stamme fo überwiegend Fräftig und vorbildlich bewerfftelligt, 
daß es lächerlich fein würde, am heutigen Welttage viefen 
Borfprung im großen Wettlaufe der Menfchheit hier nicht un- 
bedingt anzuerkennen. 


XV, 
Allgemeine Idee der folgenden fünf Bücher. 


Die Gefchichte des Weltbewußtfeing zerfällt, vom rein geiftigen 
Standpunfte, in zwei große Hälften: das vorchriftliche und 
das chriftliche Weltbewußtfein. Das erfte wird vorzugsweiſe 
dargeftellt, hier dur) die Hebräer, dort durch die Hellenen 
und Römer; das zweite durch die chriftlichen Völker, Die ro 
manifchen oder die rein germanifchen. Zwifchen beiden Ent- 
wickelungen fteht die göttliche Perfönlichfeit Jefu von Naza⸗ 
reth in der Mitte: nicht als Wirkung der alten Welt, fon- 
dern al8 ihre Erfüllung, nicht als bloße Verfündigung 
der neuen, fondern als ihr bleibendes Vorbild und als Le 
bensquell der Menfchheit durch den Geiſt. In unferer Dar 
ftellung werden wir deshalb diefe einzige Berfönlichkeit an ihren 
weltgefchichtlichen Platz ftellen, alfo zwifchen die beiden Hälften, 
welche ſie vermittelt. Wir thun dieſes auch fehon Deswegen, 
weil wir, jowol bei der Einleitung ald bei dem Schluffe ber 
ganzen gefchichtlihen Betrachtung, das Augenmerf unferer 
Lefer auf das Buch der Menfchheit zu richten haben werben: 
ich meine auf die Bibel, deren Gipfel und Schlußpunft Chri⸗ 
ftu8 und die Stiftung feiner Gemeinde find. So wenig bie 
Bibel als Iefus von Nazareth felbft haben ihr innerftes Ver⸗ 
ftändniß in der jüdifchen Befonderheit, in welcher fie fich bes 


wegen, fondern in dem rein Menſchlichen. PBerfönlich flellte 
ſich dieſes in höchfter Bollendung dar in „des Menfchen Sohn“, 
volksthümlich aber war es für die ganze Menfchheit vorgebil- 
det in dem Kerne des hebrälfchen Gottesbemußtfeind. Die 
Möglichkeit des wirffamen Einfluffes der Bibel in den geifti- 
gen und wifienfchaftlihen Kämpfen der Gegenwart und Zu- 
funft, für die Einzelnen und für die Völfer, ruht auf der 
Anerkennung und Geltendmachung diefer Anficht. 

Die den gegenwärtigen Erörterungen unmittelbar folgende 
Anfprache an die forfchenden Gemüther, über Die weltgefchicht: 
liche Bedeutung der Bibel, leitet ein in das zweite Bud. 
Diefes ftelt alfo die Grundzüge des Gottesbewußtjeind der 
Hebräer dar; das dritte das Gotiesbewußtfein der Hellenen 
und Römer. In den Hellenen waltet vor der Gedanfe und 
feine ideale Verwirklichung in Kunft, Gefchichtfchreibung, Poe- 
fie und Wiflenfchaft. Bei den Römern erfcheint ale dag welt- 
geſchichtlich Große die Verwirklichung der fittlichen Gottesidee 
im Staate durch Recht und Gefeb. 

Ein ähnliches Verhältniß zeigt fih im vierten Buche: 
„dem Gottesbewußtfein der chriftlichen Völker”, indem bei den 
Romanen und Deutſchen das Uebergewicht fällt auf die helle- 
nifche oder geiftige Seite, bei den britifchen Angelfachfen auf 
die roͤmiſche oder fittliche. 

Das fünfte Bud) ftellt das Gottesbewußtfein als Wiffen- 
haft dar. 

In den vier darftelenden Büchern (I. II. IV. V.)' haben 
wir folgende Methode befolgt. 

Die Darftellung eines jeden nationalen Gottesbewußt⸗ 
jeins beginnt mit der volfsthümlichen Weltanfchauung, und 
endigt (wenn diefer Punkt überhaupt erreicht wird) mit dem 
philofophifchen Bewußtfein, welches auf die allgemeinen Fragen 
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oder fogar auf die erften Gründe unfers Wiflens, mehr oder 
weniger ftreng wiffenfchaftlich zurüdgeht. Zwiſchen beiden aber 
liegen die Staatenbildung, die Kunftfchöpfung und das ge 
bildete, betrachtende, poetifche oder proſaiſche Schriftthum in 
der Mitte. 

Im Schriftthume erfcheint die philofophifche Betrachtung 
mehr darftellend und vorbereitend als wiffenfchaftlich beweiſend. 
Daß aber nicht allein die Fünftlerifche und ſchriftthümliche, 
fondern auch die rein wifjenfchaftliche Betrachtung der Welt: 
gefchichte auf einer frühern, mehr oder weniger unbewußten, 
Weltanfhauung des Stammes und Volkes ruht, und daß 
dieſe zuerft ald Sprach- und Religionsbildung, dann als Ueber⸗ 
lieferung erſcheint, dieſes als ein Geſetz der Gefchichte des 
Geiftes nachgewieien und dadurch den Grund zu einer wah⸗ 
ren Philofophie der Weltgefchichte gelegt zu haben, ift das 
größte Verdienſt der kritiſch-deutſchen Schule, fowol der phis 
Iofophifchen, als der gefchichtlichen und philologifchen. 

Weniger entwidelt ift dagegen von ihr das zweite Geſetz, 
welches jenes erfte beſchraͤnkend ergänzt, naͤmlich daß wie alle 
Gefchichte, fo auch alle Ueberlieferung und Dichtung von 
großen Perfönlichkeiten ausgeht. Die Duelle alles Lebens und 
die einzig mögliche menfchliche Urfache der Entwidelung iſt 
bie bewußte Perfönlichkeit. Das ewige Geſetz aller Wirkung 
in der Gefchichte wie in der Natur ift die überwiegende Kraft 
der Urfache. Die Wirkung wäre nicht ohne die Urfache, aber 
bie perfönliche Urfache geht nicht auf in die Wirkung: bie 
Idee der urfachlichen Perſönlichkeit wird nicht erfchöpft Durch 
irgend einen Theil ihrer unperfönlichen Verförperung. Abra- 
. ham war nicht die Urſache von Ehriftus: aber Chriſtus ifl 
die Urfache aller chriftlichen Entwidelung, insbefondere auch 
der apoftolifchen Zeit, und dieſes Zeitalter erfchöpft ihn jo 
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venig als irgend ein fpäteres. Diefes Geſetz in der Philofo- 
bie vernachläffigt und in der Forſchung überfehen zu haben, 
R der große Mangel jener deutfchen Schule. 

Jedes diefer vier darftellenden Bücher wird alfo, wie bie 
Beltgefchichte felbft, mit dem Gottesbewußtfein der großen 
Berfönlichfeiten beginnen, und mit der Darftellung der Ber: 
virklichung und der wifjenfchaftlihen Behandlung fchließen. 

Es fol hierbei zuwörderft zur Anfchauung gebracht wer- 
en, daß die Philofophie der Geſchichte ruhe auf dem Ur⸗ 
ewußtfein der Menfchheit, welches fich in der älteſten Ge- 
chichte jedes urfprünglichen Volkes als Weltanfchauung be- 
haͤtigt. Denn die Weltanſchauung geht aus von dem Be— 
oußtſein der ſittlichen Weltordnung, in welcher der Einzelne 
md Das ganze menſchliche Geſchlecht ſich bewegt, und welche 
{6 der ewige Grund der Geſchicke der Menſchen und Voölker 
eahnt oder erfannt wird. Wir wollen alfo thatfächlich 
arthun, daß Spradhe und Mythologie, der Niederfchlag der 
rften großen Periode der Menfchheit, und dann Dichtung 
ind bildende Kunft und die ftaatlihe Ordnung des gefell- 
haftlichen Lebens in religiöfer und politifcher Beziehung, das 
Denkmal des zweiten Weltalterd, nichts Anderes find als die 
rüheren Sormen der Philofophie der Menfchheit, und daß 
ie wahre PBhilofopbie jene Ahnung thatfächlich beftätigt und 
egrifflich erflärt. 

Zugleih will unfere Darftellung darauf aufmerffam ma- 
ven, daß jene früheren Formen auf ihrem eigenthümlichen Ge- 
iete auch noch dann ihr Recht behalten, wenn die Erfennt- 
iß und Wiffenfchaft Hinzutritt. Die Vorbildung ift da für 
ie Vollendung, das unbewußte Schaffen hat zum Ziele das 
ewußte Erkennen, welches felbft nur ein höheres Schaffen 
yerden fol. Die volfsthümliche Darftelung des Menjchheit- 
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lichen in jenen beiden Epochen iſt die prophetifche Stimme der 
Menfchheit, und das von ihr Geweiffagte ift die MWifjenfchaft. 
Die Menfchen des Wiflens aber haben fein höheres Ziel als 
wieder die Prieſter des Menjchheitsbewußtfeins zu werben, wie 
e8 die großen geſchichtlichen Perjönlichfeiten waren, welche 
an der Spite aller volfsthümlichen Entwidelung ftehen und 
den Anftoß zu derjelben gegeben haben. Die ‘Priefter der 
Wiffenfchaft können nicht reden ohne Worte, und Worte find 
nur die Mythen der Begriffe. Sie können. nicht fchaffen ohne 
Kunft: und ed ift Kunft, welche der Blüthe diefer Mythen 
Geftalt und felbftändiges Leben geliehen. Sie felbft Eönnen 
endlich Fein wahrhaftes Leben führen ohne religiöfes und ſtaat⸗ 
liches Leben. Die Religion, das. heißt die Anbetung, ift das 
Gefpräch der Seele mit ihrem Schöpfer, der Pulsfchlag des 
unendlichen Dajeins im Menfchen und der Wogenjchlag des 
ewigen Lebens in der Menfchheit: das gemeinfame ftaatliche 
Leben aber die praftifche Gewähr. ver religiöfen Gefinnungen, 
bie Erfüllung des in der Anbetung Gelobten. | 

Alles Diefed wird unfere erfte Betrachtung zu veranfchau- 
lichen ftreben durch eine Darftelung des innern Gehaltes der 
Ausfprüche und Ueberlieferungen der erleuchtetiten Völfer, in- 
fofern diefe nämlich darin ihren Glauben und ihr Wiffen aus- 
fprechen hinſichtlich jener fittlichen Weltorpnung und ihrer ewi- 
gen Geſetze. Eine ſolche thatfächlihe Darftelung muß, fo 
fcheint e8, die Probe auf ihre Richtigkeit in fich felbft haben. 
Iſt unfere Grundannahme wahr, fo findet ſich die ewige Wahr- 
heit der Idee in der Gefchichte nicht wie eine in taubes Ge- 
ftein eingefprengte Goldader, vereinzelt und gleichſam zufällig, 
oder gar ald ein täufchender Golpbli für den Forfcher. Biel- 
mehr ift nach jener Annahme das wahrhaft Gefchichtliche Die 
einzige volle, wahrhafte, organifche Verwirklichung des Ge⸗ 
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dankens in der Zeit, des Unendlichen im Endlichen. Das voll⸗ 
endete Werben iſt die Erfcheinung des vollen Seins in der 
Gorm der Enblichfeit. Wie alſo in der philoſophiſchen Be⸗ 
trachtung die Geſetze des Seins Feine andern fein können ale 
das ewige Sein jelbft, welches ſich ald Wille in die Endlich 
feit und Die Leiden des Werdens hingegeben, ſo muß aud 
gefhichtlih, wenn unferer Annahme irgend eine Wahrheit ein; 
wohnt, die uns bereit8 vorliegende Entwidelung einen innern 
Zuſammenhang darftellen. 

Die Probe für unfere Behauptung liegt alfo in dem Gelin- 
gen oder. Mislingen unferer Unternehmung. Stellt fi aus 
ihr Eeine Genealogie der Menfchheitiveen hervor und beherr⸗ 
ſchen diefe Ideen nicht thatfächlich die Menfchheit, fo ift Tein 
Zufammenhang in den vier bis fünf Jahrtaufenden urkund⸗ 
licher Gefchichte von PBerfönlichfeiten, welche vor und liegt. Es 
gibt dann Feine für vernünftige Weſen erfennbare fittliche, 
göttliche Weltordnung. Sie mag Gegenftand jened Glaubens 
bleiben, welcher feinen Beweis fordert, aber fie kann nicht Ger 
genftand eines vernünftigen Glaubens werben, welcher mit dem 
befonnenen Leben in der Wirklichkeit fich vereinigt. Es bleibt 
nur Spaltung und Zweifel im Innern übrig, und wir müffen 
uns wieder beim Priefter und Papſte Raths erholen: denn 
die Bibel erhält ſich mit der Weltgefchichte, deren Mittelpunkt 
fie ift, und geht unter mit ihr. 

Zeigt fi) dagegen, troß der Lüden in unfern Urkunden, 
trog der Mängel des Wiſſens und des Urtheils des Verfaflers, 
trog aller Unvollkommenheit dieſes Verſuchs ihrer Darftellung, 
eine organifche Entwidelung der leitenden Menfchheitidee, in 
fteter Wechſelwirkung des Einzelnen und ded Ganzen — gehen 
die einmal weltgefchichtlich ausgefprochenen und in die Wirklicy- 
feit eingeführten Ideen, die Errungenfchaften der geichichtlichen 

Bunfen, Gott in ver Geſchichte. 1. 5 
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Menfchheit. nicht wieder unter, fondern bilden den Pfad: Got 
tes in der Geſchichte, das Himmelslicht in dem Erdendunfel — 
entwideln endlich die neu auffeimenden Gegenfäße nur im- 
mer höheres Leben, in Einzelnen und in Bölfern, und füh— 
ren zu einer immer befriedigendern Löfung, alsdann ift aud 
Das bewiefen, wovon wir und der Glaube der Menſchheit 
ausgehen. | 

Alsdann ift die weltgefchichtliche Reihe der Entwidelung 
der Menfchheitiveen die thatlächliche Philofophie der Welt 
gefchichte, und damit die Philofophie des Lebens und ver 
Wirklichkeit für den Einzelnen und für die Völker. Es ift 
alddann aud) erwiefen, daß es eine göttliche Weltorbnung gebe 
im höchſten Sinne, daß alle Gefittung und Kunft und Wiffen- 
haft nichts ſei als eine lebenskräftige Ausftrahlung jener 
Idee der Menfchheit. 

Es ift alsdann auch erwiefen, daß wer der Stimme fei- 
ner Vernunft und feines Gewiſſens untreu wird, fidy in Wi- 
derſtreit fegt mit dem allgemeinen Bewußtſein der Menfchheit, 
mit dem Bewußtjein, dem Belenntniffe und dem Leben der 
edelften Geifter aller‘ Zeiten und mit dem immer gleichen 
Ausſpruche Gottes in der Gefchichte. Alfo auch umgekehrt: 
wer fich gegen die fittliche Weltordnung auflehnt, verfucht et 
was Unvernünftiges, und wer an fie nicht glaubt, ift alles 
religiöfen Glaubens bar und ledig. 

Gehen wir nun näher in das Gejchichtliche felbft ein, 
welches wir zur Darftelung zu bringen fuchen, fo finden wir 
zueift die Menſchheitidee jich in einzelnen hohen Perſönlich⸗ 
feiten der Hebräer entwideln: und Abraham, Mofes, Elias, 
Jeremias und ihre Genoffen find wirklich die leitenden Perſön⸗ 
lichfeiten für die ganze Menfchheit, ihre Ideen haben die Welt- 
gefchichte des Geifted und durch fie neue Weltreihe und neue 
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Geſittung gebildet, und ihre Bedeutung für bie fitiliche Welt⸗ 


anſchauung hoͤrt nie auf. 


Neben dieſer hebraͤiſchen Entwickelung finden wir, als 
jüngere Entwickelung, gaͤnzlich abgeſondert eine iraniſche Menſch⸗ 
heitidee hergehen, welche in den Hellenen, zuerſt Kleinafiens, 
dann Europas, Fleiſch und Blut gewinnt, und dann in So— 


krates und feiner Zeit ihren Gipfelpunft erreicht. 


Beide Elemente nun fehen wir, nad dem politifchen 
Untergange beider Völfer, vereinigt die neue Welt bilden. Und 
wodurch? Durdy die Anregung, weldhe die in der Welt 
geichichte einzige Perfönlichkeit, Jeſus von Nazareth, in der 
Menichheit hervorgebracht. 

Diefe Verfönlichkeit fteht alfo vor uns ale Bermittlerin 
zweier Welten. 

Für die lebenskräftige Aufnahme und Durchbildung die: 
jer großen Perfönlichfeit bedurfte e8 eines neuen Volkslebens. 
Diefes erfchien in den Germanen. Die Natur des germani- 
[hen Lebens zeigte fich zuerft ald germanifcher Romanis- 
mus, mit Keltenthum gemifcht, dann ald rein germanifche 
Geiftesfraft. | 

AS die Germanen in das Chriftenthum eintraten, war 
die kirchliche Auffuffung der Weltreligion eben im Begriffe in 
eine ftarre fcholaftifche Philofophie überzugehen, welche der 
Idee nur übereinfömmliche Rechnung trug, der Geichichte und 
Ratur gar Feine. Als diefe Philofophie nun fidy überlebt hatte 
und kindiſch geworden war, follte fie den zum Bewußtſein ges 
Iangten Geiſt beherrfchen. So entzündete die Geiftlichfeit das 
große Geſchick ihres eigenen Verhängnifies. 

In der zum Berwußtfein erwachenden neuen Menfchheit der 
festen vierhundert Jahre ftellte fih das Erforfchen der klaſſtſchen 
alten Welt, als menfchheitlichen Bildungsmitteld (Humanitäts- 
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ſtudien) neben die der jemitifchen Urkunden, welche dem Chri⸗ 
flen die Schriften des Alten Bundes: heißen, und überhaupt 
neben den Semitismus. So wurden Bibel und Klaſſiker die 
beiden großen Pfeiler, der Unterbau der Menfchheitsbildung 
und europäifchen Gefittung. An beide fchloß ſich allmälig die 
ganze Menfchheitwiffenfchaft und menichheitliche Forſchung der 
Urkunden und Denkmäler der alten Welt an. Reben die 
fer Entwidelung des Gedankens ging die Herftelung des 
alten germanifchen Staatenlebend und die Geflttung des ge 
meinfamen Lebens her. Der Strom des Lebens wurde größer: 
aus der Berpuppung der mittelalterlichen Körperfchaften fprang 
das wirkliche Volksleben hervor, und in feinem Schwunge 
umgeftaltete ſich allmälig das Abgefonderte der Volksthümlich⸗ 
keiten zur Menfchheit. 

Blicken wir nun von dieſer weltgefchichtlichen Entwidelung 
zurüd auf die weltgefchichtliche Bedeutung der Denkmäler, 
welche jener heiligfte Theil der Gefchichte zurüdgelafien, fo 
werden wir die unbeftreitbare Thatfache finden, daß die Menſch⸗ 
heit nur Ein folches Denkmal befikt, und daß dieſes die Bi- 
bet ift. 

Mir müflen alfo eben fowol vom Standpunkte der Wiffen- 
Ihaft, ald von dem des Bedürfniſſes der Gegenwart dieſes 
merfwürdige Buch in feiner weltgefchichtlichen Bedeutung frei 
von allen theologifchen Syftemen zu verftehen fuchen. 

Diefed fchien dem Verfaſſer, nad) der bisherigen philo⸗ 
ſophiſch⸗ geſchichtlichen Berftändigung, zuvoͤrderſt gefchehen zu 
fönnen durch ein Eingehen in vie geiftigen Kämpfe ver 
Gegenwart, foweit fie mit dem Oottesbewußtfein in inne 
rer Berührung ftehen, und in das Verhaͤltniß dieſer Zu- 
fände der Gegenwart zur Bibel, ald dem Weltfpiegel ver 
Menſchheit. 
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Eine ſolche vorläufige Beſprechung bildet alſo Die zweite 
Abtheilung diefes erften, einleitenden Buche. 

Die Grundzüge einer Methode der weltgefchichtlichen 
Auffaffung der Bibel aber machen das ſechste und Ießte 
Buch aus. 

Die Einheit dieſer ſechs Bücher und die Rechtfertigung 
ihrer Folge, liegt alfo in zwei Annahmen. Die erfte ift, daß 
eine, nad) vorgängiger Berftändigung über die Grundbegriffe, 
ſich organiſch entfaltende weltgefchichtlihe Darftellung viel be- 
weifender fei als eine abftracte philofophifche Beweisführung. 
Die zweite Annahme ift die Thatſache, daß die Menfchheit 
einen Jedermann zugänglichen Weltfpiegel bebürfe, und daß es 
einen foldyen gebe, nämlidy die Bibel, als weltgefchichtliche 
Darftellung vom Mittelpunfte des Gottesbewußtſeins aus. 


XV, 


Das Berhältnig diefes Werkes zur Philofophie der Ge- 
ſchichte und zur Gefchichte und Philofophie der Religion. 


Nach dem Gefagten wird es nicht ſchwer fein, feftzuftellen 
das Verhältniß der jet folgenden Umriffe der Gefchichte des 
Gottesbewußtieind in der Weltgefchichte und feines Fortſchrittes 
zur allgemeinen Philofophie der Gefchichte- der Menfchheit und 
zu Dem, was man Religiondgefchichte und Religionsphilofo- 
phie nennt. 

Die Gefchichte und die Philofophie des Gottesbewußt⸗ 
feing im weiteften Sinne, haben Rechenfchaft zu geben von 
den Erfcheinungen deffelben, auch wo es nicht zum vollen 
Gottesbewußtfein gediehen if. Wer will dem indifchen 
Gottesbewußtfein Tiefe des Gedankens abfprechen? und doch 
hat e8 eine geringe Stelle in der Geſchichte des weltgefchicht- 
lien Gottesbewußtfeins! Gott in der Gefchichte ift ein 
in der Religion der Inder fehr wenig entwidelter Punkt: ver 
Begriff der Einen Menfchheit ift ihnen fremd und ihre wirk- 
lichen Geſchicke, ja Wirklichkeit und Welt, find ihnen Nichtig- 
feit und Fluch geworden. 

Aber auch aus den Religionen des ausgebildeten welts 
gefchichtlihen Bewußtſeins gehört nur Dasjenige in unfere 
Betrachtung, was den Glauben an eine göttliche Weltordnung 
in der Menfchheit angeht. 
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Dieſes aber wird von unferer Betrachtung nicht verein- 
zelt zu behandeln fein, fondern al8 Glied einer Gefammtent- 
widelung, und zwar als einer, welche zu einem großen Ziele 
fortfchreitet, und gewiffe Geſetze der Entwidelung und der 
menfchlihen Entwidelung überhaupt offenbart. 

Wir haben nicht allein. den ununterbrochenen Beftand, 
fondern auch den Yortichritt und die Ausbreitung dieſes welt- 
bildenden Gottesbewußtfeind zur Anfchauung zu bringen. 

Eben fo fällt unferer Betrachtung nur Dasjenige von der 
Gefchichte der Philofophie zu, was ſich auf das Geſetz der Ent- 
wickelung und der Fortfchreitung des wifienfchaftlichen Gottes- 
bewußtfeins, oder der Weltweisheit in unferm Sinne, bezieht. 

Bon der Philoſophie im höchften Sinne aber, oder der 
Philofophie des Gedankens an fi), entlehnt unfere Betrach⸗ 
tung nur was zum gemeinfamen Verſtaͤndniſſe der allgemei- 
nen Ideen von Gott, Welt, Menfchheit gehört, und enthält 
ſich dabei abfichtlich aller Ausdrücke eines fpeculativen Syftems. 

Die Philofophie der Gefchichte der Menfchheit endlich gibt 
mehr und weniger als die gefchichtliche Darftellung des Gottes⸗ 
bewußtfeing. 

Mehr, infofern fie, vom höchſten Standpunfte aus ge- 
führt, die allgemeinen Gefeße der Entwidelung der Menfchheit 
auffuchen und aufftellen,‘ und ihre Anwendung nicht allein 
auf Religion, fondern auch auf Sprade, Kunft, Wiſſenſchaft 
und Staat nachweiſen muß. 

Weniger, infofern ihr nicht die gefchichtliche Darftellung 
der leitenden weltgefchichtlichen PBerfönlichkeiten und der leiten- 
den Ideen obliegt, mit welchen die Geſchichte des Gottes⸗ 
bewußtſeins ſich zu beichäftigen hat. 


XVI. 


Die Bedeutung unferes Problems und feiner Loͤſung 
für die Zuflände und Bedürfniffe der Gegenwart. 


Unfer fünfte Buch wird urkundlich nachweifen, was wir 
oben nur angedeutet haben, daß nämlich der Glaube an die 
fittliche Weltordnung und an die Erfennbarfeit ihrer Geſetze, 
als der Geſetze fortfchreitenner Entwidelung, da6 Gemeinfame 
der großen fpeculativen Schule der PBhilofophie von Leibniz 
bis auf Hegel genannt werden muß. Man kann aber, wenn 
man das Problem allgemeiner faßt, auch fagen, daß die Loͤ⸗ 
fung unferer Aufgabe das Ziel aller fruchtbaren europätjchen 
Philofophie des vorigen und des laufenden Jahrhunderts if. 
Dieſes weift offenbar auf ein Bebürfniß der neuern Zeit 
und insbefondere unferer Gegenwart hin, und nicht blos vom 
philofophifchen, fondern auch vom praftifchen Stanppunfte. 
Allerdings kann die Löfung vorerft nur auf dem Wege 
vereinigter philologifcher, gefchichtlicher und philofophifcher For⸗ 
hung gefucht und gefunden werden. Aber fie hängt viel in- 
niger, als oberflächliche Beobachter geneigt fein möchten anzus 
nehmen, mit der Löfung der großen gefelligen Berwidelungen 
zufammen, von denen die politiihen Wirren der Gegenwert 
nur ein abgeleitetes Symptom find. Alle fuftematifchen und 
gelehrten Darftellungen find doc nur Vorarbeiten für eine 
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allgemein verſtaͤndliche Darftellung der Geſchichte der Menſch⸗ 
heit, und insbefondere des Gottesbewußtſeins. ine foldhe 
Darftellung wird alfo nicht weniger eine ethifch»religiöfe ale 
eine philofophifche fein, und fie wird fi an das Gewiſſen 
und an die Gefinnung der ganzen gebildeten Welt wenden. 
Es ift nicht allein ein wiflenjchaftlicher Mangel, ſondern eine 
nationale Schuld und ein allgemeines Unglüd, daß die 
neuere deutſche Philofophie, mit Ausnahme von Schleier: 
macher und Rothe, das ethiſche Element fo wenig entwidelt 
bat. ES Liegt ihr in allen ihren wahren Vertretern, den 
Meiftern unferer Speculation, ein unverfennbarer, fittlicher 
Ernft zu Grunde, allein bei der Entwidelung des Syſtems 
wiegt das rein Speculative jo übermäßig vor, daß einer 
feit® die unbefangene Anſchauung der Wirklichkeit, andererſeits 
die etbifche Gefinnung in den Hintergrund tritt. Unverfenn- 
bar hängt diefer Mangel mit der Hemmung des politifchen 
Lebens, nicht blos als eine der Urfachen, fondern auch ale 
Wirfung zufanımen. Aber jedenfalls ift die Folge eine fehr ernfte. 
Die ganze Aufgabe der Wiffenfchaft, ja der Menſchheit felbft, 
erjcheint dem deutichen Philofophen nur al8 ein großer Denk» 
proceß, neben welchem das Leben unvermittelt und gewiſſer⸗ 
maßen an fih gleichgültig daſteht. Und wie den Philofophen 
vom Fache, fo ift es auch dem größten Theile der denfenden 
Theologen unter den Deutfchen ergangen: die philofophifcye 
Behandlung der Gefinnung und des Lebens fteht bei ihnen 
weit zurüd hinter der des Denkens, das Ethiſche hinter dem 
Sperulativen. 

Die Bhilofophie der Gefchichte ift vor allem Andern dazu 
berufen, die Geſetze des geiftigen Kosmos oder der fittlichen 
Weltordnung mit derfelben Klarheit und Beftimmtbeit zur An- 
ſchauung zu bringen, wie die Philofophie der Ratur die Ge⸗ 
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ſeße der Schwere und des Lichts und die damit zuſammen 
hängenden Gelege der Bewegung der himmlifchen Körper daı 
ſtellt. Es ift nicht allein wiflenichaftlid), fondern auch thai 
jächlich, eben fo gewiß und nachweisbar, daß das Gute, Wahr 
und Scöne auf ewigen Gefegen ruhen, deren Webertretung 
Einzelne und ganze Völker zu Wahnfinn und Untergamy 
führt, als daß dem Wahnfinne und der Vernichtung anhein⸗ 
fällt wer feine Bewegungen in Widerftreit mit den Gefepen 
der Schwere einrichten wollte. Wer fi von einer Thurn⸗ 
fpige herabftürzt, im Wahne ſich dem Geſetze der Anziehung 
und der Schwere entziehen zu fönnen, ift nicht um ein Haar 
dem Wahnfinne und dem Verderben näher, als wer geger 
die ewigen Geſetze der fittlihen Weltorpnung ſich auflehut, 
und, der Grenzen des Menfchlichen vergeflend, fich feinem blin⸗ 
den Uebermuthe frevelnd hingibt. Er mag auf feinem him: 
melftürmenden Wege Goldberge oder einen Thron erflimmen 
der allmächtige Schwung der Weltgefchichte wird ihn und feis 
frevelhaftes Werf nur um fo gewaltiger in den Abgrund reißen 
Mer an diefes Gefeg wirklich glaubt, wie an fein Dafein um] 
feine Vernunft, ja als an beider tiefften Grund, dieſer Menſch 
dieſes Volk, hat Glauben und Religion: wer nicht, nicht. 

Denn die Geſetze der fittlihen Weltordnung haben de 
unermeßlichen Vortheil vor den Gejepen der Natur, daß w 
die höchfte Gewähr und den innerften Schlüffel für ihre Wahr 
heit in uns felbft tragen, in Vernunft und Gewiſſen. 

Der Glaube nun an jene Weltorpnung, fagen wir, 1 
ber unzerftörbare, allgemeine Grund aller Religion wie allı 
Ethik und Politik, und es muß fo weit fommen, daß ei 
Zweifel an der Weltorbnung unvernünftig erfannt werd 
weil gewiſſenlos, und eben fo ein Zweifel an der Wahrheil 
daß zwei mal zwei vier ergibt, gewiſſenlos heiße, weil um 
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Schöpfung und in der Gefchichte, dir verftändlidh fein müß: 
ten, wenn fie dir gelehrt würden. Du febeft Vernunft vor: 
aus in Allem, was in der Natur ift, und was befteht unter 
den Menichen: und zwar eine und diefelbe. Wo du etwas 
lernft aus den Sprüchen oder Schriften alter Seher, oder von 
den Weilen deines Volks oder deiner Zeit, ift es immer da 
dur), daß du es deiner Bernunft und: deinem Gewiſſen ge 
mäß glaubft und findeſt. Es lebt in dir, wenn auch als 
dunkles "Gefühl, der Glaube, daß. Vernunft und Recht das 
oberfte Gefeg in Allem fei, was befteht und fich zu erhalten 
vermag. Es Tebt in Dir die Sehnſucht nad inniger Verbin 
dung mit dem Urfprunge von diefem Allen: du glaubft, daß 
ed möglich fei, ven Zufammenhang der Dinge und das ur- 
fprüngliche Berhältniß derfelben zu dir und deinem Dafein zu 
verftehen. Jenes Verlangen nad) der Löfung des Raͤthſels 
der Schöpfung außer dir, und der Gefchide der Menſchen⸗ 
kinder vor, neben und nach dir, und dieſer Glaube an die 
Moͤglichkeit der Löfung, find aber eins mit dem Verlangen 
nach der Löſung des Räthjels deines eigenen Dafeins, und mit 
dem Glauben, daß diefes Dafein auf Vernunft und Gewiſſen 
gegründet fei. Dein Selbftbewußtfein ift Menfchheitbewußt- 
fein, Weltbewußtfein, Gottesbewußtfein, alle zugleich. Menſch⸗ 
heit, Welt, Gott: du bift in dieſe drei gefegt und eingepflangt, 
du denfft fie nothwendig aus dir felbft. Du Fannft die Menfd- 
heit nicht anders denken als aus deinem perfönlichen Bewuft- 
jein heraus, und did) nicht ohne fie, und beide nicht ohne die 
Welt, an deren Spige wir geſetzt find; endlich Feines von 
allen biefen, Selbft, Menichheit, Welt, ohne eine und dieſelbe 
darin einwohnende, nicht zufällig hinzugekommene, nicht alk 
mälig erft aus ihnen gewordene Vernunft. Diefe Rothwer 
digfeit deines innerften Bewußtſeins entfpricht aber offenbar ik 
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Allem der Wirklichkeit: du bift in der Menfchheit, die Menfch- 
heit ift in dir, beide ftehen in dem großen Kosmos des geord⸗ 
neten Alls. Diefer Glaube ift urfprüngliches Lebensbewußt⸗ 
fein. Weldye Sprache du auch redeft, fie zeugt von dieſem 
Berlangen deiner Seele, von dieſer Fähigfeit des BVerftänd- 
niffes. Du fteheft in der Schöpfung Mitte; die leuchtenden 
Geſtirne blicten auf deine Wiege, und der dunkle Schoos der 
Erde wird dein Grab fein. Die Erde, Sonne und Mond wa: 
ten vor dir und werden nach dir fein: aber was in bir lebt, 
it vor ihnen. Denn du denfeft fie und dich jelbft: die ewigen 
Geſetze des Weltalls, welche fie treiben und halten, leben in 
beinem Bewußtfein. Je mehr du nachdenkſt über dich felbft und 
über Alles, was in Raum und Zeit fidy bewegt, defto Flarer 
wird e8 Dir, Daß Du weder dich noch Die Welt verftehen Fannft, 
ohne einen ewigen Gedanken von Bernunft anzunehmen, der 
in Raum und Zeit fich offenbart, aber felbft nicht Raum und 
Zeit ift, nod) an fie gebunden; der am wenigften aus ihnen 
et hervorgegangen fein kann, als die Wirfung des bunten 
Spield ihrer Gegenſätze. So weit jedenfall8 gehen die Stim- 
men der nicht ganz verthierten oder verwirrten Menjchheit in 
vollem Einklang zufammen, und du verftehft fie durch Dich, 
und dich durch fie. 


u. 


Aber diefer Gedanke des AUS und der Menfchheit und dein | 
Selbſt ift er auch ein Gedanke der Güte? und infofen er @ 
iſt, beherrſcht er die Wirklichkeit? ift er ein allmaͤchtiger Ge 
danke? Iſt er nicht, in Raum und in Zeit, in Natur und 
in Gefchichte, nur eine durch widerftrebende Gewalten gebun⸗ 
dene, ja ihnen vielleicht unterliegende Macht? Darüber, fagk 
du wohl, babe ich meine Zweifel. Du fiehft vielleicht nur 


. Geburt und Grab 
Ein ewiges Meer — 


Du haft viel für dich zu fagen. 

Iſt nicht Kampf und Streit und Tod ringe um did ber 
in der Natur? Doc da waltet offenbar das Geſetz der flar- 
ren Rothwenbigfeit, und der unverföhnte Gegenfab hat dor 
fein Spiel im unbewußten, unfühlenden Dafein. Aber (frag 
du) berrfcht nicht Ungerechtigkeit und Gewalt unter den New 
ſchenkindern ? fiegt nicht oft Lug und Trug und LUnverftand 
auf diefer Welt? — Vielleicht, lieber menfchlicher Bruder, if} 
wirflich fo um dich ber: es iſt vielleicht Sahrhunderte fo be 
dir geweſen. Vielleicht iſtss auch erſt in den lehten Jahren ſo 
ſchwer für dich geworden, Gott zu fehen in der Geſchichte 
van dich nicht inte muchen dur Das, was zunächſt vor dir 
Uent. Das Jabrzedend, in weldyem wir Neben, ift offenbar 
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ine Zeit gewaltiger Sichtung und ſchickſalsvoller Prüfung: 
in großes Geſchick hat begonnen ſich zu entfalten in ſchwe⸗ 
en Kämpfen: nur dem Ausharrenden ift der Sieg verheißen. 
Sat aber wirklich fchon die erfte Hälfte dieſes Jahrzchends 
jeinen Glauben erfrhüttert, oder gar in Unmuth und Ber- 
weiflung verfehrt, jo gehe ernft in dich, und fiehe zu, ob 
die Schuld nicht in dir felbft Tiege. 

Doc (fo fagft du vielleicht) laſſen wir dieſe wirre, offen- 
bar noch im Ringen und Kämpfen verftridte Zeit. Liegt nicht 
Finfterniß über dem bei weitem größten Theile der Jahrhun- 
derte “oder Jahrtaufende der Weltgefchichte, und wird am Ende 
wiht Alles Dunkel werden auf der Erde? Wird Freiheit und 
Lehe nicht untergehen, und Fuge Selbſtſucht nicht als ein- 
me Gewalt hohnlachend ftehen über den Trümmern geſetz⸗ 
liche Staaten, über den Gräbern ihrer gemordeten Prophe⸗ 
in? So fand der Falte römifche Feldherr über den Trüms 
men Athens und Korinths, fo Nero über den rauchenden 
Schutthaufen der Stadt und der Freiheiten der Welt. 

Kommen dir foldye Gedanken, fo mache dir zuerft Klar, 
daß du rafeft, wenn du auf folche vereinzelte Punkte des großen 
Dramas der Menfchheit eine Philofophie der Berzweiflung 
bauſt. Eine ſolche Anfchauung fest dic in Widerfpruch mit 
deiner Bernunft, deinem vernünftigen Selbftbewußtfein. Gehe 
doch nur wieder in dich felbft, und Laufche der ftillen Stimme, 
bie in dir redet. Faſſe Muth, und wenn du Unredht fiehft, 
fo ahme e8 nicht nach, noch anerfenne Irrthum und Wahn 
als Wahrheit, jondern füge dir frei und beharrlih: Es foll 
nicht alfo fein! Und Fannft du dieſes aufrichtig dir fagen, jo 
füge auch nur getroft hinzu: Es wird nicht alfo fein! Se 
mehr du es bedenfft, deito Flarer wirft du gewahr erben, 


dab Alles, was du fiehft, nur durch denjelben Willen‘ befteht, 
Bunfen, Gott in ver Gedichte. I. 6 


den du als allmächtigen Ruf in bir empfindeft: Daß e 
befteht durch diefelbe Bernunft, die dich vom WBahnfinn 1 
wie von thierifcher Berbumpfung fern hält. Diefe Be 
nun ift wefentlich eine fittlihe: das Gute alfo muß | 
denn das Gute ift das Wahre, das Beftehende. 


ill. 


Du fannft nichts Dagegen fagen: vielleicht ift dir auch Diefer 
Troſt nicht fremd, nicht neu; aber du befennft, daß er oft dir 
nicht genügt. Wenn fchweres, inneres oder aͤußeres Elend 
dih drüdt, da kommen ‚jene dunfeln Gedanfen wieder mit 
Naht in deine Seele und trüben deinen Blid. Du bedarfft 
eined Zeichens, einer Stüße, einer Leitung außer dir. Es ift 
eiwas im Menfchen, was nad dem finnlid, Faßbaren, Leib- 
lichen, Handgreiflichen verlangt, um Muth und Troft zu fin- 
den: und wiederum etwas, das dich zu den Sternen am Him- 
me zieht, oder Das deinen Geift zu abgezogenen Grübeleien 
über das Unendliche verlodt. Willſt du in die Wiflenfchaft 
der Ratur gehn und Troft und Licht fuchen in der Erforfchung 
der Gefeße des Weltalls, in der fichtbaren Weltordnung, die 
um dich ift? Nicht Jeder vermag’ einzubringen in biefe Ge⸗ 
beimniffe: Alle jedoch, die es gethan, reden und zeugen von 
ewigen Gefeßen, von ewiger Ordnung, in welder ein gött- 
licher, alſo dir erfennbarer Gedanfe waltet, den jenes Ge- 
Ihleht in feiner Weife zu denken ſucht. Aber weder Son- 
nen noch Erden fühlen deinen Schmerz: eben fo wenig ver: 
ſtehen fie deine Gedanken: fie fpiegeln, nur unbewußt, im 
Raume ab, was in dir bewußt lebt als Geift. 

Oder willſt du das geiftige Licht juchen in dem reinen 
Lichtquell? Willſt du dich aufichwingen zu dem Unendlichen 
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den bu als allmächtigen Ruf in dir empfinbeft: daß e 
befteht durch diefelbe Vernunft, die dich vom Wahnfinn I 
wie von thierifcher VBerbumpfung fern hält. Diefe Be 
nun ift weientlich eine fittlihe: das Gute alfo muß 
denn das Gute iſt das Wahre, das Beftehende. 


ill. 


Du fannft nichts dagegen fagen: vielleicht ift Dir auch Diefer 
Troft nicht fremd, nicht neu; aber du befennft, daß er oft dir 
niht genügt. Wenn fchweres, inneres oder Äußeres Elend 
dih drüdt, da kommen jene dunfeln Gedanken wieder mit 
Macht in deine Seele und trüben deinen Blid. Du bevarfft 
eins Zeichens, einer Stüße, einer Leitung außer dir. Es ift 
etwas im Menfchen, was nad dem finnlid) Faßbaren, Leib⸗ 
lien, Handgreiflichen verlangt, um Muth und Troft zu fin- 
den: und wiederum etwas, das Dich zu den Sternen am Him- 
mel zieht, oder das deinen Geift zu abgezogenen Grübeleien 
über das Unendliche verlockt. Willſt du in die Wiflenfchaft 
der Ratur gehn und Troſt und Licht fuchen in der Erforfchung 
der Geſetze des Weltalls, in der fichtbaren Weltorbnung, bie 
um dich ift? Nicht Jever vermag's einzubringen in dieſe Ge- 
beimniffe: Alle jevoch, die es gethan, reden und zeugen von 
ewigen Gefegen, von ewiger Ordnung, in welcher ein gött- 
licher, alfo dir erfennbarer Gedanke waltet, den jedes Ge- 
Ihleht in feiner Weife zu denfen fucht. Aber weder Son- 
nen noch Erden fühlen deinen Schmerz: eben fo wenig ver- 
fiehen fie deine Gedanken: fie fpiegeln, nur unbewußt, im 
Raume ab, was in dir bewußt lebt als Geift. 

Oder wilft du das geiftige Licht fuchen in dem reinen 
Lichtquell? Willſt du dich aufichwingen zu dem Unendlichen 
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den bu als allmächtigen Ruf in dir empfindeft: daß et 
beſteht durch diefelbe Vernunft, die dich vom Wahnfinn tı 
wie von thierifcher Berbumpfung fern hält. Diefe Ber 
nun iſt wefentlich eine fittliche: das Gute alfo muß fi 
denn das Gute ift das Wahre, das Beſtehende. 


III. 


Du kannſt nichts dagegen ſagen: vielleicht iſt dir auch dieſer 
Troſt nicht fremd, nicht neu; aber du bekennſt, daß er oft dir 
nicht genügt. Wenn ſchweres, inneres oder aͤußeres Elend 
dich drückt, da kommen jene dunkeln Gedanken wieder mit 
Macht in deine Seele und trüben deinen Blick. Du bedarfft 
eines Zeichens, einer Stüße, einer Leitung außer dir. Es ift 
eiwas im Menfchen, was nach dem ſinnlich Faßbaren, Leib- 
lichen, Handgreiflichen verlangt, um Muth und Troft zu’ fin- 
den: und wiederum etwas, das dich zu den Sternen am Him- 
mel zieht, oder das deinen Geift zu abgezogenen Grübeleien 
über das Unendliche verlodt. Willſt du in die Wiflenfchaft 
ver Ratur gehn und Troft und Licht fuchen in der Erforfchung 
ver Gefetze des Weltalls, in der fichtbaren Weltordnung, bie 
um dich iſt? Nicht Jeder vermag's einzubringen in diefe Ge⸗ 
kimniffe: Alle jedoch, die es gethan, veven und zeugen von 
wigen Gejegen, von ewiger Ordnung, in welcher ein gött- 
her, alfo dir erfennbarer Gedanke waltet, den jedes Ge 
hlecht in feiner Weiſe zu denken fucht. Aber werer Son: 
en noch Erden fühlen deinen Schmerz: eben fo wenig ver 
ehen fie deine Gedanken: fie fpiegeln, nur unbewußt, im 
taume ab, was in dir bewußt lebt als Geift. 

Oder wilft du das geiftige Licht fuchen in dem reinen 
ichtquell? Willſt du Dich auffchwingen zu dem Unendlichen 
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felbft, in welchem alle Gegenfäge verfchwinden? Aber du 
fennft nur Gegenfägliches, du erfennft nur durch Begriffe, 
fich begrenzen, indem fie fich abfchließen gegen das Uebri 
Und wenn du Diejenigen fragft, welche fich zu foldem Scham 
erhoben: worin flimmen fie überein al8 in dem Einen, | 
das Unendliche nicht erfennbar fei durch Begriffe? Wohl ı 
gen unter ihnen Diejenigen dir am meiften von der Wahr! 
verfündigen, welche da fagen, es fei eben fo unmöglich, I 
Unendliche begrifflidy zu faflen, wie ohne feine Annahme | 
Endliche zu begreifen. Aber bift du allein in ver Welt?! W 
rend du jenen Grübeleien nachgehſt, was fangen unterbel 
deine Brüder um dich her an, die zur Gemeinfamfeit des 
bens mit dir berufen find und deflen Leiden tragen und 
Schmerz des Dafeins fühlen und nach dem Leitftern der 9 
gerfahrt forfchen wie du, aber die doch nicht jenen Gedanl 
fampf durchzukaͤmpfen vermögen? Docd vor allem bed 
dich ſelbſt: alle jene Grübeleien genügen dir nicht, fie ge 
dir weder Kraft zur That, noch Troft im Leiden. Fri 
oder ſpaͤter gift du den Titanenfampf auf: das Unendl 
an fich iR dir nicht erfennbar. Bon jenen Dreien, Gott, W 
Menfchheit, bleibt dir alio nur das Eine: die Menfchheit; « 
(du kannſt nichts Anders jagen) die Weltgefchichte. 


IV, 


Do gehe denn ein in dieſe Gefchichte deines Geſchlechts, als 
a Gottes heiligftes Heiligthum außer bir, als deines eigenen 
Beiftes Spiegel und Abbild, aber auch Vorbild und Leitftern. 
Suche fie zu überfchauen im Großen und Ganzen. Du wirft 
ide dunkle Sleden darin gewahr werden, aber bu wirft auch 
te Punkte erbliden, ftrahlend von Vernunft und Gerechtig- 
H Sollten nicht die dunkeln Punkte beftimmt fein fich zu 
hellen? Denn wie wenig doch überfiehft du vom Ganzen! Wie 
dt du auch deinen Gefichtsfreis ermeiterft, immer bleibt er 
eſchraͤnkt. Der Anfang fehlt dir, und Vieles nad dem An⸗ 
mge: und das Ende ift dir ganz verhüllt. Alfo dunkel iſt's 
ud dort, dunfel wie deine eigenen Anfänge und dein Ende. 

Vielleicht flüchteft du dich, wie Diele der drei lebten Ge⸗ 
Hechter gethan und thun, in Kunft und Dichtung: aber fie 
Ü der Schmud, die Blüthe des Baums, deflen Wurzel dir 
dhanden gefommen. 

Kein Troft in Wiſſenſchaft, in Kunft, in Dichtung für 
einen Schmerz! fein Licht für die Dunkelheit des getrübten 
hemüths! 


V. 


So wirſt du doch wider deinen Willen von neuem auf dich 
ſelbſt zurückgeworfen und ſagſt: „Tröſtlicher iſt's am Ende doch, 
ich kehre ein bei mir ſelber, und ſchließe mich ab von Natur wie 
von Geſchichte, als etwas Aeußerlichem. In meinem Willen, 
in der Kraft meiner freien Selbftbeftimmung ift der Keim von 
Anfang und Ende: da lebt, ald Möglichkeit, als bedingt und 
eingefchränft, Das, was ohne Anfang und Ende ift, aber des 
Anfangs wie des Endes Urfache fein muß, weil fonft nichte 
wäre, noch gewefen wäre, noch fein würde. In der Ratur 
um mid her mag wol ein georbnetes Dafein beftehen, aber 
ich kann nicht leben mit Sternen oder verfelften mit Thieren 
oder Steinen. Was fümmert mich die Menfchengefhichte? 
Meinen einzelnen Mitmenfchen will ich Gutes thun, Liebe er⸗ 
weifen, foweit ich Fann, foweit fie e8 zulaflen wollen. Das 
Weitere fümmert mich nicht, denn ich jehe feinen Zufanmen- 
bang in der Geſchichte, ich verftehe die Menfchen nicht, welche 
Gott in ihr finden. Es gibt nichts als den Willen: die 
Außenwelt ift nur Borftelung; die Gefchide ver Menſchen 
find verwirrt, Jeder deutet fie nad) feiner Willkür.‘ | 
Aber diefer Gedanfe wird dich verzehren. Er gibt dit 
feine Befriedigung für das Beduͤrfniß, das dich aus dir feld 
heraustrieb, weil Dich nad einer gegenftändlichen Gewähr 
verlangte. Iſt dir wirklich dein und der Menfchheit Gefhid 
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gleichgültig? Willſt du wirklich auf dich felbft zurückgeworfen 
werden und dem Weltall und der Weltgefchichte felbftgenugfam 
trogend gegenüber ftehen? Iſt dieſe fittlihe Weltordnung 
nichts, fo ift auch nichts der fichtbare Kosmos, nichts, weil 
unfräftig, der ewige Gedanke beider: und dein Wille hat kei⸗ 
nen Gegenftand, fein Ruf fein Echo. Was Andern fo er- 
fheinen mag, gilt dir nur als Thorheit und Täufchung, oder 
ale Selbftfuht und Trug der Mächtigen und der ‘Priefter. 
Her du weißt auch, wenn bu in dich gehft, daß du did) felbft 
aufgegeben haft; du bift dir felbft auch nur eine Vorftellung, 
ein vorübergehender Schatten, der über die Erde zieht. Dein 
Wille, deine Seele, ift nur ein bald zerftobener Abfall des 
WS, wie der Wurm, den du unverfehens zertrittſt. Blähe 
dich auf, wie du willft, bu bift jo wenig weile als glücklich 
und geliebt. Du haft vom Baume der Erfenntniß gefoftet: 
denn du bift ein Menfch dieſes Sahrhunderts. Aber thateft 
du es mit innerm Ernſte? mit fittlicher Wahrheit? Suchteft 
du die Wahrheit, und nicht dich felbft? 


V. 


So wirft du doch wider deinen Willen von neuem auf vi 
felbft zurüdgeworfen und fagft: „Zröftlicher iſt's am Ende dog 
ich kehre ein bei mir felber, und fchließe mich ab von Natur wi 
von Geſchichte, als etwas Aeußerlihem. In meinem Wille 
in der Kraft meiner freien Selbftbeftimmung ift der Keim we 
Anfang und Ende: da lebt, ald Möglichkeit, als bedingt m 
eingefchränft, Das, was ohne Anfang und Ende ift, aber de 
Anfangs wie des Endes Urſache fein muß, weil fonft nicht 
wäre, noch gewejen wäre, noch jein würde. In der Nain 
um mid) her mag wol ein geordnetes Dafein beftehen, ab 
ih kann nicht leben mit Sternen oder verfelfren mit Thiera 
oder Steinen. Was fümmert mid) die Menſchengeſchichte 
Meinen einzelnen Mitmenfchen will ich Gutes thun, Liebe a 
weifen, foweit ich kann, foweit fie e8 zulaflen wollen. Da 
Weitere fümmert mich nicht, denn ich jehe feinen Zufammen 
bang in der Gefchichte, ich verftehe vie Menfchen nicht, welch 
Gott in ihr finden. Es gibt nichts als den Willen: di 
Außenwelt ift nur Vorſtellung; die Gefchide der Menfckn 
find verwirrt, Jeder deutet fie nach feiner Willfür.” 

Aber diefer Gedanke wird dich verzehren. Er gibt di 
feine Befriedigung für das Bedürfniß, das dich aus dir feld 
heraustrieb, weil dich nad) einer gegenftändlichen Gewäl 
verlangte. Iſt dir wirffich dein und der Menfchheit Geld 
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gültig? Willſt du wirklich auf dich felbft zurüsfgerworfen 
n und dem Weltall und der Weltgefchichte felbftgenugfam 
id gegenüber ſtehen? Iſt dieſe fittlihe Weltordnung 
‚fo iſt auch nichts der ſichtbare Kosmos, nichts, weil 
ftig, der ewige Gedanke beider: und dein Wille hat kei⸗ 
Hegenftand, fein Ruf fein Echo. Was Andern fo er- 
m mag, gilt dir nur als Thorheit und Täuſchung, oder 
selbftfucht und Trug der Mächtigen und der ‘Priefter. 
du weißt auch, wenn du in dich gehft, daß du dich felbft 
zeben haft; du bift dir felbft auch nur eine Vorftellung, 
prübergehender Schatten, der über die Erde zieht. Dein 
‚ beine Seele, ift nur ein bald zerſtobener Abfall des 
wie der Wurm, den du unverfehens zertrittfi. Blaͤhe 
mf, wie du willft, du bift jo wenig weile ald glüdlich 
jeliebt. Du haft vom Baume der Erfenntniß gefoftet: 
du bift ein Menſch dieſes Jahrhunderts. Aber thateft 
mit innerm Ernfte? mit fittliher Wahrheit? Suchteft 
e Wahrheit, und nicht dich felbft? 


VI. 


Und fo ftehft du wieder am Abgrunde, im Widerſpruche mit 
dir ſelbſt wie mit Geſchichte, mit Welt und mit Gott. Seh 
dich um; vielleicht fehon morgen fängt der Aberglaube did 
ein, und du beginnft den Irrgang der Jahrhunderte in bir 
felbft au wiederholen. So verfuhen es jest Viele, bis m 
einem Unſinn und zu einer Raſerei, Die unfern Vätern, ja 
uns felbft vor dreißig Jahren unmöglich gefchienen hätte. Sie 
wollen die Kormeln und den Aberglauben einer vergangenen 
Zeit, ohne ihren Findlichen, unbefangenen Glauben und das 
heitere Lebensgefühl, Ste wollen diefe Formen ohne den Erf, 
welcher ihnen einft veredelnd und belebend einwohnte Sol 
ten dir wirklich der früben Vorzeit Bilder oder Träume die 
Loſung bringen? Du ſucheſt nach etwas außer bir, welde 
dein und der Welt gemeinjamer Spiegel jein könnte. Du 
ſebnſt dich nach einem Gegenjtändlichen, Das zwilchen Dir und 
deinem RNächſten stünde ohne cuch au trennen, über euch 
ſchwebte ohne euch zu Denen. Ja, wenn du jehr ernft bif, 
ſo williſt du auch etwas Gegenſtändliches, ewwas das Dich leitet, 
da du Did ſeldſt nicht leiten kannſt. Nimm dich in Acht: du 
wand morgen vielleicht doch wieder an Anzeichen in der Na⸗ 
ir, als Die, welche ſumm uber warnend und abmahnend oder 
ermutdigend und anneidend zu dir nee. Der Aberglaube 
WAT immer von Neuem gcderen mit tem Giauben, der Un- 
Kan mat der Wadrdeit. Du wert vecllercht weicher achten auf 
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Vogelflug oder auf andere Raturzeichen, wie das ganze Mittel: 
alter jo gut that als das heidnifche Altertum. Ja, du ge 
räthft wol gar auf noch viel Schlechteres: auf felbfterträumte 
Zeichen von Holz und Tifchen. Wohl iſt's nichts mit dem 
Bogelflug: der Redende lernt nicht vernehmen von den Stums- 
men, ber Herr nicht die Hebung der Herrfchaft von feinem 
Sklaven. Schon der Held der aflatifhen Urzeit beim gött- 
lichen Homeros verfchmäht jene Zeichen, als es gilt für fein 
Bolf eine That zu thun, zu weldyer heiße Baterlandsliebe 
ihn antreibt, und er ruft aus: 


„Ein Wahrzeichen nur gilt, das Baterland zu erretten!” 


Aber welche erhabene Weisheit liegt in jenem Glauben an 
den Flug oder die Stimme der Lebensgenofien unfers irdifchen 
Dafeins, über welchen du fo oft gelacht haft, im Wergleiche 
mit dem geiftlofen und geifttödtenden Wahrjagethum unfers 
Jahrhunderts? mit dem Zeichendeuten für das hölfifche Lottofpiel, 
den Fluch des priefterlichen Südeuropas? mit dem wahnwißigften 
fingften Bögen, dem Wahne des Tifchrüdens? Mormonenthum 
und Sklaventhum, Todtenbeſchwörung, Sternebefragen, Tiſch⸗ 
rüden, find Zeichen tiefften Verfalls des Geiſtes wie des Herzens. 

Aber vielleicht bift du weifer. Geiftreiche Hellfehende follen 
dir geiftigen Rath geben; denn fie ifchauen Fernes, ahnen 
Zukünftiges. Alſo follten Diejenigen dir vieleicht Rath, brin- 
gen, die felbft nicht wiffen was fie jagen, und denen Das 
nichts Hilft, was fie etwa gefchaut haben? Wer entfcheivet 
darüber im gegebenen Falle, ob fie nicht ſich oder dich täu— 
ſchen? Denn du geftehft zu, daß Beides unleugbar vorfommt. 
Selhft hei den Reinften. Wer legt die dunkle Rede aus? 
Hht wieder Vernunft und Gewiſſen? 

Aber ich thue dir vielleicht Unrecht. Du unterwirfft dic) 
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ber alten Kirche, und Läfleft dir gute Werke vorfchreiben und 
Bußen auflegn. Du kannſt diefes aber nur thun in Ber 
zweiflung: denn du weißt fehr gut, daß du das mit der Ber- 
nunft dir gegebene Gefühl für. Wahrheit, die im Gewiſſen bir 
eingepflangte Selbftverantwortlichkeit von dir gibft, dich ihnen 
entziehft, wenn du deine Vernunft und dein Gewiffen unter 
bie der Priefter jegeft. Vielleicht wütheft du gegen deine eigene 
frühere ſeichte Weltanficht. Vielleicht galt e8 dir lange für 
eine Thatfache, daß alle Macht der Religion nichts fei als 
Werk der Priefter, die nur Herrichaft und Macht gefucht für 
ſich und ihre Körperfchaftl. Aber du haft dabei doch Mans 
cherlei gelernt. Du weißt, daß jene. feelengängelnde Körper: 
haft ftetö der Welt mehr Licht geraubt als gebracht, daß fie 
zu allen Zeiten die ‘Propheten getöbtet und Weiſe verfolgt, 
und die evelften Völker zerrüttet und gemorbet hat. Biel 
leicht haft du dir oft mit dem Stolze der Selbftzufrieven- 
heit gejagt: wie follte des Raͤthſels Löfung von Denen fom- 
men, welde dad gemeinfame Gotteslicht für ſich behalten 
und fich zueignen wollen! die das freie Gotteswort jebt fefleln 
oder verbannen, da fie es nicht mehr fälfchen oder verdrehen 
oder verſtecken fönnen! Der jegige Rückſchlag fommt von bit 
felbft. Die ganze Zeit baft du die Hand nit ans Werf ge 
legt. Nun bift du ernfter geworden. Die, welche du vers 
lachteft, find unterdeſſen zur Macht gelangt und berrfchen, und 
verlachen dich und deine Ohnmacht. So ifl’8 mit Vielen um 
une ber du bit ja gewillenbaft und weißt Vieles. Du 
ſucheſt nach Wabrbeit in dem unmittelbaren Berhältniffe ver 
Seele zu ihrem Gotte. Wie ſollteſt du denn Troft finden bei 
Denen, welche dieſe Unmittelbarfeit leugnen, indem fie fi 
ſtellen zwiſchen Gott und Dich, zwiſchen feinen Geiſt und dei⸗ 
nen — ja pwiſchen Gott und feine Stimme in der Menſch⸗ 
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beit in Gewiſſen und Bernunft? Sie berufen fid) zwar auf 
die Bibel, aber wer forfcht weniger in der Bibel ald fie! Wer 
gibt größere Beweife von Unfunde und Unfähigkeit fie zu 
verftehen? wer thut mehr um fie zu vertilgen? 

Aber doch, du und deine Frau und deine Töchter ent- 
gehet dem Joche des dir verhaßten Priefterthumes nicht, jo- 
bald die Leiden und Schmerzen dieſes Lebens über euch fom- 
men und ſchwere Geſchicke über die Erde ziehen. Du ergibft 
dich am Ende wieder eine Zeit lang dem Spotte ded adhtzehnten 
Jahrhunderts, oder fiehft von der eifigen Höhe des panthei- 
Riihen Unglaubens mitleidig herab auf das Treiben um dich 
ber. Dunkel vor dir, Nacht um dich, Dunfel nad) Dir. 

Ob du nun an diefem Abgrunde fteheft oder an jenem, 
od du ein Wahngläubiger feift oder ein Ungläubiger: bis bu 
giftig abgeftorben und ewig todt bift, lebt etwas in dir, was 
ih an die Ahnungen und Bilder der Kinpheit mahnt: Ver: 
nunft und Gewiſſen können ſchwer den großen Selbftmord 
volhiehen. Dazu dränget von außen die junge Welt um 
did) her: fie fehreit nach Glauben, fie rüdt dir deinen todten 
Unglauben oder heuchlerifchen Aberglauben vor: die Welt ift 
ernfter geworden ald du dadıteft, und wird immer ernfter, 
wie ihre Geſchicke und ihre Gefahren und Beforgniffe wachen. 
Rur die Weltgefchichte ift dir übrig geblieben. Du wurdeſt an 
ihr irre, und gingeft dann erft recht in die duͤrre Wüfte. Haft 
du auch wirklich nicht Eine Gefchichte überfehen, die Ge— 
Hihte Gottes unter ven Menfhenfindern? und Ein 
Bud, das Bud) der Menfchheit? alfo nicht die Vedas der 
Hindus, die Dich toll machten, ehe du fie Fannteft, wie ver 
Zendaveſta und die finefifchen Kings beine Väter vor flebzig 
und vor hundert Jahren. 


VII. 


Wohin du dich auch wenden mögeſt, es bleibt dir nur die 
ſittliche Vernunft und die Weltgeſchichte. Aber nicht aäͤnußer⸗ 
fihe Gefchichten willft du vernehmen. Rein, deines eigenen 
Geiftes und feines ewigen Urgedankens Gefchichte in den Jahr: 
taufenden möchteft du fchauen, und zwar im Spiegel eines 
Allen verftändlichen Geſchichtsbuches. Denn ift dein Streben 
rechter Art, ſo gedenfft du der Brüder. Sollte es ein Bud 
der Gefchichten Gottes unter den Menfchenfindern geben, jo 
wäre das gewiß das Geſetzbuch, deflen ficherer und unfehlbarer 
Ausleger der und Alle verbindende Geift fein könnte und müßte. 
Ja das iſt's, was du fucheft. Ein Bud, müßte es fein, das 
dir vom Wirklichen redete, alfo vom Zeitlichen: Das dir mel- 
dete, welches Gottesbemußtfein die Weltgefchichte wirklich be- 
herrfcht hat. Aber du willft fo wenig eine äußerliche Ge⸗ 
fchichte al8 ein philofophifches Syftem: ſo wenig auch eine 
fromme Legende ald einen tieffinnigen Mythus. Das Bud 
müßte einen wahren gefhichtlihen Kern haben, und wahre, 

perfönliches und menfchheitliches Bewußtfein dir abfpiegeln. 

Es müßte eine Einheit in fid haben: einen lichten Mittels 

punft für das Dunkle, ein Innerliches für das Aeußerliche. 

Es müßte dir Ewiges und Zeitliche® zeigen, das Ewige ald 
Zeitliches, das Zeitliche ald Ewiges. Es müßte Dir Antwort 

geben auf die Tragen: Woher kommt dieſes Gefchlecht det 
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Menfchen? Wohin geht e8? Dahin zulebt drängt ſich dir 
Mes: danach fragt etwas in Dir, nicht mehr aus Neugier, 
„der aud Begehr nach gelehrtem Wiflen. Es ift das rein 
Menfchliche in dir, was mit göttlicher Gewalt dich treibt zu 
fragen: Woher fomme ih? Wohin gehe ih? Was fol ich? 
„ Aber eben weil dieſes Verlangen in dir ift, weil diefer 
Glaube in dir lebt, daß die geichichtliche Wirklichkeit, richtig 
angeſchaut, ihm bewährend entgegenfomme, daß es einen 
ſolchen göttlichen Befcheid, gerade für unfere Zeit geben müſſe, 
eben deswegen hat die Menfchheit auch ein ſolches Bud. — 
Diefed Buch heißt deinem Volk, heißt der Welt, in der du 
lift, „das Buch“ „die Schrift”: und ift das Buch im hoͤch⸗ 
.ſten Sinne. 


vll. 


„Das Bud)“ heißt e8, denn es ift dad Bud, der Menſch 
heit, weldye da ıft Gotted eigene Gemeinde. In ber Be 


nn — — 


meinde und aus der Gemeinde iſt's entſtanden: der Menſch⸗ 


heit gehört e8, als der großen allgemeinen Gemeinde über ie 


Erde und durch die Jahrhunderte. Die größere Hälfte bat: 


der Chrift gemein mit den Juden: die Völfer Mohammerk, 


die jüngften Kinder ded Buches, erfennen und prebigen mit 


beiden feine Heroen. 

Die Geſchichten dieſes Buches find Gottes Wort an die 
Menfchheit. Allerdings ein Wort in Knechtögeftalt; aber fo 
ift alles Göttlihe, was über die Erde zieht: fo ift die Gott 
heit felbft, ald ewiger Gedanke ebenbürtigen Seins in be 
Melt. Allerdings ein Budy von Trümmern: aber in biefen 
Trümmern weht ein lebendiger Geiſt. Allerdings ein Bud 
in armer Rede, aber in Worten die nicht vergehen, weil jedes 
Menfchenherz ihnen Zeugniß gibt. Ein Buch voller Jahr: 
taufende, vol fcheinbarer Widerfprüche, wie die Natur umd 


der Menſch und die Geichichte unfers Geſchlechts: aber im- | 


mer jung und in ſich eind durch die Cinheit des Geiſtes, 
aus weldyem ed hervorgegangen, gerade wie die Schöpfung in 
fih Eine ift, mit allen ihren Gegenfägen, ja eben durch alle 
ihre Gegenfäge. Ein Buch der Weifen, und doch jedem Kinde 
verftändlih, wie Gotted Natur, nämlihd nah dem Maße 
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eined Berftändniffeß; ein Buch verfaßt in todten Sprachen, 
md doch ewig lebend in den Zungen der Völker. 

Schlage feine erften Blätter auf und feine lebten. Die 
rften fagen dir woher du fommft und wohin du gehft. Bon 
Bott zu Gott, vom Ewigen durchs Zeitliche zum Ewigen: fie 
fagen dir, daß du wilft was du follft, wenn du nur dem 
ewigen Gefebe deines Dafeind fo wenig widerſtrebſt, als ver 
Anziehungskraft der Erde, auf der du wandelſt. Das was fie 
fügen, hat die Menfchheit Jahrtaufende bewahrt vor den ge: 
fahrvollften Abmwegen: vor dem Unglauben als Berhängniß- 
dienft oder ald Zufallwahn oder ald Zwielpalt im ewigen 
Gedanken jelbft (Fatalismus, Epifurdismus, Dualismus). 

Das bedeuten und jagen die erften Blätter jened DBu- 
ches und noch vieles Andere, was dir licht und verftändlich 
werden kann. Aber die legten Blätter, jenes geheimnißvolle 
Sud der Enthüllungen eines Sehers, mit welchem diefe Bi- 
bel ſchließt, ſind fie nicht verfchlofien mit fieben Siegeln? 
Glaube nur, du Löfeft fie alle, wenn du Gottes Heildbot- 
haft in Dir vernommen haft, und wenn du von biefem 
Onttesbewußtfein in dich und um dich blideft, und mit Ver⸗ 
unft und mit fittlihem Ernft auf vie bald achtzehn Jahr⸗ 
hunderte fchauft, die zwifchen diefen Gefichten und deiner Zeit 
legen. Vielleicht fagt dir das Buch alsdann auch, daß, wie 
mals, fo jebt eine alte Welt. vem Untergange nahe ift, 
ud die Gegenwart ſchwanger ift mit einer neuen — auf die⸗ 
ſer Erde, mit diefem Gefchlechte ver Menfchenfinder. 

Bei dem Allen vergiß nur Eind nicht: Das, was außer 
uns ift, muß gelernt werden um verftanden zu fein: und Nie- 
uand weiß, was er nicht gelernt hat — weder deine Geift- 
ihen und Redner noch du ſelbſt. Haft du wirklich deine 
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Keugierve zur Wißbegierde gemacht, deine Wißbegierde u 
Heilsbegierde, deine Heilsbegierde mit Liebe und Bernunft i 
Einklang gefebt, che du nah den Geheimniſſen der Belt 
ordnung und ihren Offenbarungen forfcheft? 


IX. 


Denn du dieſes gethan, fo wirft du vor allem Iefen, was 
wiihen dem Buche der Anfänge und dem Buche der Ent- 
üllungen fteht. 

Zuerft und vornämlich die Gefchichte und die Worte Deflen, 
er die Heildbotfchaft verfündigte ohne Sabungen, und den 
deift Gottes aus fich hervorftrömte und in die Welt ein- 
tömte ohne Formen und Formeln. Und im Lichte dieſer Berfön- 
hfeit der ewigen Liebe und Weisheit wirft du nicht allein 
erftehen, was feine Jünger den ftolzen Griechen und Römern 
tedigten wie den flaunenden Barbaren: was fie zu Anfang 
en verftodten Juden gepredigt hatten, im Angefichte ihres 
Lempels und dann auf feinen Trümmern. Bon diefem Mittel- 
unft aus werden dir auch Far und Flarer werden alle die 
Sprüche und -Gefchichten der Gottesmänner in jenem Volke, 
velches im Bewußtfein des Gefeges Gottes wandelte, ald des 
defeges feiner Vernunft und feines Gewiſſens. Da fannft 
u alle jene Worte dir zu eigen machen, weldye das folgende 
duch dir aus den Schriften des Alten Bundes vorlegt, und 
nöbeiondere mit dem Dichter des 73. Pſalms ſingen: 


Iſrael hat dennoch Gott zum Troſt: 
Wer nur reines Herzens iſt. 
Ich aber hätte ſchier geſtrauchelt, 
Meine Schritte hätten beinahe geglitten. 
Bunſen, Bott in der Geſchichte I. 7 
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Denn es verdroß mich auf bie Ruhmräthigen: 
Da ih fah, daß es den Bottlofen fo wohl ging..... 
Darum wendet ſich Gottes Bolf dahin: 
Und fchlürfen das Waſſer in vollen Zügen..... 
Aber ich gedachte ihm nach, wie ich es begreifen möchte: 
Doch ed war mir zu fhwer — 
Bis daß ich einging in das Heiligthum Gottes: 
Und merfte auf ihr Ende. 
Auf das Schlüpfrige feßeft du fie: 
Und flürzeft fie zu Boden. 
Wie werben fie fo plöglich zu nichte! 
Gie geben unter und nehmen ein Ende mit Schreden. 
— Wie der Traum fcehwindet beim Erwachen: 
Herr, fo macheſt du zu nichte ihr Schattenbild, wenn du did 


Xx. 


Wenn du nun von dieſem Mittelpunkte der bibliſchen Welt⸗ 
anſchauung die Geſchichten und Gedanken des Bibelbuchs in 
imner weiteren Kreiſen betrachteſt, fo wirft du dich wundern, 
ie es dir fo lange ein Näthfel, ja ein Anftoß fein konnte. 
Die Scheidewand wird fallen zwifchen diefem Buche und dei⸗ 
ner Vernunft, zwifchen dem Glauben an daſſelbe und deinem 
vernünftigen Nachdenken und Forſchen. 

Dich umfchauend im weiteften Kreiſe der Menfchen- 
gefhichte, wirft du allenthalben, jedoch nur vereinzelt und oft 
deriwiret, denjelben göttlichen Ruf vernehmen, wie er aus der 
Schnfucht der Völker und der Weisheit der Guten fpricht. 
In den Stimmen der Völker, in der Weifen Sprüchen, und 
n allen Gefchichten längft verfchollener Urzeit und Dichtung, 
wirſt du vernehmen eine göttliche Rede der Menfchheit, die da 
Predigt, waß du gefunden hafl. Mitten aus dem Gewirre 
und Lirm und Wahn wird dir entgegenfchallen ihr Lobpfalm 
den du in deiner Bibel zuerft vernommen, und den du nad, 
deiner Sprach- und Denfweife etwa fo ausfprechen möchteft: 
„Es ift Ein Gott, weil Eine Vernunft in Ratur 
ind Gefhichte und in der einzelnen Seele, und 
iefer Gott ift die ewige Güte: Liebe ift der ewige 
dedanfe und Wille der Schöpfung.” Ja es waltet 
ſo rufen alle jene Stimmen), es waltet Ein ewiger Ge 
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danfe in Natur und in der Gefchichte, in der Außer 
Schöpfung und in der Menfchheitl. Du aber, 0 Meuid, 
bift nicht allein ein Theil diefer Menfchheit, du bift in dir 
jelbft, in deiner eigenen Bruft, der bewußte göttliche Gedanke 
der Schöpfung. In endlichen Daſeins Beichränftheit fteheft 
du da, gebunden an das Gebild deines Leibes und die Ein- 
flüffe der Außenwelt, aber du bift nicht das Erzeugniß deiner 
Nerven, nicht das Spiel der Natur. Du lebft nicht weniger 
wahrhaft in dem Ewigen wie im Zeitlihen: das Ewige | 
nichts Zufünftiges, es ift das Leben deines gegenwärtigen 
Dafeins, feine Verwirflihung ift deffen Ziel. Du wirft bier 
nicht frei von der Form der Endlichfeit: aber du wirft frei 
von ihren Banden, wenn du dein natürliches Selbft hingibſt 
für die Menfchheit. Alfo lebt die Gottheit in der Welt. Al 
hat die ewige Liebe fidy hingegeben vor aller Zeit in das End⸗ 
liye, auf daß die Erde voll werde der Herrlichkeit des Herm, 
und die Kinder der Menfchen ruhen möchten unter dem Schat- 
ten ihrer Flügel. Und alfo hat ſich gebildet und wird fih 
bilden die Gemeinde Gotted auf dem Grabe der Selbftjuct 
der Natur, und ed werden alle Reiche diefer Erde fidy ver 
ären aus Reichen der Gewalt und des Unrechts in ein ewi- 
ges, weil göttliched Reich der Liebe und Freiheit. 

Der diefed ganz und unbedingt gepredigt, den Unmün—⸗ 
digen verftändlich, den Weijen unerforſchlich, und der durch 
ein heiliged Leben der Gotteds und Bruderliebe und ein frei⸗ 
williges Sterben es thatfächlich gepredigt hat, und immerfort. 
predigt im Geiſte — der war ein Menſch — er war ber 
Menſch, eben weil er nur ein Menfch war. 

Er war nicht Jude noch Grieche, nicht Fürft noch Prie⸗ 
Ker, nicht ein Meicher und Mächtiger, jondern, ihnen Allen 
gegenüber, ganz ein Menfch: er lebte und flarb für die 
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enfchheit. Aber eben deshalb heißt, und war und ift er 
sttes Abbild und Sohn, wie Riemand anders vor ihm und 
ch ihm. Sein fterbliches, endliches Weſen war weienhaftig 
8 Ebenbild Gottes, war göttliche Natur geworden. 

Daß nun Das, was er dir fagt, und zwar ald Erfüllung 
er Sehnſucht und aller Verheißung und aller Geſchichte, 
ige, göttliche Wahrheit habe, wird dir Vernunft und Ge⸗ 
ſſen gewährleiften, wenn du thuft was er als Gottes Ge- 
t dir vorftellt, in wahrer danfbarer Liebe fteheft zu . Gott, 
He LKiebe übend gegen die Brüder. Er offenbart dir, das heißt, 
macht dir offenbar, enthüllt dir, was in deiner eigenen 
ernunft und deinem eigenen Gewiffen verborgen liegt unter 
m Drude des Gefchöpfes und der Noth der Natur. 

Du kannſt diefe Augen deines Geiftes verjchließen vor 
em Lichte, aber du Fannft fie nicht öffnen ohne zu fehen. 
3erichließe fie niht. Warum wollteft du es thun? Hier ift 
in Buch, nicht von Zeichen und Träumen, nicht zum Zräus 
nen und Deuten: nein, ein kindliches und ein bejonnenes 
duch, ein Buch mit offenen Augen zu lefen, mit offenen 
Ihren zu hören. Und es quillt über von Troft und Licht, 
veil e8 Dir deine innerfte Sprache redet, aber —— 
ils Wirklichkeit, als Geſchehenes und Geſchehendes. Das 
Wahre und Gute iſt am Anfange und vollendet ſich zu einem 
mmer weiter ſich ausbreitenden Gottesreiche, zu einem Zus 
tande der Menfchheit, welcher auf Recht und Gerechtigkeit 
gründet ift, und Dadurch den ewigen Gedanken der Schöpfung 
m Endlichen und Zeitlichen entwidelt. 

Diefes Buch, behaupte ich, hat Durch feine innere Ein- 
kit, durch die Wahrheit feines einigen Gottesbewußtſeins 
as Weltbewußtfein der Menfchheit, und zwar feiner edelſten 
Stimme während vieler Jahrhunderte beherrfcht: es hat Die 
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erhabenften Hoffnungen der Menfchen erfüllt, vie be 
Ahnungen bewährt — diefelben, welche du in eruften, 
nenen Augenbliden in dir felbft empfindeft. 

Sollte ed deshalb nicht dir und deiner Zeit Lid 
Troſt geben? | 

Laß uns alfo vor allem einen freien Blid auf feiı 
ſchichte werfen, damit du fiehft, daß feit mehr als vier 
taufenden aller Bortfchritt der Menfchheit zu Licht und 
heit und Freiheit und Recht, und nicht am wenigften 
neueren und neueften Gejchichte, Hund in Hand gel 
den Glauben an dieſes Buch. Verwundere dich nicht 
fühnen Rede: fie ift weder unbejonnen und fchwärn 
noch ſektireriſch und feindfelig. 


xl. 


? gab eine Bibel wor unferer Bibel, die doch unfere Bibel 
ww, und es hat eine folche gegeben, foweit die perfönliche 
dehhichte jened Gottesbewußtſeins zurüdgeht, deſſen Spige 
ud Schluß Jeſus von Nazareth ift. 

Das Bud, welches die Bekräftigung ift deines Glau⸗ 
nd an dich jelbft, an dein wahres Selbſt, liegt längft ab- 
Achlofien vor dir. Es handelt fich feit faft 2000 Jahren nur 
m feine Verwirklichung. Aber es ift allmälig entftanden: es 
ıb ein ſolches Buch noch ehe feine Theile gefammelt wur- 
”. Ga ed war im Weſentlichen da, ehe es gefchrieben 
urde, denn es lebte al& heilige Ueberlieferung unter den edel⸗ 
m Stämmen der Menfdyen, ald der Hintergrund ihres Be⸗ 
ußtſeins, als die Wurzel ihres perfönlichen Dafeins. 

Abraham, der vor mehr als fünfthalb Iahrtaufenden 
die (etwa 47 Jahrhunderten), ift in der Weltgefchichte der 
fe Mann des feiner Freiheit fich bewußten fittlichen Gei⸗ 
es. Er hatte furchtlos fich Iosgerifien von den Banden des 
dienftes der Elemente und Mächte der Natur, welcher damals 
beſtaſien überwuchernd erfüllte, und in Mefopotamien und 
aläftina ald biutiger Molochsvienft herrfchte. Er predigte 
en wahren Gott nur feinem Haufe; aber, Jeſus von Raza- 
th ausgenommen, hat fein gefchichtlicher Menſch weiter und 
fer eingewirft auf das geiftige Leben der Menfchheit als 
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diefer Gottesfreund Abraham. Weil jeine That eine rein 
menfchliche war, weil er die Freiheit des fittlichen Geiſtes bes 
hauptete gegenüber der Tyrannei der Ratur und der Menfchen, 
ſchloß der Geift ver empfaͤnglichſten Stämme Weftafiens mit 
thatfräftigem Glauben fih ihm an. Eine größere Bewährung 
und wunderbarere Erfüllung haben nicht leicht Worte ber 
Verheißung gehabt, als die, daß in Abraham gefegnet fein 
follen alte Volker. Alles Gottesbewußtſein der weltbeher: 
fchenden Stämme, die ald Mohammedaner, Ehriften und Ju⸗ 
den den Glauben an den Einen Gott über den Erdkreis be 
fennen, läuft in ihm zufammen. Es war des Geiſtes Trieb 
in ihm, der Glaube an das Göttliche in Vernunft und Ge 
willen des Menfchen, der da madıte, daß Jeſus von ihm aus⸗ 
fagt, was die Einheit ihre Gottesbewußtfeind und das Ber 
hältniß beider zu einander ausfpricht: „Abraham ward froh, 
daß er meinen Tag fehen jollte, und er fahe ihn und freuete 
ſich“ (Joh. VII, 56). | 

Aber Abrahams Glaube war nicht bloß ein vorfchauen- 
der; er war bereits ein rüdfchauender. Das Bewußtfein des 
Geiftes hat immer einen Hintergrund. Abraham vernahm 
Gottes Rede ald das Wort einer Gemeinde Er fand alle 
dings Tyrannen und blutigen Molochsdienft herrfchend: aber 


er fand auch in der ftillen Friedensſtadt Melchifedef, den pries 


fterlicyen König, weldyer ein Diener ded wahren Gotted ger 
nannt wird. In beiliger Vorzeit aber fchaute er ein Lid, 
welches er als feines Innern Widerfchein erfannte, durch 
die blutige Finfterniß feiner Zeit hindurch. Er vernahm 
den Gott feines fittlichen Bewußtfeins, die Kunde von Gottes 
Ebenbilde im Menfchen und dem einftigen Siege des Geiſtes, 
in den älteften Ueberlieferungen und Sprüden und Ahnur 
gen einer gemeinfamen großen Vorzeit. Die Kunde von den 
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geiftigen Ahnungen und dem Glauben der Urwelt, welche die 
alten Theologen al8 dem Mofe offenbart darftellen, war eben 
eine fließende, uralte, heilige Weberlieferung, nicht, wie neuere 
Bernünftlinge und flache Denfer oder leichtfertige Spötter 
wähnten, ein von fpäten Schriftftellern ausgedacdhter Mythus 
oder die Erfindung eined Dichters. Diefe Meberlieferungen 
der Urzeit, welche Abraham vernahm, find eben Die Bibel der 
Borwelt. Die Trümmer, welche auf und gefommen find, la⸗ 
gen in ihren wejentlichen Zügen nothwendig Abraham vor: 
denn wie wären fie fonjt auf Mofe und uns gefommen, und 
ftänden in fo wunderbarem Cinflange, bei gleid) merkwürdi⸗ 
ger Verfchiedenheit, mit den Ueberlieferungen von Stämmen 
und Völkern, welche von Abraham jo wenig Kunde hatten als 
er von ihnen? Aller Wahrfcheinlichfeit nad) Tagen fie vor ihm 
viel reicher und zufammenhängender als wir fie fennen. Denn 
die Schriftliche Verzeichnung unferer Bibel ruht auf Trümmern. 
Sie waren die Meberlieferungen eines früh gebildeten Gefchlech- 
td, feines Stammes, welche Diefer vernommen hatte, als er 
no im heiligen Norden wohnte mit den andern Urgefchlecy- 
tern der Menfchen. Abraham hörte auf das innere Wort, 
aber audy auf das äußere, mitten unter dem Getümmel einer 
verwirrten Welt. Es war aber nicht Gelehriamfeit, fondern 
eine große, weltgefchichtliche, fittliche That, die ihn dieſes alte 
gute Wort verftehen ließ. Denn nur fittliche Kraft und Rein- 
beit fonnte ihn befähigen, dieſes Wort zu vernehmen im Ge- 
timmel beraufchender Begeifterung für die Mächte der Natur, 
und mitten in der Nadıt des Aberglaubens das Licht des Gei- 
ſtes zu fchauen, welches für die große Menge weit um ihn 
ber verdedt war durch das darüber aufgefchoffene Dickicht my- 
thologifcher Dichtungen, und faft ausgelöfcht durch den dun- 
feln Dienft der finftern Mächte der Selbftfudyt und des Wahn- 
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inne. Diefe wahre, weil vernünftige und fittliche Weberliefe- 
rung der Väter war Abrahams heilige Weltgefchichte, der 
Hintergrund feines perfönlichen Glaubens, und jomit war 
dies, gefchrieben oder ungefchrieben, feine Bibel, fein Bud. 
Wer war ibm aber der Ausleger? Weber Priefter, nod 
Schriftgelehrter, noch König: fondern der Gott in ihm, de 
allein wahre Gott, fein vernünftiges Gewiſſen. In diejem 
Gott, als dem ewigen Gedanken der Menfchheit, erkannte er, 
daß jene gefchichtliche Ueberlieferung wahr fei und Ewiges 
enthalte: in ihm auch fchaute er Zufünftiges: er ſah ferne 
Heil fprießen aus Dem, was er that ald Das was er ald das. 
Rechte und Gute erfannt hatte. 


All. 


Die Strahlen jenes fernen und einfamen Lichtes erleuchten 
De Geſchicke des Geſchlechts Abrahams bis ind vierte Glied. 
Dann erlifcht die Kunde, bis fich jene Strahlen wieder ver: 
einigen in Mofe, anderthalbtaufend Jahre fpäter. Moſe wäre - 
gar nicht ohne Abraham, aber Abraham ward durch Mofe 
m Voll. Abraham hatte fein Haus und Gefinde ausgefon- 
dert von den wilden Schwärmen um ihn her. Diefes Haus 
var feitvem ein Stamm geworden und dann zu einem Wolfe 
berangewachfen, ohne ein Volk zu fein: in fremdem Lande, 
and zulegt in harter Dienftbarfeit: nicht jedody ohne Bewußt- 
fein jener großen That und der großen Entwidelung, die ihr 
Befolgt war, und der herrlichen Verheißung, die auf feiner Zu⸗ 
kunſt ruhte. Mofe machte aus den Millionen ein Bolf. Was 
wäre die Welt ohne Abraham und Moſe? Jener machte 
Die fittliche Freiheit des Geiftes und die oberfte Herrichaft des 
Gewiſſens zum Wahrzeichen feines Stammes: Mofe erhob 
daſſelbe Gottesbewußtfein zum ausgefprochenen Staatsgeſetze 
eines Volkes. Wie Abrahams geiftige, jo war Mofes praftifche 
hat die erfte weltgefchichtliche ihrer Art. Mofe lehrte nichts 
Über die göttlichen Dinge, was nicht eine Entwidelung wäre 
des abrahamifchen Gottesbewußtfeind: Abrahams Gott war 
in Bott, aber er fchaute und verfündigte ihn als Jahve 
Jehovah), ald den in der Wirklichfeit immer gleich Seienden: 
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oder, mit andern Worten, er erkannte das Geiftige ald ven 
allein dauernden Beftand des Volkslebens, ald den einzig 
feften Grund der ftaatlichen Ordnung, weldye in die Welt 
geſchichte als Macht eingreift. Was er weiter anorbnete war 
nur zeitweilige Zucht für ein durch feine Sinnlichkeit und 
Selbftfuht noch fehr am Naturdienfte hängended und mit 
Furcht vor dem Göttlihen erfüllted Voll. Diefes ift das 
Neue und BVergängliche in der mofaifchen Geſetzgebung: Das, 
welches dem Untergange geweiht war, nachdem es fein Weil 
gethan, feinen Zwed erfüllt hatte. Alles Wefentliche des me 
faifchen Gottesbewußtjeing ift nicht volfsthümlich, nicht jüdiſch, 
fondern menfchheitlih. Und dieſes Allgemeine ruht auf dem 
Glauben der Väter, auf der über jenes Volksgeſetz hinaus 
gehenden Verheißung. So entitand allmälig ver erfte Theil 
der Schrift: das Sittengefeß und feine limhegung, beide aw 
gefchloffen an die Meberlieferungen der Urwelt und die Hof 
nungen, Ahnungen und Verheißungen der Vorzeit. Wir | 
haben die Gefchichte Mofes und feiner Ordnungen in vier 
Büchern, welche mit dem ihnen vorhergehenden einleitenden 
Buche der Urzeit, den Anfängen, von Neueren finnlos bie 
Fünf Bücher Mofed genannt werden. Wir bezeichnen fie, be 
rechtigter, wie verftändlicher, ald das Buch der Anfänge (Ge 
nesis) und die vier Bücher von Mofe: das Buch des Auf 
zugs (Exodus), der Leviten (Leviticus), der Mufterrollen (Nu- 
meri) und das Zweitgeſetz (Deuteronomium). 





A, 


ie Propheten erhielten den Geift des Geſetzes aufrecht gegen 
ieſterthum, Königthum und Volksthum, und gegen die 
ußerlichfeit der Gottesvienfte felbft: aus ihren Sprüden 
d Thaten bilvete fich allmälig der zweite Theil der Samm⸗ 
ag. Einzelne Prophetenbücher wurden früh geordnet und 
et Erbauung gelefen. Als das irdifche Reich verſchwunden 
ar, entzündete fi) eine nody höhere Begeifterung, und die 
offnung auf den endlichen Sieg und Triumph des Wahren 
id Guten, der Glaube an das für alle Völfer herannahende 
eh des Rechtes und der Gerechtigkeit auf der Erde, leuch— 
te bis in Die Nacht des fcheinbaren Unterganges jenes Glau- 
us unter dem fyrifch-macedonifchen Tyrannen. Unterdeffen 
itten ſich Stimmen der Begeifterung und lehrenden Weisheit. 
ren lafien, und waren ind Schriftthum gefommen. Cie 
arden nun ald erbaulihe Schriften und Zeugniffe, wenn- 
eich nicht als Propheten des Volkes, dem Gefege und den 
jtopheten beigefügt. 

Was nun begeifterte die ‘Propheten zu Verheißungen von 
il mitten unter harten Kämpfen? und zu jubelndem Froh— 
ken über des Menfchen Herrlichkeit mitten in fchweren Lei— 
m und Nöthen? Was tröftete die Dulder in Babylon wäh— 
% der langen Gefangenfhaft? Was ftärfte endlich Die 
elden und Blutzeugen in der grauenvoll=herrlihen Maffa- 
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bäerzeit? Es waren immer jene alten Gottesftimmen be 
Geiſtes und Glaubens, in Gefeg und Propheten, und der 
beiden vorhergehenden Weberlieferungen. Mit andern Wor- 
ten, e8 war Das, was wir mit dem Zufate der evangelifchen 
Geſchichte Die Bibel nennen, unfer Buch. 

Es blieb jetzt noch der legte Schritt übrig, Damit ed wieder 
das Buch der Menfchheit würde, wie ed war als urfprüng 
liche Ueberlieferung der Väter unferd Gefchlechtes. 





XIV, 


As Jeſus von Nazareth, erfchien, war dieſes Buch bereits in 
feiner Dreitheiligfeit, als Geſetz, als Propheten und als Schrif- 
ten erbaulicher Geſchichte, Dichtung und Betrachtung, gefam- 
met und als Richtfchnur (Kanon) abgefchloffen. Aber nur 
für die Juden, als ihr heiliges Bud. Diefe Volfsthüm- 
ffeit nun beengte und verbunfelte das Menfchheitliche, das 
Allgemeine, in deſſen Bewußtfein Abraham ausgezogen war. 
Da das Volk das Beichränfende jener Volksthümlichkeit nicht 
freiwillig zum Opfer bringen wollte, fo mußte e8 untergehen. 

Schon der Abfchluß der Sammlung war erfolgt über den 
Truͤmmern des felbftändigen Staates: die Botfchaft „des 
Menſchenſohns“ wurde der Grabſtein des Judenthums, wie 
des Schmetterlings Flügel das Grab der Raupe. Das Menfd- 
Beitbewußtfein Iebte in Jeſus als das bewußt Göttliche, als 
der unmittelbare Geift, und er war fich alfo bewußt feiner 
Veiheit von dem Gefchichtlichen, infofern e8 etwas Aeußer⸗ 
liches ift. Aber wie ruhte fein erhabener Geift auf dem Buche 
des Geiftes, welches ihm vorlag, worin er fid) felbft erfannte, 
und mit defien Waffen er die Sicherheit des Judenthums zer: 
brach! Wie verwies er auf diefes feine Jünger, ald Das, das 
da Zeugniß ablege von ihm, eben wie es zeuge von Gott dem 
Schöpfer und Weltregierer, und von dem Gottesreiche auf 
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der Erde, welches mit Macht aber durdy Zerftörung der Wi- 
derftrebenden herannahe. 

Diefe Sammlung heiliger nationaler Bücher nun, bie 
Schriften des Alten Bundes, find dad Buch, welches ein Jahr: 
hundert hindurch den Chriften „die Schrift" heißt, in ausfchließ- 
lichem Sinne. Die almälig zum Abfchluffe gelangenden Geſchich— 
ten von Jeſu und der Gründung der erften chriftlichen Gemein: 
den, ald die Zeugniffe und Urkunden ded Neuen Bundes tra- 
ten an jene Schrift heran, wie Jefus an Geſetz und Prophe- 
ten herangetreten war: nämlich ald Erfüllung und Scluf. 

Und zwar ald ein für immer abgefchlofienes Buch. Es 
fann feine Fortſetzung der Bibel mehr geben, feitvem der Trä- 
ger des Göttlichen die Gemeinde if. Es handelt fih nur 
um die Verwirklichung des von Ehriftus als allgemeines Erb— 
theil der Menfchheit verfündigten Gottesreihd. Das neue 
Volt Gottes über den Erdboden foll den Neuen Bund Ieben: 
jeder Einzelne ift vor Gott Priefter, jedes von Gott gegrün- 
dete, natürliche Verhältnig der Menfchen unter einander ift ein 
Heiligthum, jede That des Glaubens in Liebe das allein gute 
und felige Werk, das Gewiffen der Gemeinde der Gläubigen 
aber ift der höchfte Richter im Reiche Gottes. 


XV. 


So entſtand das Buch. Wer gab es dir? 

Wenn, richtig verſtanden, es nie eine Gottesgemeinde 
gab ohne die Kunde der Anfänge, die Ueberlieferung der Vor⸗ 
zeit, alſo ohne vie Bibel, fo ift es noch Harer, daß Diefes 
Buch der Menjchheit aus der lebendigen Gemeinde hervorging, 
das heißt, aus dem Geifte ver menfchlichen Gemeinfchaft, ver 
in ihr war. Nicht von der Kirche,.d. h. einer Geiftlichkett, 
oder einer fevitifchen Körperfchaft: denn damit wäre ja der 
Begriff der Gemeinfchaftlichfeit von vorn herein ausgefchloffen. 
Das Gemeindebewußtfein hat uns die Bibel gegeben, die aus 
ihm hervorgegangen ift. 

Keine Bibel ohne die Gemeinde, aber auch keine Ge⸗ 
meinde ohne Bibel! Bibel und Gemeinde find die Zwillings- 
finder des Gottesbewußtſeins: die beiden Pole alles göttlichen 
Lebens in dem Einzelnen und in der Gemeinfchaft. 

Alfo diefe zmei bilden fortan das Gottesbewußtfein der 
Menjchheit: die Bibel der Gemeinde und die Gemeinde der 
Bibel. Alles Andere ift nichts, für die Ewigkeit und ven 
Geiſt; fie allein find das bleibend Beftehende. So oft deshalb 
das Gottesbewußtfein in der gottgegebenen Wirklichkeit fich be- 
wegt, die Welt erneuend, die Menfchheit fördernd, jo oft muß 
fortan Bibel und Gemeinde, Gemeinde und Bibel vereint fein. 
Trage die Weltgejchichte, ob das bisher alfo geweſen. 


Bunfen, Gott in der Befchichte. I. 8 


XVI. 


Zuerſt die Geſchichte der Gründung der Gemeinde. 

Die chriſtliche Gemeinde wurde geboren von dem Geiſte, 
welcher ihr die Schrift gab und öffnete, und in dieſer Gr 
meinde wurde die Bibel vollendet und abgefchlofien. Es war 
mit diefem Buche, der Schrift des Alten Bundes, und ihrem 
Schlüffel, der Heilsbotſchaft Jeſu, daß Die Gemeinde vor bie 
MWelt trat. Mit diefem Zeugniß und dem des Geiftes (beide 
find Eines, 1. Joh. V) zogen die Verfündiger und Bekenner der 
erften chriftlichen Jahrhunderte in Antiochien und Rom ein, 
und gingen in den Tod als Zeugen für das Göttliche in den 
Menfchen, die neue Weltanfhauung begründend unter Grie 
hen und Barbaren. Das von den Urvätern geahnte, lang 
verheißene und vorbereitete Gottesreich auf der Erde, wo aw 
ders ift e8 je verfündigt als in diefem Bude? Die gang 
hriftliche Welt, mit ihrer Geſittung, Wiflenfchaft und Kun, 
ift aus dieſer Anfchauung hervorgegangen. Die Wirklichkeit 
des gemeinfamen Lebens ift die lebendige Grundlage, det 
wahre Schlüffel für die Bibel. Mit dem Chriftenthume wer 
die Wiederbelebung der verlorenen Freiheit gegeben. Die Fer 
heit des Geiftes, weldye die hriftlichen Völker nothwendig am 
ſtreben, und das Verlangen nad) der faatlichen und der find 
lichen Gemeinde, wo finden fie ihren allgemeinften und hide 
ften Ausdruck, wo ein verwandteres Leben, ein höheres Bor 
bild al8 in der Bibel? Denn das Leben des Volks der dr 
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xl ruht von Abraham an auf dem Bewußtfein des Sitten; 
jeſetzes, alfo der Freiheit. Chriftliche Gemeinden und Völker 
mben in den Geichichten des Alten Bundes nur das darin 
eiftig befämpfte Herbe des Außern Geſetzes und das vor- 
bergehend Jüdiſche zu verflären in das rein Menfchliche des 
wangeliums, um an der Hand der Gottedmänner, der Pro- 
heten,, zu verftehen, was e8 heißt Gottes Volf fein, nur Gott 
18 Herrn zu erfennen des georbneten Gemeinweſens wie des 
ottgefälligen menfchlichen Lebens. Und warum ift diefer Vor- 
ug der Bibel eigen? Weil das rein Menjchlidye der Grund- 
on der Bibel if. Weshalb Eönnen wir noch jeßt mit den 
Balmiften beten, aber nicht mit Homer und Pindar? au 
ucht mit den Hymnen der Vedas? Eben weil der Bibel 
Rittelpunft das Menfchheitliche, und das unmittelbare Ber: 
zaͤltniß des fittlichen Geiſtes zu Gott ift, während bei Orie- 
hen und Indern die Kräfte der Natur oder ihre PVerperfön- 
lichung in Götterbildern oder Volksheroen zwiſchen Menfchen 
und Gott ftehen. Das was feinen Mittelpunkt im rein Menfch- 
lien und in der dieſes Menfchlichen als des Göttlichen ſich 
bemußten Perfönlichkeit hat, und in gefchichtlicher Form, alfo 
Mm zugänglich dargeftellt ift, kann allein ven gegenftänd- 
lichen faßbaren Mittelpunft bilden, den wir fuchen. 

Die alte Welt ging an diefer Bibel und an dieſer Ge- 
meinde auf zu höherm Leben, indem ſie an ihr unterzugehen 
ſchien. Allerdings zerſchellte fih an beiden die Tyrannei der 
Herrſcher, und die Bosheit der Priefter, und die Wuth der 
Heben, und die Feindſchaft der Philofophen: dieſe gingen un- 
ter: aber fchon unter den Söhnen und Töchtern und Enfeln 
der erften Widerfacher Feimte der alten Welt das neue Leben auf. 

Doc das Reich des Firchlichen Noms ging unter, und das 
Reich des noch Firchlichern Neuen Roms, des von Anfang an 
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chriſtlichen und lirchlichen fontantiniihen Byzanz, ging ein Jahr: 
tauſend fpäter aud unter, und zwar unterlag es den Sün- 
gen Mohammeds: aber ald vie Bibel lange aufgehört hatte, 
das geiftliche Vollobuch, der Mirtelpumkt des chriflichen Be- 
wußtſeins und die Duelle freien ftaatlihen Lebens zu fein. 
Das weitlihe Mittelalter endlich ging unter in fich ſelbſt, 
wo es nicht aufging in ein höheres, freiered Leben. 
Diefe Wiedergeburt des germanifh-romanifchen Lebens, 
wodurch erfolgte fie? Ä 





XVII. 


Das größte Werk der Bibel iſt geſchehen [unter uns und ge— 
ſchieht vor unſern Augen. 

Wer die ungeheure Mraft dieſes Hebels in der wirklichen 
Welt fehen will, der ſchaue nur im Großen und Ganzen auf 
die Gefchichte der europäifchen Völker, und fehe, wie fie ſich 
aus dem chriftlichen Gottesbewußtfein entwidelt haben. Allent- 
halben wird er Freiheit als Volkseigenthum nur da finden, 
wo die Bibel Volks- und Hausbuch ift: und in demfelben 
Maße, als fie es ift und bleibt, wird ſich die Wirklichkeit des 
Volkes geftalten als Geſetz und Recht, als Geift und Sitte. 

Das zeigt fih ſchon in der Gefchichte bei jenen eben 
und theuern Zeugen, den Vorläufern der großen Sirchenver- 
befferung. 

Die Waldenfer fcharten fi im zwölften Jahrhundert um 
dad Evangelium, wie fie e8 finden Fonnten in ihrer Mutter: 
brahe: fie beteten und kämpften mit „der edeln Lehre” in 
der Hand. Als die Gottesfreunde im Rheinlande, von Bafel bis 
Köln, im vierzehnten Jahrhundert von Bibel und Gemeindeleben 
Weggedrängt wurden, verfielen fie in Täufchungen und gingen 
unter: allerdings erft, nachdem fie ein herrliches Zeugniß ab- 
gelegt hatten gegen die Neußerlichkeit der Kirche und für den 
perfönlichen Glauben. Aber das in den Alpenthälern gepflanzte 
Leben lebte fort in ihren Geifteöverwandten und Nachfolgern, 
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chriſtlichen und Eirchlichen Fonftantinifchen Byzanz, ging ein Jahr⸗ 
taufend fpäter audy unter, und zwar unterlag ed den Sün- 
gern Mohammeds: aber als die Bibel lange aufgehört hatte, 
das geiftliche Volksbuch, der Mittelpunkt des chriftlichen Be- 
wußtſeins und die Duelle freien flaatlihen Lebens zu fein. 

Das weſtliche Mittelalter endlich ging unter in fich felbft, 
wo ed nicht aufging in ein höheres, freieres Leben. 

Diefe Wiedergeburt des germanifch-romanifchen Lebens, 
wodurch erfolgte fie? 


XVII. 


Das größte Werk der Bibel iſt geſchehen (unter und und ge- 
fchieht vor unfern Augen. 

Wer die ungeheuregsKraft dieſes Hebeld in der wirklichen 
Welt fehen will, der fchaue nur im Großen und Ganzen auf 
die Gefchichte der europäifchen Völker, und fehe, wie fie ſich 
aus dem chriftlichen Gottesbewußtfein entwidelt haben. Allent- 
halben wird er Freiheit als Volkseigenthum nur da finden, 
wo die Bibel Volks- und Hausbuch ift: und in demfelben 
Maße, als fie es ift und bleibt, wird fich die Wirklichkeit des 
Volkes geftalten als Geſetz und Recht, als Geift und Sitte. 

Das zeigt fih ſchon in der Gefchichte bei jenen edeln 
und theuern Zeugen, den Vorläufern der großen Kirchenver⸗ 
befferung. 

Die Waldenfer fcharten fich im zwölften Jahrhundert um 
das Evangelium, wie fie e8 finden Fonnten in ihrer Mutter- 
ſprache: fie beteten und Fämpften mit „ver edeln Lehre” in 
der Hand. Als die Gottesfreunde im Rheinlande, von Bafel bis 
Köln, im vierzgehnten Sahrhundert von Bibel und Gemeindeleben 
meggedrängt wurden, verfielen fte in Täufchungen und gingen 
unter: allerdings erft, nachdem fie ein herrliches Zeugniß ab- 
gelegt hatten gegen die Aeußerlichfeit der Kirche und für den 
perjönlichen Glauben. Aber das in den Alpenthälern gepflanzte 
Leben lebte fort in ihren Geifteöverwandten und Nachfolgern, 
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den Böhmifchen Brüdern des funfzehnten und fechzehnten Jahr: 
hundertd. Wir haben noch im Deutfchen eind ihrer älteften 
Lieder, einen Morgenpfalm, der fie in ihren Kämpfen mit 
den Berfolgern begleitete. Darin heißt ee: 


Ach Herre Gott, nimm unfer wahr, 
Bleib’ unfer Wächter immerbar, 
Sei unfer Schuß und flarfer Held, 
Der mit und ziehet in das Feld. 


Wir opfern Wort und That und Sinn 
In deinen heil’gen Willen Hin, 

Daß unfre Werf’ in deinem Muth 
Bollführt, befunden werden gut. 


Das ift ein Bundespfalm, wie die Lieder des Pſalters es find, 
aber ein chriſtlicher. Bibel und Gemeinde bildeten bei ihnen kei⸗ 
nen Gegenſatz. Eben weil die Bibel ihr Alles war, ſo war auch 
ihr Gemeindebewußtſein das höchſte und geiſtigſte, welches ſich 
je kundgegeben. Es gibt gar viele und ſchöne Bekenntniſſe 
von der Kirche, als der Gemeinde Gottes unter den Men- 
hen, alte und neue. Aber ich finde dieſes ewige, menjchheit- 
liche Gefühl der hriftlichen Gemeinde nirgends erhabener aud- 
geiprochen, als in einem fpätern Gefange der Böhmifchen Brü- 
der, welcher deutfch alfo lautet: 


Preis, Lob und Dank fei Gott dem Herren, 
Der feiner Menfchen Sammer wehrt 

Und fammelt draus zu feinen Ehren 

Sich eine ew'ge Kirch’ auf Erd’: 

Die er von Anfang ſchön erbauet 

Als feine auserwählte Stadt, 

Die allezeit auf ihn vertrauet, 

Sich tröftet feiner großen Gnad'. 


Sie ift gebaut auf rechtem Grunde, 
Der Jünger und Propheten Lehr'. 
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Wie Hoch bezeugt mit Einem Munde 

Der Auserwählten heil'ges Heer; 

Bon edlen und lebend’gen Steinen 

Gefüget durch des Beiftes Trieb, 

Der wahre Leib des Ewig Einen, 

Erfüllt mit Treu', Glaub’, Huld und Lieb'. 


Diefe Gemeinde lebt in Gott und in Gottes Welt: fie ift 
feine unfichtbare, noch iſt unfihtbar das Band, welches fie 
zufammenhält, der Geift: denn er wird offenbar in übermenfch- 
licher Ausdauer und unvergänglicher Liebe. Davon zeugt noch 
jebt die Brüdergemeinde, deren Alles Die Bibel if. 

Es ift unnöthig nachzuweifen, was die Bibel für das 
Gemeindebewußtfein und die bürgerliche Freiheit und Gefittung 
gewefen ift in dem Zeitalter der Reformation. Faſſen wir die 
Thatlachen im Großen und Ganzen auf. Was ift aus den 
edeln Völkern und reichen Ländern geworden, in welchen die 
Bibel unterdrüdt, und aus den mächtigen Staaten und ftol- 
zen Dynaftieen, von welchen die Reformation im Blute ihrer 
Befenner ertränft wurde? Was dagegen aus den Gemeins 
den, welche im Glauben an das Gotteswort, das die Bibel 
gibt, ihre bürgerliche Freiheit erfämpften und behaupteten? 
Sind nicht fie e8 allein, aus welchen innerhalb ber lebten 
drei Iahrhunderte die freie Gefittung, die erneuerte bürgerliche 
Gefellichaft, die erhaltend und beflernd fortichreitende flaatliche 
Ordnung hervorgegangen ift? So fchon im fechzehnten Jahrhun⸗ 
dert die freien Niederlande, fo im fiebzehnten England und Schott- 
land und Preußen, und jene großen Pilgerwäter der Neuen 
Melt, welche über das Weltmeer zogen um das Gottesreich zu 
pflanzen, ald Wurzel ihres 'gemeinfamen Lebens, und ivelche 
die Gründer eined der freieften und mädhtigften Völker ber 
Erde geworden und noch die eigentliche Seele des Reiches 
jenfeit8 ded Meeres find? Und wo fuchen in unfern Tagen 
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die Völfer Südeuropas den wahren Grund und Boden für 
ihre Freiheit ald im Evangelium? wo anders al® in der Bi- 
bel, welche ihnen mit ihrer bürgerlichen Freiheit genommen if? 

Selbft in Deutfchland. Ift nicht aus der Bibel, als dem 
Volks- und Hausbuche, Alles hervorgegangen was fpäterhin, 
feit der gewaltfamen und blutigen Unterdrüdung der evanges 
lifchen Lehre und dem darauf gefolgten Untergange des Deut- 
fhen Reiches, ſich lebenskräftig erwiefen und weltgefchichtlid 
ausgebildet hat, in Sprache und in Schrifttfum, in gemeind⸗ 
licher Freiheit ind in Wiffenfchaft? Ruht die Einheit unfers 
Schriftthums nicht auf Luthers Bibel? die Ununterbrochenheit 
unferer Poeſie nicht auf dem geiftlichen Liede und dem durch fie 
wiedergeborenen und veredelten Volksliede? Ja, die geſammie 
geiftige und fittlihe Weltanfchauung, welche die breitefte und 
ficherfte und die echt volfsthümliche Grundlage unferer Phi⸗ 
loſophie und gefchichtlihen Forſchung und Wiffenfchaft ift, 
woraus fließt fie anders ald aus jener fittlihen Selbſtändig— 
feit, aus jenem Gefühle. der perjönlichen Selbftverantwortlich- 
feit des Menfchen, aus jenem Bewußtfein der Unmittelbarfeit 
des Berhältnifies zu Gott? Und was ift diefes Bemwußtfein 
Anderes als die Weltanfhauung, welche durch alle Theile der 
biblifchen Gefchichte geht, und in Ehriftus und feinem Evan- 
gelium ihre höchfte Spige und allgemeinfte Bewährung hat? 

Dieſes Buch hat alfo doch die Bewährung aller Jahr: 
hunderte für fih. Es trägt den Beweis der Kraft und des 
Geiftes in fich.felbft. Es heißt nicht blos das Buch der. Menſch⸗ 
heit: es ift es. Es hat nicht blos Diejenigen geftürzt, welche 
fih ihm feindlich gegenüberftellten, von Julian bis auf Bol- 
taire, fondern auch Die, welche fih auf die Bibel fügen woll- 
ten um felbftfüchtiger Zwede, um ihrer Syſteme und ihrer 
Macht willen. Alfo Menichengunft und Macht hat die Bibel 
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nicht geftügt: fo wenig als fie die Gemeinde gegründet ober 
erhalten hat. 

Und wenn du zurüdichauft auf Das was du fuchteft, oder 
was Diejenigen fuchten, auf deren Lebensweg du achteteft, fo 
wird e8 dir mit einem male klar werden, daß ed die Bibel 
und fie allein ift, welche eurem Suchen entgegenfommt. Sie 
antwortet dem empfänglichen Geifte, dem aufrichtigen Verlan- 
gen der Seele nad) ihrem Gotte: fie fucht die Gemeinde, in 
welcher fie einft geboren ward und in welcher fie fteht. Sie 
drängt der Gemeinde weder eine Form der Gotteöverehrung 
auf, noch eine Regierungsform, noch irgend etwas, deſſen 
Beftftellung der Gemeinde anheimgegeben ift und Dem ihr ver- 
liehenen Geiſte. Sie legt eben fo wenig der geiftfuchenden 
Seele Fefleln an, ald die Schöpfung dem Naturforfcher. Sie 
gibt Jedem das geiftig Gegenftändliche, weldyes er verlangt, 
wie die Natur ed Demjenigen darbietet, welcher nach dem 
Verftändnifle diefer Schöpfung fudht. 


XVIII. 


Dieſe Bibel alſo iſt die Duelle von Allem, was das naͤchſte 
Buch dir bietet zum weltgefchichtlichen Verftändnifle des Gottes: 
bewußtjeins der Hebräer, und wir werden am Ende unferer 
Forſchung in der Weltgefchichte und wieder auf die Bibel 
zurüdgewielen finden, als das einzige Gegenftändliche, an wel 
ches die Menfchheit Hinfort ſich halten kann. 

Lied das ganze Buch, wenn du dich dazu reif fühlfl, 
unabhängig von allen theologifchen Syftemen. Allerdings 
laffen alle bisherigen Meberfegungen und Erklärungen der Bir 
bel noch viel zu wünfchen übrig. Die Chriften lefen die Bü- 
cher des Alten Bundes fchon feit dem zweiten Jahrhundert 
nicht mehr in der überlieferten Ordnung, die doch weſentlich ift 
für das Verftändniß. Die Bibel (fagt man dir) fol aus fid 
felbft erflärt werden. Diefes follte bewerfitelligt fein durch 
eine, nicht blos Außerliche, Nüdweifung des Alten Bundes auf 
den Neuen und umgefehrt, und durch Anführung wirklich er- 
klärender und aufhellender Stellen überhaupt. Schwierigen 
und dunkeln Sprüchen, für deren Verſtändniß dieſes nicht 
hinreicht, follten Furze Worterflärungen des Sinnes beigefügt, 
und geſchichts- und landesfundige Nachweife beigegeben fein, 
bei Namen und Ausdrüden, welche nicht allen Lefern geläu- 
fig fein fönnen. 

Endlich follte der Sinn fchwieriger Stellen kurz und bün- 
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dig angegeben fein. Diefe Erklärungen des Sinneg follten aller- 
dings zuvörderſt die Sprache der Bibel reden, fo jedoch, daß 
fie zugleich zu unferer eigenen Vernunft und unferm gegen- 
wärtigen Bewußtſein von geiftigen Dingen fprechen, was 
nothwendig oft eine Webertragung der hebräifchen Redeweiſe 
in die entfprechende unferer jeßigen Begrifföverbindungen vor- 
ausjegt. Denn lebendig werden hebräifche Ausdrüde doch 
erft, wenn wir fie in unfere eigene Begriffsreihe aufnehmen, 
und zwar für die chriftliche Gemeinde und den chriftlichen 
Denker unſers Jahrhunderts. 

Die gefhichtliche Darftelung des nächften Buches, und 
die Grörterungen des lebten, find beftimmt dir auch in Er⸗ 
mangelung einer folchen Bibel der Gemeinde den Weg zum 
Verſtändniſſe dieſes Buches der Bücher zu bahnen. 


XIX. 


Eine ſolche Ausgabe der Bibel gibt es noch nicht, weil Die Theo 
logen fie nicht wollen, und weil felbft unfere neueren Gelehr⸗ 
ten ſich das Bedürfniß der Gemeinde nicht Far gemacht haben. 

Allerdings tritt einer, diefem Bebürfniffe entfprechenden 
Bibel ein mächtiges Gejchrei entgegen von zwei entgegengefeß 
ten Seiten. „Buchſtaben!“ rufen die Einen, „den gun 
zen Buchftaben, nichts als den Buchftaben!” „Geiſt!“ xufen 
die Andern. „Ihr verflüchtigt den Buchftaben” (behaupten 
Jene), „um euern Geift hineinzubringen.” „Ihr tödtet den 
Geiſt“ (entgegnen die Andern), „um die Menfchheit zu Ened- 
ten unter den Buchftaben.‘ 

Einige verlangen, daß du das Buch erfläreft aus ihrem 
theologifchen Syfteme, während du vielmehr ihr oder irgend 
ein anderes, angeblich aus der Bibel gefchöpftes theologifches 
Syſtem an der Bibel prüfen und aus ihr verftehen lernen 
willſt, oder auch in der Bibel aller Schulfyfteme zu vergefien 
wünfcheft. 

„Wiſſe“ (fo fchreien Andere dir zu), „daß dieſe Bibel ein 
Buch ift wie alle andern, und daß fie, außer den Nachrichten 
über Ehriftus und einige Apoftel, nichts enthält als jüdiſche 
Bolfögefchichten und einige gelegentliche Erklärungen und Be 
weisführungen der Jünger Jeſu.“ Nun willft du aber gerade 
dieſes Buch vorzüglich wegen Deſſen lefen, was in ihm nicht 
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ft wie in andern Büchern, und mas insbefondere nicht blog 
jüdiſche Volks⸗- oder Perfonengefchicdhten und vorübergehende 
Belehrungen heißen kann. 

Sp gelehrt und feharfiinnig, ja fo ernft und redlich auch 
manche Vertreter dieſer beiden entgegengefesten Stimmen find, 
jo ift e8 doch eine gejchichtliche Thatfache, daß beide Sy- 
fleme, das der Theologen und daß der Rationaliften, ſich un- 
fräftig bewiefen haben die Gemeinde zu befriedigen, wo das 
religiöfe Bedürfniß in einem Wolfe lebendig wurde und nad) 
gemeinfamem Verſtändniſſe ftrebte. Jener Gegenfat von Buch⸗ 
flaben und Geift, welcher mehr oder minder mit dem Gegen- 
fate der beiden Syfteme zufammenfällt, ift durchaus unweſen⸗ 
haft. Beide Anfichten in ihrer gegenfäslichen Vereinzelung 
find unzulänglidh, ja fegen ſich in Widerſpruch mit fich felbft. 

Die Männer des Geifted, welche wider den theologifchen 
Buchſtaben kämpften, verfennen das Göttliche in der Bibel, 
alfo den Geift, wenn fie Alles auf Dertlichkeit und Wolfs- 
gefchichtliches zurüdführen, und alfo auch auf Zufälliges und 
Bergängliches. Sie bedenken eben nicht, Daß es das Wefent- 
liche des Geiſtes ift, fi im Endlichen, im Zeitlichen zur Er- 
fheinung zu bringen: nicht beiläufig ober zufällig, fondern 
nad) ewigen Gefegen des ſich in der Zeit entwidelnden Geiftes. 

Die Männer des Buchftabens aber, wenn fie gegen den 
Geift eifern, find noch mehr im Widerfpruche mit fich felbft. Denn 
das Chriftenthum, als Religion des Geiftes, will vor allem den 
geifterfüllten Buchftaben, das "heißt das Wefen des Erfcheinen- 
den, aufgefaßt wiffen in der Erfcheinung. Niemand fündigt 
mehr gegen den Buchftaben ald jene Männer. Denn gerade 
den Buchſtaben haben fie vernachläffigt und thun jeßt wieder 
Alles, um von feinem buchftäblichen Verftändnifle die Gemüther 
abzulenken. Diefes Verſtändniß liegt aber Feineswegs in der 
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von Wörterbuch und Sprachlehre im Allgemeinen angezeigten 
Bedeutung. Der Buchftabe (alfo 3. B. der einzelne Bibel: 
vers) fteht ja nicht vereinzelt da, fondern in einem großen 
Zufammenhange. Diefen Zufammenhang zu erfennen ift der 
eigentliche Gegenftand der wahren Bibelforfhung. Er wird 
aber nicht allein aus der Natur des unmittelbar Vorhergehen- 
den oder Nachfolgenden erfannt, fondern aus der ganzen Ge 
ſchichte des Buches, feiner Entftehung nah Zeit, Ort um 
Berfonen. 

Deswegen ift auch Alles Täuſchung, was fie über bie 
Eingebung des Buchftabens, oder buchſtäbliche Eingebung, feit 
1400 Jahren gefchrieben und verordnet haben, und jebt wies 
der jchreiben und verordnen. Sie haben den Buchftaben ge 
rade eben fo mishandelt als den Geift, der in ihm ift. 

Laß fie fich vertheidigen: laß fie zeigen, daß fie den Buch⸗ 
ftaben beſſer verftanden haben, als wir und Die, denen wir 
uns anfchließen in unferer folgenden Darftellung: fie müflen 
dann doch auf die Vernunft und das Gewiffen der Gemeinde 
fich berufen, d. h. auf jene öffentliche Meinung, die fie fchmähen, 
weil fie ihr Wefen durchſchaut und vernichtet. 

Denn fie arbeiten nur für die Vernichtung mit Allem was 
fie thun und verordnen, und es ift ihr Fluch, daß fie Das 
zerftören, was fie erhalten möchten. Allen Fluch - wendet bie 
göttliche Weltordnung in Segen für die Menfchheit, jebod 
nicht für Die, welche ihn über die Menfchheit bringen. 


iX, 


Die Bibel alfo, die Bibel der Gemeinde, ift der einzige Grund 
der jest folgenden Darftellung. Laß und nun zurüdfchauen 
auf Das, wovon wir ausgingen. 

Du verlangteft nach etwas außer dir, um über dein Gottes- 
bewußtfein ins Klare zu kommen. Wir fanden, daß Gott, 
Menſchheit, Perfönlichfeit im wahren Gottesbewußtfein ver- 
einigt fein follen, und gerade dieſes Bewußtfein fanden wir 
als die Einheit der vielen Schriften und Urkunden, welche die 
Bibel bilden. Die Bibel allein verflärt das Menfchheitbewußt- 
fein in Gottesbewußtfein, und zeigt die vollendete PBerfönlich- 
feit in Jeſus von Nazareth, der Dich auffordert ihm gleich zu 
werden. Die Bibel ferner ift Die leitende weltgeſchichtliche 
Macht in der Menſchheit bis auf unfere Zeiten. 

Nun aber ift e8 an dir, daß du einfehreft, mit der Bi- 
bel, in dich felber: dein das Dritte, den Glauben, die Ge- 
finnung, haft du felbft zu ihr mitzubringen. In dir felbft 
fuche zuvörderſt Alles, was du bedarfft, wenn du an die Bi- 
bel herantritift um von ihr dich felbft und das Leben der 
Gemeinde verftehen zu lernen, zu welchem du berufen bift. 

Du bringft mit dir die allein nothiwendige Grundlage des 
Verſtändniſſes, die Stimme Gottes, welche ald Vernunft und 
Gewiſſen in dir redet, zu dir redet. Du bringft dieſes Ver— 
ftändnig mit dir aus der Gemeinde der Menjchheit, in wel: 
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nn bug und Sprachl⸗ „eniß kommt dir entgegen 
Be ung. Der Duhr neinſchaft chriſtlichen Lebens, 
ſteht ja nicht „it die dieſes Lebens vielleicht 


——— reift jedenfalls tiefer in ihm als du 
aber nicht c „ill dich umfangen die Luft des chriſt⸗ 
den oder * * pu athmeſt, die Luft der allgemeinen 
ſchichte pn zung, in welcher die Menſchheit lebt. Ich 
Ber! ““ re wirflih dich als Chriſten befannt, ob du 
er et Gemeinde gelobt haft diefen Glauben zu be 


Pr en nicht — ob du dich zu der Gemeinde der Ehri- 
u ober nicht, „in die Kirche” (d. h. in Die Gemeinde) 
a" zer Eines weiß ih, und Das ift dieſes. Die Bibel 
z eben wie bie ganze Weltgefchichte, dir verjchlofen fein 
unp bleiben, wenn du nicht in Dich felbft zurüdfehrft, und in 
ze fittlichen Weltordnung, welche die Bibel als Grundgeſet 
pet Menſchheit predigt, Das Geſetz deines eigenen Dajeind 
finbeft, und Den Grund deiner Beruhigung und Geligfeit. 
Dieſes iſt Die That, die freie That, welche von dir verlangt 
wird. Du magſt noch jo viel gewacht und gedacht haben, 
und es hilft dir doch nichts. Bis du fagen kannſt mit un- 
form Sänger, wenn du in einiamer Stille ver Nacht auf Did) 
und Die Welt ſchauſt: 
Ich hab' die Macht, . 
Herr über Tod und Leben, 
In deine Hand gegeben — 
ſo lange wird Bibel und Sefchichte und Schöpfung dir jtumm 
ſein und bleiben. Ja du mußt Dir jo lange auch Haärteres 
wo ſagen laſſen von dem größten Denker der Neuzeit, dem 
weiſen weber unſeres Volks, Der Dir zuruft: 
Und je lang Du Dad nicht hatt, 
Dieſes „ Stirb und Werde“, 


Bit du nur ein trüber Gaſt 
Auf der dunfeln Erde. 


wenn du Dich aucd nur fehneft nad) diefer Erfenntniß 
„nes Selbft und nad) dieſem Verftändnifle deines eigenen gött- 
lichen Wefens, fo lies die Bibel. Du wirft fie deſto eher 
und leichter verftehen, je ungefchminfter und treuer fie dir ge⸗ 
geben ift, und je mehr du fie aus fich felbft und aus deinem 
Herzen dir zu erklären fuchft. Lege feinen Werth auf gelehrte 
Kunde von diefem und jenem Aeußerlichen, womit fih nur 
gedankenloſe Menfchen brüften. Die Außerlichen Dinge hel⸗ 
fen dir vielleicht an die Bibel Außerlich herankommen, aber 
zum Berftändniffe des Einen Wefentlihen Fönnen fie dich 
nicht bringen. Dergleichen zu wiflen ift ein Beruf, wie ein 
. anderer, aber nicht der allgemeine der Ehriften. Noch weni- 
ger ſollft du dich abquälen mit Formeln menfchlicher Weisheit, 
um den freien Gotteögeift, welcher dir aus dem Worte ent- 
gegenweht, in philofophifche Tefleln einzugwängen. Auch viele 
Anwendung eines Durchgeführten Gedanfeniyftems auf die ein- 
fache geichichtliche Darftellung ift ein an fich würdiger Bes 
ruf, jedoch nach der Erfahrung aller Zeiten nur für Wenige. 
Aber der Beruf und Ruf für did und Alle ift, jene Berbin- 
dung des Gefchichtlichen mit dem Denken im Leben zu finden, 
im Leben der Gemeinde, fei e8 der Hausgemeinde oder Orts⸗ 
gemeinde, fei e8 in ftaatlicher oder in Firchlicher Gemeinfchaft — 
immer in Liebe zu den Brüdern ald Gottesfindern und Miterben. 
Jeder verfteht von den göttlichen Dingen und aljo aud 
von dem Lebensworte in der Bibel nur Das was er felbft in 
fih erlebt und durchlebt. Das Uebrige ift Zubehör, obwol 
oft werthes, ein Hausgeräthe, wovon du nicht leben Fannft. 
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cher du geboren biſt. Das Verftändnig kommt Dir entgegen 
aus der Gefammtheit jener Gemeinfchaft dhriftlichen Lebens, 
in welcher du ſteheſt. Du bift dir dieſes Lebens vielleicht 
nicht bewußt, aber du wurzelft jedenfalls tiefer in ihm als du 
wol weißt. Denn es hält dich umfangen die Luft des chrift- 
lichen Weltall8, welche du athmeft, die Luft der allgemeinen 
fittlichen Weltordnung, in welcher die Menjchheit lebt. Ich 
weiß nicht ob du wirflih dich als Chriften befannt, ob du 
Gott und der Gemeinde gelobt haft diefen Glauben zu be 
währen oder nicht — ob du Did zu der Gemeinde der Chri⸗ 
ften hältft oder nicht, „in die Kirche” (d. h. in Die Gemeinde) 
geheft: aber Eines weiß ich, und das ift diefed. Die Bibel 
wird, eben wie die ganze Weltgefchichte, Dir verſchloſſen fein 
und bleiben, wenn du nicht in Dich felbft zurüdfehrft, und in 
jener fittlichen Weltordnung, welche die Bibel ald Grundgeſetz 
der Menfchheit predigt, das Geſetz deines eigenen Dafeins 
findeft, und den Grund deiner Beruhigung und Seligkeit. 
Diefes ift die That, die freie That, weldye von Dir verlangt 
wird. Du magft noch fo viel gemacht und gedacht haben, 
und es hilft dir doch nichts. Bis du fagen fannft mit un- 
ferm Sänger, wenn du in einfamer Stile der Nacht auf dich 
und die Welt fchauft: 

Sch hab’ die Madıt, . 

Herr über Tod und Leben, 

In deine Hand gegeben — 


fo lange wird Bibel und Gefchichte und Schöpfung dir ftumm 
fein und bleiben. Ja du mußt dir fo lange auch KHärteres 
noch fagen laffen von dem größten Denfer der Neuzeit, dem 
weifen Seher unfered Volks, der dir zuruft: 


Und fo lang du das nicht Haft, 
Diefes „, Stirb und Werde‘, 


Biſt du nur ein trüber Gafl 
Auf der dunfeln Erbe. 


Aber wenn du dich auch nur fehneft nad) diefer Erkenntniß 
deines Selbft und nad) dieſem Verſtaͤndniſſe deines eigenen gött- 
lihen Weſens, fo lied die Bibel. Du wirft fie deſto eher 
und leichter verftehen, je ungefchminfter und treuer fie Dir ge⸗ 
geben ift, und je mehr du fie aus fich felbft und aus deinem 
Herzen dir zu erflären fuchft. Lege feinen Werth auf _gelehrte 
Kunde von diefem und jenem Aeußerlichen, womit fi nur 
gedankenloſe Menfchen brüften. Die Außerlichen Dinge hel⸗ 
fen dir vielleicht an die Bibel äußerlich heranfommen, aber 
zum Berftändniffe des Einen Wefentlihen Fönnen fie dich 
nicht bringen. Dergleichen zu wiflen ift ein Beruf, wie ein 
. anderer, aber nicht der allgemeine der Chriften. Noch weni- 
ger ſollſt du dich abquälen mit Formeln menfchlicher Weisheit, 
um den freien Gottesgeift, welcher dir aus dem Worte ent- 
gegenweht, in philoſophiſche Feſſeln einzuzwaͤngen. Auch dieſe 
Anwendung eines durchgeführten Gedankenſyſtems auf die ein⸗ 
fache geſchichtliche Darſtellung iſt ein an ſich würdiger Be⸗ 
ruf, jedoch nach der Erfahrung aller Zeiten nur für Wenige. 
Aber der Beruf und Ruf für dich und Alle iſt, jene Verbin⸗ 
dung des Gefchichtlichen mit dem Denken im Leben zu finden, 
im Leben der Gemeinde, fei e8 der Hausgemeinde oder Orts- 
gemeinde, fei es in ftaatlicher oder in Firchlicher Gemeinfchaft — 
immer in Liebe zu den Brüdern als Gotteskindern und Miterben. 
Jeder verfteht von den göttlichen Dingen und alfo auch 
von dem Lebensworte in der Bibel nur Das was er felbft in 
fidy erlebt und durchlebt. Das Mebrige ift Zubehör, obwol 
oft werthes, ein Hausgeräthe, wovon du nicht leben Fannft. 
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Wenn du alſo mit ernſtem und reinem Sinne an die Leſung 
und Betrachtung der Bibel gehſt: fo wird ſie dir wirklich koͤſt⸗ 
lich werden über alle Bücher. Du wirft Dich nicht fioßen am 
ihrer armen Rede, denn aller Geiſt ift arm in der Erſchei⸗ 
nung: noch an ihrer trümmerhaften Geftalt, denn es tft an 
diefen Trümmern ſchon mehr als du faflen kannſt. Du wirft 
dich nicht ärgern an ihrer natürlichen Nadtheit, noch verfäns 
digen an ihrer Eindlichen Einfalt, fondern di fchämen, daß 
du beide noch nicht verftehft, wie du ſollteſt. Du folft nicht 
verachten die göttliche Thorheit, Die weifer ift al8 aller Men⸗ 
fhen Weisheit, auch als deine eigene. Du mußt erft lernen 
(was Philofophen felbft ſchon gefehen und gelehrt), daß alles 
Göttliche nur in Knechtsgeſtalt erfcheint, in Natur und in 
Geſchichte. Du mußt erft wirklich glauben, wieder auf dei⸗ 
nes innerften Geiſtes Zeugniß, daß Gott die ewige Liebe und 
Weisheit ift, nicht trogdem, daß der Gute hier auf Erben 
‚viel leidet, fondern gerade deshalb, weil der Edelſte freiwillig 
aus Liebe zur Menfchheit. in den Tod gegangen if. Das 
Alles, wie gefagt, Fannft du lernen aus dir felber, durch ern- 
ſtes Nachdenken. Lerne, foweit bu Fannft, die Bibel außer 
dem auch verftehen aus der Geſchichte und aus dem Ges 
danfen. Allein du mußt fie Doc) vor allem aus deinem 
eigenen innern Leben und Herzen verftehen lernen, Denn 
Du verftehft ganz nur fo viel, al8 du felbft in Dir Durchgelebt haft. 

Wenn du nun aber perfönlich im Glauben und in der 
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Bibel ftehft, fo bedenke, daß du die Bibel von der Gemeinde 
erhalten haft, und den Glauben durch die Predigt vom Glau⸗ 
ben. » Die Liebe treibt dich für die Brüder zu leben: aber du 
kannſt nicht für Die Gemeinde leben, wenn bu nicht, foweit bu 
vermagft, in der Gemeinde lebft. Verachte alfo nicht die vielleicht 
verachtete, vieleicht auch geiftesarme Gemeinde um dich her, 
und halte dic, zu ihr, wenn fie dir nur Gottes Wort verfün- 
bigt und Bibel und Gewiſſen bir frei läßt. Mache dein Herz 
und Haus zu einem chriftlichen Tempel, und, fo viel an Dir 
ift, feine Genoſſen zu Gottes Gemeinde mit dir. Das nun 
wirft du nicht thun können ohne die Bibel ernft und in ges 
ordneter Weife zu lefen. Dazu werden dir vielleicht eine will- 
fommene Hülfe die Lefetafeln leiften, welche dem 1846 in 
Hamburg erfchienenen „Allgemeinen evangelifchen Gefang- 
und Gebetbuche“ einverleibt find. | 

Diefe Lefetafeln erklären fi) von felbft, wenn du das 
allgemein befannte fogenannte Kirchenjahr als Gemeindejahr 
anfiehft, al8 Jahr ber in die Weltgefchichte gefehten gott 
fuchenden Menfchheit, und das göttliche Drama im Laufe des 
Sonnenjahres, als des gottgegebenen Bildes der mweltgefchicht- 
lichen Entwidelung zu verſtehen verfuchft. 

Wenn du in der Gemeinde lebft, fo begreift du von 
felbft, daß unfer Sonnenjahr als Gemeindejahr die Gefchichte 
Gottes unter den Menfchen im Kreislaufe durchwandert. Du 
weißt, daß das Gemeindejahr der Chriftenheit feinen feften 
Mittelpunkt hat im Leben Jeſu, welches dir von Weihnachten 
bis zum Ende der Ofterzeit vorgeführt wird. Du haft, um die 
frühern Geſchicke deines Gefchlechtes in dem Gottesreich zu be⸗ 
teachten, vier Wochen vor Weihnachten, welche man Advent, oder 
dentfch, Müftzeit nennt. Bon Pfingften an aber wird dir das 
Leben der Gemeinde vorgeführt: zuerft am Pfingftfefte, als der 
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Digt wird. Aber nichts geht unter als was trotz aller Zei⸗ 
hen und Warnungen untergehen will. Nicht untergehen aber 
wird in der Menfchheit der Durchs Chriftenthum gepflanzt 
Keim: aufgehen vielmehr wird ein höheres Chriftenthum mit 
dieſem. Auch aus Steinen kann Gott ſich Kinder eriweden. 

Siehe um dich her, ob Er e8 vielleicht jet thun wolle. 
Siehe jedenfalls was Er wirklich thut, nahe und fern: wie 
Großes untergeht oder Hein wird, und Kleines und Unau 
ſehnliches fich erhebt: wie das Helle ſich verdunfelt und das 
Dunkle hell wird. 

Auch hierüber dich, o geliebter Mitmenſch, an die Bibel 
und den Geift in der Gemeinde und in bir verweifend, fehließe 
ih mit dem findlichen Gebete, weldyes eines der Lieder der 
evangelifchen Sendboten ausfpricht, und wozu ich wünfche, 
daß du mit mir Ja und Amen fagefl. Das Lied Ft dieſes: 


Bater deines Geiftes Wehen Diefer Same wird bald blühen 
Durch die ganze Chriftenheit Allenthalben body umd hehr: 
Läßt uns ſchon von ferne fehen Denn Evangeliften ziehen 

Deines Reiches Herrlichkeit. Ueber Infeln, Land und Meer, 
Denn dein Wort wird ausgefpendet Um die Saaten zu begießen. 
Durch die ganze, weite Welt, Geiſt der Pfingſten, fomm herab! 
Millionenweiſ' entſendet Laß die Lebensftröme fließen 

Auf das große Aderfel. Bis zum Grabe tief hinab. 


Sei gegrüßt du ew’ger Morgen! 
Steige Sonne bald empor, 

Meicht nun al’ ihr bange Sorgen, . 
Tagsverkünder, tritt hervor. 

Seht der Berge Spigen glühen 
Schon im ew’gen Morgenlicht, 

Und die Frühlingsblumen blühen: 
Theure Brüder forget nicht. 


Zweites Buch. 





Das Gottesbewußtfein der Sebräer. 


Einleitung. 
Eigenthümlichkeit des Hebrätfchen Gofteßbewußtfein®. 


l. 
Der Schöpfungsbegriff und das Gefep. 


3 weltgefchichtliche Gottesbewußtfein der Hebräer, wie Die 
tlieferungen und Urkunden des Volkes e8 und vor Augen 
n, hat feine Einheit in zwei tiefen, großartig feftgehalte- 
Anfchauungen, weldye in der Alten Welt einzig da ftehen. 
eine diefer Anfchauungen ift das Bewußtfein der Einheit 
zanzen Menfchengefchlechte8 und zwar als einer Einheit, 
e der göttlichen Einheit entfpricht, einer Einheit der Art. 
ı der Menfch iſt des Einen Gottes Ebenbild. Diefe 
ididee des Schöpfungsgedanfens und der Schöpfungs- 
ichte geht durch alle, felbft die verſchiedenartigſten bibli- 
Schriften dur, und erfcheint in allen Gottedmännern 
in der ganzen Geſchichte des Volkes als das durch Feine 
verheitliche Beichränfung ganz verbunfelte Bemwußtfein. Die 
ſchheit ift Eine, denn Gott ift Einer. Die Menfchheit fol 
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heilig fein, denn Gott ift heilig. Mit diefer Grundanfchauung 
"hängt nun, durch die fittliche Idee, aufs engfte zufammen bie 
andere: der Glaube an die allmälige Entwidelung der Menfd- 
heit zum Berwirklichen des Guten und Wahren, in Recht und 
Gerechtigkeit. Dieſes wird ausgebrüdt durch das Bild eines 
Reiches Gottes, des Schöpfer, Erhalters und Regierers ber 
Menfchen auf der Erde. Die erfte diefer Grundanfchauungen 
hat tiefe Wurzeln im ganzen jemitifchen Stamme; fie findet 
fi) in mythologifcher Geftalt in der alten Ueberlieferung ber 
Babylonier. Bel, d. b. der Herr, der Schöpfer des Himmels 
und der Erde, fehnitt ſich (fo berichtet Berofus) das eigene 
Haupt ab, die Elohim aber faßten das herabtriefende But 
auf, mifchten e8 mit Erde und bildeten ven Menfchen, welcher 
dergeftalt der Vernunft theilhaftig ward. In diefer Auffaffung 
der göttlihen ES chöpfungsthat liegt fchon jener zweite Grund» 
gedanfe, nämlich der von der Einheit des Menfchengefchled: 
tes; auch dieſer ift nicht unfruchtbar bei den. Babyloniern ge 
blieben. Ale Menfchen redeten, nad einer uns glaubfid I 
aufbewahrten babylonifchen Ueberlieferung, Eine Sprache, bi | 
der Bau eines großen Thurmes fie zerfireute. Allein die aus 
beiden Grundanfhauungen fließende ethifche Idee if um 
bei ven Hebräern lebendig geworden. Auch bier erfcheint fie 
keineswegs als etwas ihnen fertig Gegebenes, als nur thar 
ſächlich Weberliefertes. Wir können vielmehr die allmälige 
Entwidelung diefer Idee bei ihnen durch viele Abweichungen 
und Formeln hindurdy verfolgen: ja fie bildet, wie die wahr 
haft unterfcheidende Volksthümlichkeit fo das eigentlich Menſch⸗ 
liche, und alfo Bleibende und Lebenzeugende, in der jübifchen 
Geſchichte. Nach ihrer Wefentlichkeit finden wir ſie fches 
beftimmt ausgejprochen in den Berichten über die erften Aw 
fänge, und von den älteften Zeiten des jüdiſchen Staats m 
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geigt he ſich innig verwachlen mit dem Geſammtbewußtſein 
der zwölf Stämme, als des Volkes Iſraels, des Enfels Abra⸗ 
danes, welcher der Gottesfreund war. 

Beide Grundgedanten nun verbinden ſich zu einer welt 
gefchichtlichen Anfchauung von der göttlichen Weltordnung. 
Alle Stämme und Gefchlechter der Menfchen follen allmälig 
mnter dem Vorgange der Nachkommen Abrahams und des 
auserwählten Volkes lieder werden des Gottesreiche® auf 
Erden. Diefe Weltanfhauung tritt Har hervor in den bei- 
den älteften menfchheitlichen Propheten, Abraham und Mofes. 
Es ift der Geift, es find die Heberzeugungen jener wunderbaren 
Männer, welche im Laufe der Sahrhunderte fich verwirklichen 
durch Das jüdische Volk, und in feinen Einrichtungen fidy kenn⸗ 
zeichnend abfpiegeln. 

Nach der Eigenthümlichfeit aller femitifchen Stämme klam⸗ 
merte dieſes Volk ſich mit großer Treue und Beharrlichfeit an 
jene Berfönlichfeiten. Durdy die Erfurcht von jenen erhabenen 
Geftalten, durch das Aufbliden zu ihnen und dad Hängen an 
ihren Einrichtungen wird ed unverkennbar gehoben, und 
dauernd bewahrt vor der Verwilderung des Gottesbewußtfeing 
der übrigen Stämme Semd. Allein ed wird durch diefe Son- 
derung auch almälig abgefchloffen und einſeitig. Es bildet 
fih bei ihm ein vorherrfchender Kormengeift im Verkehre mit dem 
Goͤttlichen und alfo ein ängftlicher und einengender Geremonien- 
dienft. Die Bräuche und Sabungen, welche nur beftimmt 
waren das Gefühl der allgemeinen Menfchheit einzuhegen und 
im Heiligthume zu pflegen, verfümmerten, ſeitdem das Volk 
fih nicht mehr als den priefterlichen Vertreter der gefammten 
Menfchheit (Erod. XIX, 4. 5. 6) anfah, fondern, als „das 
auserwählte Volk“ fich feindlich entgegenftellte der Menfdh- 
heit. Vieles davon fommt auf Rechnung des fittlichen Ver: 
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falls und der Verwilderung bed Gottesbemußtfeins in den 
Völkern, mit welchen die Hebräer umgeben waren. Bieles je 
doch muß jener Einfeitigfeit der volfsthümlichen Ausbildunz 
zugefchrieben werden, und diefe Einfeitigfeit klebt jeder Volls⸗ 
thümlichfeit an, welche fi) von der Menfchheit getrennt hält 
in ihrem heiligften Bewußtfein. Was lebenzündende Perſoͤn⸗ 
lichkeit werden follte, wird trennende Rinde, und tödtet zulegt 
das innere Leben felbft, welches fie nur einhegend zu um 
fhließen beftimmt war. 

Um jedoch zu einem richtigen Verſtaͤndniſſe des wahren 
Gottesbewußtſeins im Volke und feiner perfönlichen Vorbilde 
zu gelangen, müffen wir vor allem die eigenthümliche Ste 
lung des prophetifchen Elements in dem hebrätfchen Gott 
bewußtfein ind Auge faflen. 





Il. 
Die Weiffagung und die Propheten. 


w wahren Sinne des Wortes waren alle leitenden Perfön- 
jfeiten der Hebräer Propheten oder Seher: Abraham und 
ofes an der Spite. Mit Mofes beginnt der Eintritt des 
chauens in das Schriftthum der Zeit, obwol die eigentlich 
benannten, die fchriftftellerifchen Propheten, erft nad) der 
yeilung des Reiches auftreten und bis in die Zeit der per- 
hen Herrſchaft hinabgehen. 

In jenem allgemeinften Sinne liegt, von Moſes bis 
taleachi, eine faft taufendjährige geiftige Entwidelung vor 
18, welche ihres Gleichen nicht hat in der Weltgefchichte. 
hr gefchichtlicher Hintergrund, der Zeitraum vor Mofed bis 
Abraham, dürfte eher mehr denn weniger al8 1500 Jahre 
tragen. 

Das Wort, welches wir, nad) den Siebzig, mit Propheten 
berfegen, bedeutet im Hebräifchen Begeifterte. Ihre urfprüng- 
be Bezeichnung ift die der „Seher“, ſchauende Männer. 
a8 Hellfehen (dad fogenannte magnetifche Schauen) und 
18 Weiffagen aus der Entzüdung waren uralt bei den Juden, 
ie bei ihren Nachbarn; und Joſeph, ein Mann des wachen 
eiſtes, der als heranwachfender Jüngling bereits eine ſchauende 
aturfraft in fich trug, fehaute ald Mann unter den Aegyp⸗ 
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ruht auf tiefem unmittelbaren Perfehre des Sebers mit 
als vem Geiſte. Tie Erophetie wirt nicht erichöpft durch d 
gewöhnliche Hellichen, aber eben io wenig durch ein Bi 
ſtandesdenken. Ja noch weniger; denn Tas prophetiſche ie 
ment, im ftrengen Sinne, ruht auf dem Hellſehen. 
Tiefes nun ift eben jo gut eine tharlächliche Wirktichiek 
als der Glaube daran durch alle Religionen und Ueberlieſe 
rungen hindurchgeht. Das Hellfehen des Menfchen ift im 
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BSHrLLihen Sinne das Verfinten des wachen Bewußtſeins 
FOAS SGebiet der Empfindung. Im wachen Bemwußtfein fteht 
Fre ruih im Verkehre mit der Außenwelt und mit fich felbft 
I Die Sinne und die Vernunft. Die Einne führen die 
Drücke zu, in einer Befchränfung, welche der rückwirkenden 
Biere ft des menfchlichen Organismus entfpricht: Die Ver⸗ 
. »Dermwandelt den Eindruf in Betrachtung, die Empfin- 
BA Tre Gedanken, ven Schrei der Luft oder des Schmerzes ins 
TE eu ndliche Wort. In diefem Zuftande allein ift der Menfch 
Zu handeln wie zu erfennen. Wenn die Thätigfeit der 
Pie, und alfo insbefondere des Sehens, gelähmt wird, 
Die Befchränfung des Raumes weg, im höchften Grabe 
P Sinnenfchlafes auch Die der Zeit. Es fteht thatfächlic 
ı dag diefer Zuftand auch ohne den Willen eines Andern, 
— 5 ohne die Vermittelung des Traumes eintreten fann durch 
Jene innere Bewegung. 
=” Da nun Alles, was in Natur iſt, auch im Geiſte beſteht, 
MM) in denfelben erhoben werden fol, und da der Menfch 
Aeſenilich der göttlichen Vernunft theilhaftig ift; fo muß auch 
I Be wachen Leben des auf das Geiftige und Sittliche gerich⸗ 
> ten Menfchen ein hellſehender Zuftand entfprechen. Diefer 
I yißer foll dem fittlichen Leben nicht entgegenftehen, fondern 
Dfberderlich fein. Darum ift die wahre Prophetie das geiftige, 
wtfttfiche Freiwerden des natürlichen Hellfehens. 
=: Das ift die Stellung der hebräifchen Prophetie zu der des 
übrigen Alterthums, und insbefondere des übrigen Aramäismus. 
Bom Schauen des Geiftes ging die hebräifche Prophetie 
. 8, und auf das gemeinfame Leben war fie gerichtet: nicht 
= auf das im abfondernden Stammesleben fich geftaltende, fon- 
»_ bern auf die Einheit, diefe wie wichtigfte fo ſchwächſte Seite 
des politifchen Lebens aller alten Bundesvölfer. Die Pro- 
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phetie war das Gebiet der geiſtigen Freiheit, den Formen von 
Königthum und Hierarchie gegenüber. Ohne an priefterliche 
Abftammung oder Weihe gebunden zu fein, hatte Die Prophetie 
zu ihrer alleinigen Bewährung den „Beweis der Kraft”. Diefe 
Kraft war vor allem die des begeifterten Mannes im öffentlichen 
Leben. Die eriten Seher waren nichts weniger als Männer 
der Schrift, oder auch nur der kunſtmäßigen Dichtung: fle 
waren Männer des Geiftes, Gottesmänner, Helden der fitt- 
lichen That und des begeifterten Wortes, welches fie aus je 
nem Glauben heraus zum Bolfe und zu feinen Fuͤhrern ſpra⸗ 
chen, ermahnehd und warnend, ermuthigend und tröftend. 
Sie waren religiös begeifterte und religiös begeifternde Volks⸗ 
führer, und Vertreter des gemeinfamen göttlichen und menſch⸗ 
lihen Rechts. Sie erhielten den Glauben des Volfes an jene 
göttliche Weltregierung für Wahrheit und Gerechtigkeit auf 
recht, indem fie ed im Unglüde tröfteten, feinen Blick zuräd 
und vorwärts leitend, und indem fie der Ungerechtigkeit 
und der Tyrannei der Fürften und Großen wie der Sitten 
fofigfeit und dem Abfalle des Volkes die Strafe und ben 
Untergang verfündeten, weldye dadurch verwirft waren. Schon 
vor den Anfängen des Königthums finden wir fie in Pro 
phetenfchulen vereinigt. So fehen wir auch fpäter Juͤnget 
gefhart um ihren Meifter und Lehrer. Begeifterte, ſchauende 
junge Männer gefellen fi zu älteren Propheten, welche 
das Land durchziehen, um einzeln oder gemeinfam bei großen 
Erlebniffen zu dem Wolfe zu reden. Sie verfünden Geſichte 
ald Ausſprüche Gottes: aber nicht als Außerliche Wahrfagung, 
ald Traum und Zeichendeuterei, wie die Priefter der übrigen 
aramäifchen Völfer, oder als behende Gaufler, wie die ägyp 
tifchen, fondern ald Stimmen aus dem Reiche Des Geiſtes. 
Was ihnen ein Zeichen Heißt, ift ein Wahrzeichen, etwas 
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Ratürliches, aber zur Zeit Ungewiſſes, 3. B. ob eine Frau 
einen Knaben oder ein Mädchen gebären wird, welches, ale 
vorherverfündet, beim Eintreffen eine Gewähr ift für das ei- 
gentlich Berfündigte. Diefes ift ein Volksgeſchick, ein wichti- 
ges allgemeines Ereigniß, aber feine wahre Bebeutung gehört 
jenem Reiche der göttlihen Weltordnung zu, welches dieſe 
Welt überwindet und beherriht. Das Gewiſſen ift ihr Rich⸗ 
ter, die Geſchichte ihrer Weiffagungen Beftätigung. 

Neben dieſen begeifterten Ausfprüchen über Gegenwärtiges 
und Zufünftigeö geht her in den prophetifchen Schriften die befon- 
nene Lehre des Sittenpredigers, welche Vergangenheit wie Gegen- 
wart mit dem Lichte des Geiſtes und des Sittengeſetzes beleuchtet, 
immer aber ſich anfchließt an die gefchichtliche Entwidelung diefes 
Geiſtes unter dem jübifchen Volke und an die ihm gegebenen Ver⸗ 
Beißungen. Späterhin, ſchon vom zehnten Jahrhundert vor unferer 
Zeitrechnung an, beginnen die Propheten ihre Sprüche in Funft- 
reich ausgebildeter Form vorzutragen und nieverzufchreiben. So 
bildet fi), bald nady der Trennung der beiden Reiche, das 
mit Joel beginnende prophetifche Schrifttum in Juda, wäh 
tend im getrennten ifraelitifchen Reiche Elias, der begeifterte 
Bolfsführer, noch ganz als einer der alten Seher erfcheint; 
er verfündigt nur mündlich Gottes Willen, und greift dabei 
bandelnd ein. ins öffentliche Leben. So geht die Reihe der 
Bropheten durch die Zeit der innern und äußern Kämpfe des 
Volkes Gottes in ununterbrochener Folge fort bis zum Unter: 
gange Judas, ven fie vorher verfündigen. Die erhabene Ge: 
Ralt des größten aller gefhichtlihen und fchriftftellerifchen 
Propheten, des Ieremias, geht unter mit dem Reiche. Er er: 
febt in Sammer und fteter Todesgefahr das Ende des Reiches, 
die Zerftörung Jeruſalems; er überlebt fie: jedoch in der Gra— 
hesftille der Fremde. Nachdem er anfcheinend fpurlos vers 
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ſchwunden, erfcheint er wieder in dem begeifterten Jünger, 
welcher die Morgenröthe der Befreiung aus dem babylonifchen 
Joche im fiegreihen Könige der Perſer erfchaut, und in dem 
hergeftellten Jerufalem das Tagen einer ewigen Erlöfung und 
eines allgemeinen Gottesreiches auf der Erde erblidt. 

Das BProphetifche finft unter der perfifchen Herrfchaft zur 
Heußerlichkeit herab, wird jedoch gehalten durch den hoben 
ſittlichen Ernft, die Reinheit der Gefinnung und den gläubigen 
Blick auf die rettende Zukunft des Volkes und der Menfchheit. 

‚Hiermit fchließt die von den Juden anerfannte nationale 
Weiſſagung. Nach deren Berftummen aber bifdete ſich, auf 
Grund der nun gefammelten Weiffagungen und alter Sprüche 
und geiftlicher Lieder eine begeifternde Betrachtung. Diefe zeigt ſich 
prophetifch in dem Buche Daniel. Als nämlich der Drud und bie 
Gottlofigfeit der Seleuciden unerträglidy geworden, und in der 
großen Maſſe des Volkes faft aller Glaube an Errettung ver 
fhwunden war, fur; vor dem Triumphe des großen Makka⸗ 
bäers, nimmt ein frommer Volksfreund Zuflucht zu der allein 
noch übrigen Form des freien Predigens: alter Weiffagung. 
Bolfsmäßige Ueberlieferungen von dem frommen Dulder und 
Seher der Vorzeit, Daniel, über die Zerftörung der tyranni- 
chen Weltreiche und den Sieg des Gottesreiches, bildet er aus 
zu Weiffagungen, deren Ende und Ziel die Befreiung Seru- 
ſalems und der Menfchheit von Tyrannei und Goͤtzendienſt ift. 
Und das war prophetifcd). 

Das eigentliche prophetifche Schriftthum erſtreckt fich aljo 
von Joel bi8 Maleachi, und hat würdigen Anklang in ben 
Pfalmen und anderen Büchern der Betrachtung, feinen Nach—⸗ 
flang aber im Buche Daniel. 

Die prophetifchen Ausſprüche gingen offenbar aus der 
Begeifterung des Augenblicks hervor, aber als Frucht eine 
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tiefen finnenden Gemüthes, in geregelter Form. Diefe ift der 
Doppelfpruch, defien erfte Hälfte anftimmend anregt, während 
die zweite einftimmend oder verftärfend antwortet. Aus Diefer 
einfachften Grundform, dem in feine beiden Hälften (Hemifti- 
chen) ſich fpaltenden Verfe, entwidelt fich fehr früh eine kunſt⸗ 
reihe Strophenbildung. 

In allen diefen Gefängen herrſcht die abrahamifche 
Weltanſchauung möglicjft befreit von den beengenden Satzungen 
und Aeußerlichfeiten Des Gefeges: bei der größten Mannichfaltig- 
feit ruhen fie alle, von dem gottesdienftlichen Siegespfalme bis zur 
Stimme des einfam betrachtenden Gemüthes, auf dem Glauben 
an die urfprüngliche Einheit des mit Gott, al8 Geift, unmittelbar 
zufammenhängenden Menfchengefchlechtes, und an die einftige 
Verwirklichung des göttlichen Reiches der Wahrheit und Ge- 
rechtigfeit auf Diefer Erde. Und dadurch ftehen die prophetifchen 
Schriften der Hebräer einzig da in der Weltgefchichte: noch 
jebt wenig verftanden, mehr noch wegen des Aberglaubeng der 
Rabbinen und Theologen, der Unwifjenheit oder Theilnahm- 
lofigfeit der Philofophen und Eaffifchen Philologen, endlich 
ber Gleichgültigfeit der Gebildeten, al8 wegen des Unglaubens 
und der Flachheit untheologifcher Ausleger und eitler Tages- 
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Die Nothmwendigkeit der Anerkennung der Weiffagung 
oder des Schauend in den prophetifchen Büchern. 


Gerade bei den Propheten verdanft das innere Berftändniß, 
und alfo auch das buchftäbliche, da jenes unmöglich ift ohne 
ftreng philologifche und gefchichtliche Forſchung, fehr Vieles 
der Fritifehen deutfchen Schule. Nachdem Herder zuerft den 
höhern Dichterifchen Gehalt der Propheten geltend gemadıt, 
fügten die von ihm und der philofophifchen Entwickelung 
Deutichlands angeregten Gelehrten, von Eichhorn bis Gefenius 
und Umbreit, der Herderfchen Sinnigfeit und tiefen menfd- 
lichen Empfindung Fritifhen Scharffinn und gründliche Yor- 
fhung hinzu. Ewald endlih hat auch bei den Propheten in 
vielen Stüden eine neue Bahn gebrodyen, nicht blos durch 
tiefere grammatifche Forſchung, fondern aud) durch Hervor— 
hebung des altteftamentlichen ftttlichen Ernſtes. Es fehlt jedoch 
diefer Schule die volle Würdigung zweier wichtiger Elemente. 
Zuerft die Anerfennung des Schauens als eined urfprüng- 
lichen und arthaften Beftandtheild der Brophetie: und zweitens 
die Anerfennung des metaphufifchen Gehalts in den finnbild- 
lihen Ausdrüden. Kein wahres Berftänpnig und Feine red- 
liche Auslegung eines großen Theiles der Propheten ift möglich 
ohne die volle Wirrdigung diefer beiden Elemente, und insbes 
fondere des erften. 
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Die Kraft des Schauend, die im Menfchen verborgen 
liegt, und, von ber Naturnothwendigfeit befreit, im hebrätfchen 
Prophetenthum fi zur wahren Weltanfchauung erhoben hat, 
das heißt zum Anfchauen der fittlihen Weltordnung, ift der 
Schlüffel für einen fehr bedeutenden Theil der prophetifchen 
Schriften und ihres Einfluffes auf Die Zeit. 

Erft aus der Anerkennung diefes Elements erfchließt fich 
auch das Verſtaͤndniß der hier zu überwindenden Verwideluns 
gen. Das Schauen des begeifterten Gottesmannes ift an Die 
Geſetze alles Schauens gebunden: es bedarf der treuen Ueber- 
leitung in das befonnene Leben. Der wahre Seher ſchaut im 
Gefichte Tchatfächliches, wie jeder redliche Hellfehende. So 
fieht Micha, der Sohn Jemlas, die Kinder Ifrael zerftreut und 
aufgelöft über die Hügel nad) der Heimat laufen, als er von 
Ahab und Iofaphat, den beiden übeldenfenden und übelbera- 
thenen Königen, über den Ausgang des zu unternehmenden 
Krieges befragt wird. Er überfegt dieſes Geſicht aber ſelbſt 
in die befonnene Sprache der Wirklichfeit, und das Geficht 
beftätigt fich nur zu bald als vollfommen wahr. 

Was hatten aber jene 400 falfche Propheten gefchant, 
welche Ahab begleiteten, gerade wie vor 200 Jahren die Aftro- 
logen Wallenftein und Andere, und wie jebt Hellfeherinnen 
den Führern und Heeren nachziehen? Vielleicht gar nichts: 
eben wie fo oft die unglüdlichen Knaben und Weiber unferer 
Zeit, mit deren Hellfehen ſchnoͤde Gewinnſucht und jchmähliche, 
unreine Neugier ihr fchamlofes Spiel in unfern Hauptftädten 
treibt. Sie follen ein Geflcht verfündigen, auch wenn fie Feines 
haben: fie müfjen e8, denn der Frager hat bezahlt, und ber 
Zauberer fett die Spornen feines Willens graufam in Die ge- 
fnechtete Seele ein. Oder der Miethling hat ein Geficht ge- 
ſchaut: aber unter dem Einfluffe feiner Selbftfucht, ſei es Hab- 
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gier oder Ehrgeiz oder nur Eitelfeit, d. h. Leerheit der Seele 
von allem Gegenftändlichen in Folge der Selbftbefpiegelung. 
Er verfündigt was er gefehen, betrogen und betrügend. Wie 
tief das Geſetz diefer Erfcheinungen im Gebiete des Hellfehens 
liegt, weiß Jeder, der diefen Beobachtungen felbft nachgegan⸗ 
gen ift. 

Beiden nun fteht der wahre Seher gegenüber. Seine 
Seele ift ein Spiegel, der rein widerftrahlt was in ihn hinein: 
fheint. Aber nicht alle Gefichte find fo Flar wie das Geftcht 
Michas, nicht alle Tragen fo einfach wie die, welche ihm 
geftellt wurde. Sie verbinden ſich oft mit den ſchwierigſten 
Verwickelungen des Geſchicks und der Politif, und inner 
ih mit den aufregendften Gefühlen des Menſchen. Das 
Schauen fommt den Seher an unter verfchiedenen Umſtaͤnden, 
in entgegengefebten Stimmungen der Seele: Geſicht fteht neben 
Geſicht — und den Gefichten fteht gegenüber das befonnene 
Denken. Der Prophet Ieremiad wird im wachen Zuftande 
befragt von Zedefiah, wie ein anderer Rathgeber. Er hat 
über die Dinge zu fpredhen nad) Dem, was er mit Sinne 
und Bernunft erfennt und in begrifflicher Sprache darzuftellen 
hat. Geſicht und Weberlegung kreuzen fih; denn des Pros 
pheten Geſicht wird vom Propheten nicht vergeflen: es lebt 
in feinem Geifte, wie das Geficht der Hellffeherin in dem Ge 
daͤchtniſſe des Fragers. 

In der Verbindung des Schauens und des Ueberlegens 
iſt eine tiefe tragiſche Verwickelung verborgen. Sie zu über⸗ 
winden vermag nur der wahre Gottesmann, der fromme, treue 
Schauer. Diefe Berwidelung tritt hervor, fo wie der Prophet 
Schriftfteller wird. 

Schon Jeſajas war Schauer und Schriftfteller und rathen- 
der Staatsmann und predigender Volksredner. 
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Seremiad war noch Schauer im vollen Sinne, aber es 
herrfcht offenbar vie UWeberlegung und das “Predigen vor. 
Baruch, beider Herausgeber, ift noch viel mehr Schriftfteller 
als Schauer: er ift dDichterifcher Redner; das Redneriſche tritt 
in feiner Schrift hervor als ein Helliehen der Ueberlegung. 
‚Mehr und mehr wird das Schauen Form der Ueberlegung. Es 
geht auf in Betrachtung, aber in ethifhe. So finden wir 
es bei Haggai und dem jüngern Sadarja; auch in Maleadhi 
fprühen nocd Funken fchauender Begeifterung aus der Ajche 
ver Profa. Im Buche Daniel wird zuerft die von der Zeit 
geforderte Form zur Berhüllung und zugleich Ausdeutung der 
Vergangenheit und Wirflichfeit angewendet. Das Propheti⸗ 
(he beginnt in ihm erft, ald der Verfaſſer den Blid von dem 
Bergänglichen wendet auf Das Ewige: da trift der Alte der Tage 
felbft ein in die Wirklichkeit als Weltrichter, ald der Ewige, wel- 
cher fiegt und Recht fchafft Durch Zerftörung und aus Zerftörung. 

Was alfo die hebräifche Prophetie einzig macht, ift nicht blos 
das Ethifche der Betrachtung. Eine ſolche ethifche Betrachtung 
haben wir auch in den Predigten gotterleuchteter Kirchenredner 
alfer chriftlichen Jahrhunderte; ja wir finden fie, in ganz ver- 
wandtem Gehalte und mit noch vollfommenerer Form, bei den 
griechifchen Lyrifern und in den mythifchen Dichtungen Diche- 
laleddin Rumis und feiner Nachfolger. 

Jene einzige Herrlichkeit befteht auch nicht in dem Vorher⸗ 
fagen Außerlicher gefchichtlicher Ereigniſſe; dieſes haben fie gemein 
mit manchen Ausfprüdhen der Pythia, Die und vollflommen 
glaubhaft vom Alterthume überliefert find, und mit vielen 
Weiffagungen der Hellfeherinnen dieſes Jahrhunderts, deren 
mehrere (wie die vom Tode des Königs Wilhelm I. von Wür- 
temberg im Jahre 1815) urfundlich beglaubigt find: Darunter 
manche, von welchen ich felbft Zeugniß ablegen kann. 


152 


Dieſes Vorherfagen äußerer Ereigniffe ift die niedrigfte aller 
Weiffagungen. Der Gegenftand des Schauens ift hier gerade 
das Unvernünftige, die äußere Thatfache, und ed gehört zu 
den Kennzeichen und Beweifen der Wahrheit und Erhabenkeit 
der jünifchen Prophetie, daß die Erfüllung der flebzigjährigen 
Weiffagung eben fo gewiß nicht buchftäblic, in fiebzig Jahren. 
erfolgte, als daß dieſer Ausdruck durch die, der ſtreng ge 
fchichtlichen zunächft liegende runde Zahl wirklich im Jahr 
604, dem vierten Jahre Jojakims ausgefprochen und nieber- 
gefchrieben wurde, 69 Jahre vor dem Anfange des Tempel- 
baues, 536, im dritten Jahre des Eyrus. Dieſes ift ge 
wiß die Meinung des Schauerd. Bon der Zerftörung Jeru- 
ſalems aber gerechnet (was dem Wortlaute nach das Natür- 
lichfte fcheinen könnte) bis auf jenes dritte Jahr des Cyrus 
(586—536) find nur 49 oder 50 Jahre. Ieremias felbft legte 
auf die beftimmte Zahl gar feinen Werth, wie fein Rath im 
Sendfchreiben an die Juden in Babylon zeigt (Ierem. XXI, 
5 fg. 28), und wie Ewald e8 ganz. richtig gefaßt hat. 

Das Einzige der Prophetie der Hebräer ift vielmehr die 
Bewahrung des Geiftigen im Schauen der Natur, und bie 
Bewahrung der Grenze zwifchen Schauen und Weberlegung. 
Wie diefes der Fall fei, kann nur im Einzelnen und im Zu 
ſammenhange biblifcher Erflärung anfchaulich gemacht werben. 


IV. 


Die Rothwendigkeit der Anerkennung eines metaphufifchen 
Gehaltes im hebräifhen Gottesbewußtfein. 


So wenig die Weſenhaftigkeit eines weiſſagenden Elements, 
als eines Schauens Hellſehender, ſich leugnen läßt, ſo wenig 
kann man auch ein gewiſſes metaphyſiſches Element in dem 
ganzen Gottesbewußtſein der Hebräer verkennen. 

Diefes liegt fhon im heiligfien Gottesnamen IAH, IAH- 
VEH, IAHAVEH, mishräuchlic Jehovah ausgefprochen. Wie 
ed mit feiner urfprünglichen Ableitung ſich verhalte (denn ber 
Name ift nicht ausfchließlich jüdiſch), fo läßt Doch Form und 
Auffaffung ſchon bei Mofes, wie wir in der Daritellung feines 
Gottesbewußtfeind näher erörtern werben, feine geringere Deu- 
tung zu, als daß Gott das perfönliche, bewußte Sein felbft 
fi und ewig bleibe. | 

Aber wir haben bereits in dem herrlichen „Liede Moſes“ 
(Deuter. XXXID, gedichtet, wie ich anderwärts zeige, in der Zeit 
der erften Zinsbarkeit unter dem aflyrifchen Statthalter Mefo- 
potamiens, einen Ausdrud, welcher zur Zeit des Eyrus von dem 
begeifterten Dichter des Anhangs zu den Weiffagungen Jeſajas 
mit großer Bedeutung wieder aufgenommen wird: ICH BIN ER 
(Ani-hu’), Jene erfte Stelle (Deuter. XXXII, 39) Tautet fol- 
gendermaßen. Der Dichter läßt Gott von fich felbft fprecdhen, 
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ohne alle Beziehung auf irgend ein vorhergenannted oder zu 
denfendes Subject: 


Sehet nun, baß ICH, ICH BIN ER: 
Und daß fein Gott ift neben mir, 
Ich Fann tödten und lebendig machen, 
Sch Fann ſchlagen und kann heilen, 
Und ift Niemand, der aus meiner Hand errette. 


Denfelben Ausdruck gebraucht, in derfelben unbedingten 
und unbezüglihen Weife, der eben angedeutete Prophet in 
mehreren Stellen. Die erfte (Jeſ. XLIII, 10) lautet fo: 

Ihr feid meine Zeugen, fpricht der Herr, 
und mein Knecht, den ich erwählte: 


Auf daß ihr's erfennet und mir glaubet, 
und merfet, dag ICH BIN ER. 


Die zweite Stelle findet fi, in einem bald darauf folgenden 
Kapitel (XLVI, 3—5): 
Höret auf mich, Haus Jakobs, 
und aller Ueberreft des Haufes Iſraels; 
Die ihr mir aufgeladen feid von Mutterleibe an, 
getragen von der Geburt an. 
Auch bis ins Alter bin ih Er, 
bis zum grauen Alter will ich heben: 
Ich that es, und werde ferner tragen, 
ich will heben und erretten. 
Wem wollt ihr mich verähnlichen und gegenüberftellen ? 
Wem mich vergleichen, daß wir ähnelten? 


Die dritte (XLVIII, 12) lautet alfo: 

Hör auf mich, Jakob, und Iſrael mein Berufener: 

Ich bin Er, ich der Erfte, ich auch ber Letzte. 
Stier bemerft ganz richtig, daß die Rabbinen mit Unrecht jene 
beiden ſchweren Worte einen geheimen Gottesnamen nennen, 
aber daß man nicht zweifeln könne, der Herr bezeichne fi 
jelbft in jener prophetiſchen Sprache durch dieſe Worte in 
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eigenthümlichfter und erhabenfter Weile. *) Bei den Arabern 
ift Das perfönliche Fürwort „Er wirklich ein Gotteöname 
geworden. **) 

Auf der andern Seite ift nicht zu leugnen, daß der Aus: 
druck fich bei demfelben Verfaſſer mehrmals findet, verbunden 
mit einem Partizip (4. B. ich bin redend), fo Jeſ. XLIII, 25, 
vgl. V. 13; LI, 12; LII, 6: und er ift alfo im gewöhnlichen 
Bewußtſein faum mehr geweſen al8 ICH BIN, oder ICH BIN 
DA SEIEND, eriftirend. Schwerlich jedody wird man bie tie- 
fere Auffaffung wegleugnen können in einigen Reden Jeſu 
bei Johannes (Joh. VII, 58, vgl. mit V. 24, 28). 

Es wird alfo wol das Richtigfte fein, zu fagen, daß wir 
in diefer Ausdrudsweife Keime eines rein metaphufifchen Ele- 
ments des hebräifchen Gottesbewußtfeind haben. Und das ift 
jehr begreiflih. Der Ausdruck „Ich bin Er’ ift eigentlic, 
nicht mehr und nicht weniger als ein bewußteres „Jahveh“. 

Es wäre feltfam, wenn ein folcher Keim fehlte bei einem 
jo tieffinnigen Volke. Das metaphyfifche Element, vd. h. 
das Wiffen der Einheit, ohne deren Annahme Fein Wort 
und fein Sa gebildet werben kann, fehlt nie ganz, wo 
eine tiefe ethifche Anfchauung herrſcht. Allein der Grad der 
bewußten ntwidelung dieſer Idee kann fehr verfchieden 
fein. Run fegt fchon die Prophetie an fih, in ihrer einfach- 
ften Form, ein unmittelbares Verhältniß zwifchen Gott und 
Menſch voraus; und da Gott auch als die ewige Vernunft 
erfannt und gepriefen wird, fo muß im Menfchen ein Ber- 


*) „Die Reden des Herrn‘ I, &. 3—10, ©. 449. 
**) Bei Leffing noch heißt es im Nathan: 
Sa fo, 
Nur Euer Er Heißt Er: das follt' er nicht, 
Und wenn er auch ein Engel wäre, nicht. 
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ftändniß derjelben fein. Allein in das Geheimniß des gött- 
lichen Weſens wagt fich der Semite nicht: es ſchreckt ihn das 
Geheimniß des Ewigen ald des an fich Unendlichen. Gott 
als folchen zu fchauen wagt er nie. Aber auch in der Welt 
regierung erfährt er Gott vorzugsweife ald den allein Heili⸗ 
gen und Gerechten, deflen Gerichte er in frommer Schen fo 
wol in feinen eigenen Führungen als in denen der Menſch⸗ 
heit und in den Gefchiden feines Volkes und der es umgeben- 
den Völker erfennt und verehrt. Ä 

Dahin geht auch, feheint e8, der Sinn jenes dunkeln 
Spruches eined alten Weifen, Agur, des Sohnes Jake, wels 
cher den falomonifchen Sprüchen angereiht iſt (Spr. Sal. XXX): 


So fpridht der Mann zu Mit-mir- Gott: 
Zu Mitzmir-Gott und Ich-bin⸗ſtark. 
Ja dümmer bin ich ale ein Menſch " 
Und habe Menfchen: Einfiht nicht — 
Noch habe ich Meisheit gelernt; 
Der Heiligen Wiffen weiß ich nicht. 
Wer flieg zum Himmel auf und herab? 
wer fammelte den Wind in feinen Fäuften ? 
wer band die Waffer in ein Kleid? 
wer ſetzte feit alle Grenzen der Erde? 
wie heißt Gr? und wie heißt fein Sohn, 
wenn bu es weißt? 


Ich kann in dieſen Fragen nicht eine wirklich unverftändige Frage 
jehen, wie Ewald und Andere, fondern erfenne darin das Befennt- 
niß der Unwiſſenheit über das göttliche Sein, über Raturgefep 
und Weltordnung. Daraus folgt ja für den wirklich weiſen, alfo 
frommen Mann, daß er fi) treu an das Geſetz zu Halten hat, 
und nicht ftreben fol, demfelben etwas von feiner eigenen 
Weisheit hinzuzufügen. Diefes wird wirklich gefagt im folgen 
den Verfe, welcher die wahre Antwort auf jene Fragen enthält: 
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Alte Worte Gottes find durchläutert; 
Er if ein Schild Denen die auf ihn trauen: 
Thu nichts Hinzu zu feinen Worten, 
Damit er dich nicht firafe und du zum Lügner werbeft. 


Der Gegenftand des höchften Denkens tft allerdings auch dem 
Hebräer das Forſchen nad dem Berftändniffe des tiefften 
Geheimnifies, des Berhäftnifies des Göttlichen und Menſch⸗ 
lichen, des Verkehrs Himmels und der Erde. Diefen Geiftes- 
verfeht bezeichnet fchon des Patriarchen Jakobs ſchauender 
Traum von der Himmelßleiter und den auf- und abfteigen- 
ben Boten ded Herrn: eben fo die Doch offenbar finnbilpliche Er- 
zählung von dem Ringen mit dem Herrn um feinen Segen. 

Was ift alfo nun der Sinn jened geheimnißvollen Aus- 
druds: „wie heißt fein Sohn?” Der Sohn des allmächtigen 
Schöpfers ift in diefem Zufammenhange offenbar nicht bie 
Ratur, deren Entftehung und Erhaltung vorher als Gottes 
Werk gefchildert wird, fondern der Geift des Menſchen. Die 
Menichen find alle Kinder Gottes, Söhne des Schöpferd und 
Regiererd der Welt. Der Sohn vorzugsmeife ift der demüthige 
Fromme, nicht jener auf eigene Weisheit und Gottederfenntniß 
Stolze, der da ruft: Mit mir ift Gott! Sch bin ftarf! 

Faßt man das Vorliegende zufanımen, fo muß man auch 
im bebräifchen ©ottesbewußtfein von Anfang an jenes DBe- 
trachten Gottes ald des in ſich Ewigen, ohne Beziehung auf 
die Schöpfung anerfennen. Dieſes Bewußtſein findet ſich gleich- 
falls in den übrigen femitifchen Religionen, nur überwuchert 
vom üppigen Gewächſe ver Mythologie, wie ich im fünften 
Buche Aegyptens urkundlich nachgewiefen habe. 

Man bat au ganz Recht zu jagen, es liege in jenen 
Ausdrüden der Gedanke: Gott, der fein felbft Bewußte, fei 
das wahre und ewige Sein. Daraus folgt für den tiefer 
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gehenden Philofophen, daß dadurd Sein und Denen gle 
gefest feien. 

Allein man ift deshalb nicht im geringften befugt anzus 
nehmen, die hebräifchen Gottesmänner hätten felbft je dieſe 
Folgerungen des dialektifchen Denkens aus jenen Bezeichnun: 
gen gezogen. Noch thörichter wäre e8 anzunehmen, es feien 
dergleichen Bezeichnungen urfprünglih aus einer bialeftifchen 
Erfenntniß hervorgegangen. Die ganze Gefchichte der hebräi- 
[hen Religion beweift das Gegentheil. 

Mir werden auf diefen Bunft in einer beftimmteren Form 
zurüdfommen bei der Kritik der Erzählungen von dem Gotted- 
Schauen (der Theophanie) von Mofes und Elias. 


Erster Abschnitt. 


Die vier leitenden Perſönlichkeiten deB hebräiſchen 
Gottebbewußtſeins. 


Unter den leitenden Perſönlichkeiten verſtehen wir diejenigen, 
welche, ganz abgeſehen von ihren Schriften, falls ſie deren 
verfaßt und uns hinterlaſſen, durch ihr Thun und Leben das 
Gottesbewußtſein des Volkes vorzugsweiſe gebildet oder gehoben 
haben, und von der Nachwelt als Vorbilder und Träger ihrer 
höchften und heiligften Ideen und Geſchicke betrachtet worden find. 

So gefaßt, finden wir vier hebräifche Perfönlichkeiten, 
denen alle andern weit nachftehen: Abraham, Mofes, Elias, 
Seremiad. Bon diefen ift nur der Süngfte ein bedeutender 
Schriftfteller. Abraham und Elias haben gar nicht8 gefchrie- 
ben, und Moſes nur wenig; aber ihre lebendigen Worte find 
durch alle Gefchlechter erhalten, und die Liebe und Verehrung 
des Volkes hat ihre ‘Berfönlichfeit geheiligt und ihre Thaten 
und Werfe gepriefen. Sp müffen wir denn diefe Männer als 
tupifch -anfehen, als folche, weldye das Gottesbewußtjein ihres 
Volkes in ihrer Berfönlichkeit vor allen Andern ausgeprägt 
und dauernd gemacht haben. 


I. 
Abraham, der Gottesfreund. 


Die erfte jener unfterblichen Berfönlichfeiten ift der weiſe, 
ftomme und gerechte Stammpvater der Hebräer, der Yreund 
Gottes, Abraham. Wenn wir die Erzählungen von Abram ober 
Abraham entkleiden von allem Stammgefchichtlihen und Unper- 
fönlicyen, und nur die reine Samiliengefchichte Abrahams, bed 
Gemahls der Sarah, und leiblichen Urgroßvaters Joſephs, des 
Reichskanzlers, fefthalten, fo fteht eine große gefchichtliche Per⸗ 
fönlichfeit vor uns. Zuerſt können wir uns ein gefchichtliches- 
Bild von feinem äußern Leben entwerfen. -Er erfcheint als 
ein mächtiger Stammfürft in Hebron (damald Riefenftadt 
Kiryath-Arba), nachdem er aus Mefopotamien ausgewandert 
und in das ohne alle Einheit daftehende Palaͤſtina eingewan⸗ 
dert war, für fi und feine Heerden einen Plap im Völker⸗ 
gewimmel Kanaand zu fuchen. Aber wichtiger ift die Kunde 
von feinem Innern. 

Wir haben in ihm den hohen edeln Geift vor um, 
welcher nach langen innern Kämpfen zuerft die Sklaverei und 
den Fluch des blutigen menfchen- und Findermörberifchen 
Molochdienftes brady, und zwar weil er Gottes unmittelbare 
Stimme in Gewiffen und Bernunft höher achtete als alle 
Ueberlieferung feiner Stammgenoffen. Es war Fraft dieſes 
Glaubens an die untrügliche innere Stimme Gotted im Mens 
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fhen, daß er die blutige Sitte wegwarf und das rettende 
Symbol der Beichneidung einführte. 

Ein Symbol war allerdings urfprünglidy auch das Men: 
fihen= und Erfigeburtsopfer, weldyes er verabfcheuend verwarf 
und verbot: aber ein unfittliches, unvernünftiges, gottlojes. 
Die Befchneidung anerkannte den Grundgedanken jened Men- 
henopfers, daß das Natürliche untergehen fol im Geiftigen, 
das Endliche vom Unenplichen verzehrt werden: fie mag eine 
Abfindung mit dem Opfer geweſen fein: aber fie ward ethiſch 
gewandt, ald Weihung der Kinder durch die Aeltern an Gott, 
al8 defien Eigenthum. Sie wurde alfo ein danfbared Gelöb- 
niß der eltern die Kinder im Geſetze zu erziehen. 

Diefer Glaube, diefer Muth galt ohne Zweifel den Einen 
unter feinen Stammgenofjen und Nachbarn als gottlofe Phi- 
lofophie, anmaßende „Privatanficht”, ja als fträfbare Empö—⸗ 
rung gegen Moloch und feine Priefter. Aber Abraham hatte 
diefen Glauben und diefen Muth, weil er in feinem Gewiſſen 
und feiner Vernunft den wahren „Moloch“ erfannt hatte, den 
wahren „König“ und Herrn der ©eifterwelt, welcher dem Men⸗ 
chen, feinem Ebenbilde, im Geiſt und Gewiflen redet: das 
Gefühl der vernünftigen fittlichen Breiheit war ihm Gegenftand 
des Innern perfönlichen Glaubens an Gott. Diefen Gott und 
ihn allein wagte er zu verehren. Er, der Geprüfte und 
Kinderlofe, hielt feft daran, daß diefer Glaube auch nicht mit 
ihm untergehen, fondern in feinem Geſchlechte, und für alle 
Voͤlker bewahrt werden würde. Diefelbe Ueberzeugungstreue 
hatte er bereitö bei der Auswanderung bewieſen. Schon 
"beim Ziehen über den Euphrat war ihm offenbar geworden 
im innerften Herzen, daß diefer Glaube an die fittliche Welt: 
ordnung allein eine Zufunft habe, was fo ausgedrüdt wird 
(Gen. XII, 3), daß in ihm follen gefegnet werden (oder ſich 

Bunfen, Gott in ver Gefchichte. I. 11 
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gefegnet wiflen) alle Völfer. Darin machte ihn auch feine 
langjährige Kinderlofigfeit nicht irre: und dieſer fefte Glaube 
beruhigte ihn, oder wie ed in der Erzählung (Gen. XV, 6) 
heißt: er ward ihm zur Gerechtigkeit gerechnet. Jenes erfte 
prophetifche Wort aber, deflen tiefften Sinn erft Jeſus von 
Nazareth erfchloß, ift während zweier Jahrtaufende noch groß: 
artiger erfüllt, al8 es ſchon damals erfüllt war, wo es nieder⸗ 
geichrieben wurde in den Urkunden, welche uns vorliegen. 
Geſegnet ift die Menfihheit in Abraham nad) der Ueberliefe- 
rung und dem Glanben der Juden und aller chriftlichen und 
muhammedanifchen Völfer, und nach dem Zeugniffe der Welts 
geſchichte. Das Gottesbewußtfein und die Weltanfchauung 
der Juden, Chriften und Muhammedaner geht gleichmäßig 
zurüd auf die große Geftalt Abrahams. Sein Glaube ift der 
gemeinfchaftliche, geſchichtliche Grund ihrer Religionen, dem 
Götzenthum gegenüber. Es iſt Abrahams gewiſſenhafter Glaube 
an die ſittliche Weltordnung und das aus ihm entwickelte 
Gottesbewußtfein, welches die Welt umgefchaffen. Die Böl- 
fer, welche e8 fich angeeignet, beherrfchen mit göttlich menſch⸗ 
heitlihem Rechte die Erde. Diefe große geiftige That halten 
wir im Wefentlichen für rein gefchichtlih, denn ſie flimmt 
mit allen Zügen feiner Lebensgefchichte, und alles Gefchicht- 
liche findet in ihr feine Einheit. Die Weltanſchauung vieles 
Mannes, freier und geiftiger ald die des jüdiſchen Geſetzes, 
fand ihre bewußte perfönliche Verwirklichung und Vollendung 
erft in Jeſus von Nazareth, welcher den Juden von Abra- 
ham fagte: „Er fah meinen Tag und freute fih in ihm.” 
Es gibt feine höhere Darftelung des Glaubens an den Fort ' 
Ihritt der Menfchheit, ald das Bewußtſein jenes Mannes, 
welcher in fchweren Innern Kämpfen und im Streite mit dem 
Göpendienfte des verwilderten Semitismus den Glauben an“ 
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die Wahrheit des Geifted in Gewiflen und Bernunft, den 
Glauben an den lebendigen Gott erringt, fefthält, für Die Sei- 
nigen gründet auf heilige Sitte und Recht, und zugleich deſſen 
Bollendung als einftige8 Eigentbum der Menfchheit hoffend 
haut. und fchauend hoff. Abraham kann diefes Alles, weil 
er die Gewähr feines Glaubens wie in Bernunft und Ges 
wiſſen, fo in den Geichiden und Erfahrungen feines Lebens 
findet, und weil er nad) diefem Glauben handelt. Das ift 
die weltgefchichtliche Bedeutung von Abrahams Glauben und 
Hoffnung. Die Eiche kommt von der Eichel, die Sitte 
von der Perfönlichfeit, und fo verehren wir in Abraham eine 
große, und verftändliche und ehrwürdige PBerfönlichkeit, und 
zwar die ältefte der Weltgefchichte.e Mit Abraham fängt Die 
Reue Geſchichte an, die Gefchichte fittlicher Perfönlichkeiten 
und ihrer Wirkungen. 

Wir befigen Abrahams Leben großentheild in der epifchen 
Darftellung aus der davidifch -falomonifchen Zeitz der Ergänzer 
(achte Jahrhundert) hat jedoch Schägbares hinzugefügt, und 
unter Anderm die Erzählung von Abrahams Zug gegen den 
König von Sodom (Kap. XIV). Diefe Urfunde allein würde 
hinreihen, Abraham als eine gefchichtliche Perjon, und damit 
al8 Urgroßvater Joſephs darzuftellen. Denn es ift nicht denf- 
bar, daß jener Zug, der auf die Gefchichte der Abrahamiten 
feinen unmittelbaren Einfluß hatte, und gefchichtlich aufbewahrt 
worden wäre, wenn feine perfönliche und Bamiliengefchichte 
mythifch wäre, wie die Abrams, ded Vaterd vieler Stämme 
(Gen. XXV, 1—4), e8 allerdings ift. 

Auf diefe urkundliche Gefchichtlichfeit des perfünlichen Le— 
bens hin läßt ſich alfo auch annehmen, daß die Erzählung 
des Gefichtes Abrahams nad) dem Opfer auf einer efftatifchen 
Thatfache beruhe, zu ‚deren Berftändniffe man leicht gelangt, 

11 * 
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wenn man das Aeußerliche als Sitte der Vorzeit betrachtet, 
das dadurch veranlaßte oder geförderte Geficht aber als die 
Hauptfache, als Erregung des Gottesbewußtfeins. 

Daß wir e8 mit Einem Sube ausdrüden: Abraham ift 
die ältefte fittliche Berfönlichfeit der Weltgeſchichte; die ihm 
gewordene Offenbarung ift, wie alle wahre Offenbarung, die 
innere Gefchichte des Geiftes in fich, und dem Abraham be- 
glaubigt durch ihre fittliche Vernünftigfeit, durch Die befeligenve 
Kraft der Olaubensthat, und weltgefchichtlich durch Die Menſch⸗ 
heitlichfeit ihres Gedanfens und durch ihre bis auf uns fort 
dauernden Wirkungen. 


Il. 
Mofes, der Gefebgeber und Prophet. 


1. Der Mittelpuntt des mofatfhen Weltbewußtfeind Liegt in 
der Unmittelbarkeit des Gottesbewußtfeins. 


Die zweite große Perfönlichkeit, die des Mofes, hat bereits 
einen ganz gefchichtlihen Charafter in der Erzählung von feis 
ner Entwidelung und von feinen Lebensereigniffen. Sie iſt der 
Geſtalt Abrahams ebenbürtig: Moſes ſetzt Abrahams große 
That weltgefchichtlich fort. Wol mehr jüdiſch und befonder- 
heitlich, mehr Mann der That denn Seher, fteht Mofes doch 
‚m jenem weltgefchichtlihen Bewußtfein nur Abraham und 
dem göttlich-menfchlichen Werwirkflicher der Anfchauung Abra- 
hams nad. Mofes vermittelt Beide, Abraham und Chriftus, 
obwol gegenfäglich weil befchränfenn: denn fein Gefeb bereitet 
vor, als Zuchtmeifter, zur allgemeinen Botfchaft der Liebe 
Sottes. Der Fortfchritt und die Bedeutung des moſaiſchen 
Gottesbewußtfeins und des Geſetzes liegt eben in dieſer ver- 
mittelnden Stellung. 

Es liegt darin, daß das abrahamifche Gottesbewußtfein 
fih mehr mit dem VBolflichen verbindet, ohne das Menfchliche 
aufzugeben. Das freie Sittengefeß, welches Vernunft und 
Gewiſſen mit ewigem Griffel ins Herz fehreiben, ruht bei Mo- 
fes wie bei Abraham auf dem Glauben, daß der Geift zum 
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Geiſte ſpricht, daß ein ewiges unmittelbares Verhaͤltniß befteht 
zwifchen Gott und dem Menfchen, eine Himmelsleiter zur Erde. 
Aber in Mofes, in feiner rettenden That und in feinen Ge 
boten, herrfcht der Gedanfe vor, daß aus dem Glauben an 
dieſe Weltordnung durch ihn jebt die Freiheit des in fchmäh- 
licher Unterdrüdung feufzenden Volkes hervorgehen fol, und 
daß diefer Glaube die unmittelbare Grundlage ſowol der bür- 
gerlihen Gefeßgebung als der heiligen Feiern zu werben be 
ftimmt iſt. Abrahams Weltanfchauung bildet einen heiligen 
Stamm, die des Mofes ein großes, freies Volk. 

Wie das freie Sittengefeß dem einzelnen, erleuchteten 
Menfhen an die Stelle der äußern und innern Naturnoth- 
wendigfeit treten foll, fo das fittlihe Gebot an die Stelle 
von Außerlihem Gottesvienfte und von zwingender Gewalt. 
Der Menſch fteht mit feinem freien fittlihen Wollen unmittel⸗ 
bar Gott gegenüber, der ihn liebt, und den er wieder lieben 
jo; die Kräfte der Natur, welche ihn umgeben, find jenem 
Gotte unterthan, der im Geifte thront. Auch die Raturfraft 
in ihm und die Aeußerlichkeit des gemeinfamen Volkslebens 
fann und fol dem fittlichen Gebote unterthan gemacht werben, 
welches fich durch das Gewiffen ausfpriht. Darin liegt die 
fittliche Freiheit des Menfchen, daß er frei werde von ber Be 
fangenheit der Selbftfucht, denn dadurch wird er auch frei von 
ber Nothmwendigfeit, von der Naturfraft in ihm und um ihn, 
und erhebt ſich über die Schranfen der Endlichkeit zu Gott. 
Ein ſolches Prinzip fchließt die Idee der Allgemeinheit in fi. 
Der Gott, welcher im Gewiffen wohnt, ift aller Menfchen ein- 
sig wahrer Gott, denn dieſes Gewiſſen wohnt in jedes Men 
[hen Bruft, oder hat dort, ehe er es verfcherzte, gemohnt. 
Die Götter aller Völker find ihm unterthan, d. h. ihr beſon⸗ 
deres nationales Bewußtſein ſoll ihm untergeordnet werden 
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und allmälig in ihn aufgehen. Diefe Wahrheit wird nicht 
dadurch aufgehoben, daß ein befonders nahes Verhältnig Gott 
mit den Kindern Abrahams, Iſaaks und Jakobs verbindet. 
Der Bund Gotted mit der Menfchheit geht voraus dem 
befondern Bunde, der nur deflen Erneuerung und befondere 
Anwendung ift; oder, philofophifch ausgedrüdt, das Zeitliche, 
und alfo noch viel mehr das Befonderheitliche, hat feine höchfte 
Gewähr im Unzeitlidyen, im Gedanfen der Weltordnung, wel- 
her fich im fittlihen Bewußtfein offenbart. Und dieſes ift in 
gefchichtlicher Form der Glaube des Hebräers, ald Glaube an 
den Bund Gottes mit Adam und mit Noah. 

Mögen nun die äußeren, Mofes offenbar abgenöthigten 
Sagungen noch fo fehr diefen Gedanken verbunfeln und das 
allgemein Menfchliche jüdiſch befchränfen und priefterlich be- 
engen: der fittliche Geift bleibt frei, wenn Sfrael dem ewigen 
Bunde Gotted mit der Menfchheit treu bleibt, welcher ſich 
im Bunde mit dem auserwählten Volke abfpiegelt. 

Diefe Weltanfhauung hat ihr würdiges Abzeichen und 
‚Siegel in jenem Namen Gottes, welcher Moſes geoffenbart 
wird: Jahveh, „Ich bin der Ich bin (oder: der Ich fein 
werde)”, (2. Mof. IV, 14, 15), d. h. Ich bin das Sein, die 
Weſenheit aller Dinge. 

Der angebeuteten Grundidee des Geſetzgebers entſpricht 
ganz die hohe und einzige Perfönlichkeit, welche als folche, 
weſentlich geihichtlih, uns aus dem Epo8 der zufammenhän- 
genden Erzählung entgegentritt. Moſes ift unftreitig ein im 
Kreife der Prieſter und des Königlichen Hauſes Äägyptifch ge- 
bildeter Mann, den aber weder fremde Wiffenichaft noch Hof: 
prunf irre machen an feinem Glauben, oder. falt gegen: jein 
Boll. Des Volkes Unterdrüdung frißt ihm das Herz; er 
erichlägt den Aegypter; er flieht in die Wüſte; er kommt 
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zurüd, als der große Dränger (die Weltgeißel Ramefles, des - 
Sethos Sohn) geftorben ift; er tritt dem ftarrfinnigen Pha- 
rao mit Geiftesmacht entgegen, eben fo feinen Prieftern und 
Zauberern; er führt endlih das Volt mit wunderbarem Er- 
folge und gleihem Muthe aus der Knechifchaft. Run beginnt 
für ihn der viel heftigere und fehwerere Kampf mit dem Un- 
glauben und der Störrigfeit des in Drud und Sinnlichkeit 
verwilderten Volkes; Mofed wird der Gegenftand ihres Mur- 
tens; er hat Unmögliches unternommen, und er ift zu firenge. 
Allerdings ftraft Moſes ftreng, aber nur als Vollzieher gött- 
licher, Allen verftändlicher und gleicher Gerechtigfeit, und nur 
wenn die Strafe unerläßlih if. Als felbft Bruder und 
Schmefter wider ihn murren, weil er ihnen eine äthioptfche 
Schwägerin gegeben, ohne fie zu fragen, und als fie dabei 
auf ihr Prophetenthbum pochen, heißt es (4. Mof. XU, 9): 
„Aber Mofes war ein fehr geduldiger Menſch über ale Men- 
fhen auf Erden.” Als früher das Volk ihn durch den 
ſchmaͤhlichen Rüdfall in die femitifche Abgötterei Des gold- 
nen Kalbes aufs tieffte gefränft und erbittert hatte, Droht ber 
Herr das Volf zu vertilgen. Es ift Mofes, der für das Volk 
bittet. Alle feine gerechte Erbitterung bricht an dem Gefühle, 
daß dieſes Volk doc, der Gegenftand der PVerheißungen und 
Erbe reihen Segens iſt. Er will lieber mit dem Volke ſter⸗ 
ben, als daß er ed verlafien follte, um mit willigeren Stäm- 
men der Halbinfel ins gelobte Land zu ziehen. An alles 
denft er eher als fidy perfönliche Erleichterung zu geben. Der 
midianitifche Schwager muß ihn erft auf die Unmöglichkeit 
aufmerffam machen, alles felbft zu thun, und auf die Roth 
wendigfeit fi) von den ſiebzig Aelteften für die geringeren 
Rechtsfälle vertreten zu laſſen. Als Seher ftand er hoch über 
Allen; Bruder und Schwefter und Aeltefte, und Viele im Volke 
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hatten Gefichte (Schauungen in der Begeifterung oder Ber: 
züdung), und prophetifhe Träume: Mofes allein fchaute 
den Heren „von Angefidht und nicht in Räthſeln“. Aber 
Niemand war ferner vom Neide auf den Beſitz fchauender 
Kraft als Mofes. Als ihm verfündet wird, daß man aud) 
im Lager weiffage, und nicht blos in der Stiftshütte, ruft er 
aus: Ich wollte, daß das ganze Volk weiflagte, d. b. daß Alle 
begeiftert redeten von göttlihen Dingen, alfo begeiftert wären 
(Rum. XI, 26 fg.). 

Wir müſſen jet aber den Sinn des Ausſpruchs betrady- 
ten, welcher fpäter nur noch von Elias gebraudht wird: er 
habe Gott geſchaut. 

Der uns vorliegende Bericht über Mofes Gottesſchauen 
iſt allerdings ein Theil der epiſchen Behandlung des Lebens 
und der Thaten Moſes aus der nachſalomoniſchen Zeit, aber 
es iſt auf jeden Fall von der größten Wichtigkeit, den wahren 
philoſophiſchen Gehalt von der poetifchen- Einkleidung auszu⸗ 
fcheiden. 

Rad dem Abfalle des Volfes zum Götzendienſte Des golve- 
nen Kalbe weigert fich der Herr mit dem Volke heraufzu- 
ziehen, er will nur einen Engel vor ihm herfenden, der bie 
Kanander aus dem Lande vertreiben foll (2. Mof. XXXIII, 2, 3). 
Der Herr fügt hinzu: „Ich möchte dich fonft vertilgen“ (V. 3, 5). 
Die Iiraeliten legen Trauer an und demüthigen fih. Es 
beißt dann weiter (12— 23) wörtlich fo: „Und Mofes ſprach 
zu dem Herrn: Siehe, du fprichft zu mir, führe dies Volk 
hinauf, aber du laͤſſeſt mich nicht wiflen, wen du fenden willft 
mit mir; fo du Doch gefagt: Ich kenne did, mit Namen und 
du Haft auch Gnade gefunden in meinen Augen. Und nun, 
habe ich denn Gnade gefunden in deinen Augen, fo laß mid) 
deinen Weg wiflen, daß ich Dich erfenne, damit id) Gnade 
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finde in deinen Augen, und fiehe, daß dieſes Wolf dein Volk 
tft. Und er ſprach: Mein Angeficht fol mitgehen, und id 
wi dich zur Ruhe bringen. Und er fprach zu ihm: Wo 
nicht dein Angeficht mitgehet, fo führe uns nicht hinauf von 
dannen. Und woran fol doch erfannt werden, daß ich Gnade 
gefunden in deinen Augen, ich und dein Volk? nicht Daran, 
wenn du mit und geheft, und wir ausgezeichnet werben, ic) 
und dein Volk, vor allen Völkern, die auf dem Erdboden 
find® Und der Herr Iprad zu Mofe: Auch diefes, was du 
gefagt, will ih thun; denn du haft Gnade gefunden vor 
meinen Augen, und ich fenne dich mit Namen.‘ 

„Und er fpradh: Laß mich doch deine Herrlichkeit fehen! 
Und er ſprach: Ich will all meine Schöne vorübergehen laf 
fen vor deinem Angefichte, und will den Namen des Herm 
ausrufen laffen vor dir: ich begnadige ja, wen ich begnabige, 
und erbarme mich, weflen ich mid) erbarme. Und er fprad: 
Du kannſt mein Angeficht nicht fehen, denn nicht fiehet mid 
der Menſch und lebe. Und der Herr ſprach: Siehe es iſt 


ein Ort bei mir, da follft du auf dem Felfen ftehen. Und | 


ed gefchieht, wenn meine Herrlichkeit vorübergehet, fo will 
ih dich in eine Kluft des Felſens ftellen, und meine Han 
über dich dedfen, bis ich vorübergegangen. Und dann will id 
meine Hand hinwegthun, daß du mich von hinten fehek: 
aber mein Angefiht kann man nicht fehen.” 

Die Erfcheinung des Herrn jelbft wird erzählt im folgen 
den Kapitel 5—8) Mofes ftellt fih am nächften Mor 
gen auf die Spite ded Sinai. „Da flieg der Herr herab 
in der Wolfe, und ftellete fich dafelbft neben ihn, und rief 
den Namen des Herrn aus. Und der Herr ging vorüber 
vor ihm und rief: Herr, Herr, ein barmherziger und gnaͤdiger 
Gott, langmüthig und von großer Gnade und Treue, der da 
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bewahrt Gnade auf Taufenden, und vergibt Vergehung, Ueber- 
tretung und Sünde, der aber nicht ungeftraft läßt ewiglich, 
fondern fuchet heim das Vergehen der Väter an ben Kindern 
und Kindesfindern, am dritten und am vierten Gefchlechte. 
Da neigte ſich Mofe eilends zur Erde und betete an.“ 

Es ift unmöglich zu verfennen, daß in diefer wunderbaren 
Erzählung das „Angeſicht“ von dem ‚Engel‘ unterfchieden 
wird. Das Berfprechen der Sendung des Engels genügt dem 
Moſes nicht, das des Angefichts aber vollfommen: diefed wird 
mit Gott gleichgefegt, von Gott felbft und von Mofes. Diefer 
bittet nun darum, daß er Gotted Herrlichkeit fchauen möge, 
damit er fiher wifle, daß Gott felbft mit ihm ziehe. Der 
Herr fagt ihm diefes Schauen zu, ald ein Nachſehen vom 
Borübergezogenen. Nachdem der Herr, Herr feinen heiligen 
Namen „Iahveh‘ genannt hat, während Mofes fein Geſicht 
verhüllt, fol er dem verichwindenden Herrn nachfehen. Des 
Gottesnamens innerfter Grund ift nun Barmherzigfeit und 
Liebe. Das Gute hat feinen Segen bis in die fernften Ge⸗ 
ſchlechter: dem Frevel aber tritt die göttliche Weltordnung ent- 
gegen als göttliche Strafgerechtigfeit, die auch wol Enkel und 
Urenkel mit ind Berderben bineinzieht. So bleibt denn der 
Sieg des Guten feit, und der Fromme findet feine Beruhigung 
Darin, daß der Gottheit Wefen, dem Menfchengefchlechte gegen- 
über, die erbarmende Liebe if. Die rein geiftige Erklärung 
des Gottesnamens überhebt und der Mühe, die Sinderei zu 
widerlegen, als ob hier von einem leiblihen Angefiht und 
Rüden die Rede und nichts gemeint fei, ald daß der gott- 
ſchauende Menſch nur die NRüdenfeite eines Gottesmenfchen 
ſehe, und daß die Engel, d. h. Boten, Gottes, nur liebliche 
Kinder mit Flügeln feien. Dergleihen Vorftellungen find 
eben fo unbibliſch als unvernünftig und abgefhmadt. Aber 
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es ift auch Klar, daß man den geiftigen Sinn nicht ausfchöpft 
durch bloße Anwendung ethifcher Begriffe. Der Gegenſat 
von Angeficht und Rüden leidet Feine ſolche Ausdeutung, 
fondern führt auf die Gebiete des Verhältniffes vom endlichen 
Sein zum unendlichen. Der Gehalt alfo ift ein metaphuftfcher. 

Daraus folgt aber noch keineswegs, daß der vernünftige 
Sinn ein metapbyfifcher in der Form fei, d. 5. daB Mofes 
oder wenigftend der erfte Gewährsmann unferer Erzählung 
babei fich des Glaubens in feiner metaphyſiſchen Geltung bes 
wußt gewefen. Es verlohnt jedoch der Mühe, diefes näher 
zu unterfuchen. 

Gott fann nie etwas Anderes denfen als fich ſelbſt, alfo 
Geiſt, Vernunft, ald Gegenftand feines Denkens. Diefes fann 
alfo Spiegel genannt werden des göttlichen Seins, oder auch 
Angeſicht, Antlig. Die fihtbare Welt aber ift auch ein fol 
ches Bild, und vor allem der Menfch, Gottes Ebenbild. Die 
Idee nun daß der Selbſtgedanke, die Selbftanfchauung Gottes 
das Antlig genannt werde, muß bier, wie bei der Auslegung 
aller andern Darftellungen des Alten Bundes durchaus ab- 
gewiefen werden. Die Betrachtung Gottes in fich felbft, mit 
. Gegenfag und Einheit von Sein und Denken, ift dem rein 
jüdifchen Oottesbewußtfein durchaus fremd. An bie chriftliche 
Einheit von Vater, Sohn und Geift in irgend einer Form 
zu denfen, wäre noch weniger gerechtfertigt, ja geradezu un 
vernünftig. Denn diefe fetzt die Perfönlichfeit Iefu von Ra- 
zareth und die Gründung der Gemeinde, al8 Darftellerin der 
Menfchheit und Tempel des Geiftes Gottes voraus: und bie 
kirchliche Dreieinigfeitslehre ift aus diefen beiden großen That⸗ 
ſachen und der Logoslehre im johanneifchen Evangelium ent 
ftanden. Was im alerandrinifchen Buche der Weisheit von 
ber „Weisheit (Sophia) gefagt wird, jenfeitS der berühmten 
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Stelle im Buche der Sprüche (Kap. VII), ift aus griechifchem 
und zwar platonifchem Gottesbewußtfein hervorgegangen. Der 
Alte Bund kennt durchaus Feine göttliche Dreiheit, weder im 
rein metaphufifchen, noch im metaphufifch= gefchichtlichen Sinne. 
Der Geift Gottes ift eine Eigenfchaft des Einigen Gottes, 
mit Beziehung auf Gottes Verhältnig zur Welt. 

Es kann alfo auch in unferer Stelle mit dem Schauen der 
Rüdfeite des Herrn, nur entweder diefe fichtbare Welt, der Kos⸗ 
mos der Natur, oder der Kosmos der Menfchheit, gemeint fein. 

Eben fo verhält e8 ſich mit allen andern Stellen ber 
mofaifchen Bücher, d. b. der Bücher von Mofes Leben. Da- 
bei fommt zuvörderft die oben entwidelte Anfchauung in Be- 
tracht, aus welcher der mofaifche Gottesname hervorgegangen 
fein muß, nämlich: „Ich bin das Sein”. Darauf deutet aud) 
der Ausdrud: „Mein Name iſt in ihm‘, nämlich in dem 
führenden Engel des Volkes (2. Mof. XXI, 20, 21). In diefer 
Stelle wird der Engel noch gar nicht von dem Angefichte 
Gottes unterfchieden. Denn es heißt von ihm: „Siehe, ich 
jende einen Engel vor dir her, hüte Dich vor feinem Angefichte, 
und gehorche feiner Stimme und erbittre ihn nicht; denn er 
wird euer Webertreten nicht vergeben, denn mein Name ift in 
ihm.” Wir haben alfo eine Entwidelung in diefer Vorſtellung, 
aber nur in mythifcher Form. 

Weder der Jehovahname noch Diefer Gebrauch des Aus⸗ 
drucks Name Gottes, berechtigen alſo zu einer metaphyſtſchen 
Auffaffung. Wo denn ſollten wir die wahre Erklärung an- 
ders als auf dem Gebiete zu fuchen haben, welches die Stärfe 
des hebräifchen Gottesbewußtfeins ausmacht, und wo deſſen 
tieffte Wurzel zu fuchen ift? 

Der Ausdrud: „Angefiht Gottes’ entfpricht dem japhe- 
tifchen Worte „Borfehung‘ (Providentia, Pronoia). Diefer 
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Ausdrud bringt das Denken, Wiffen mehr: zur Anfchauung, 
während der femitifche gleihfam das hieroglyphiſche Bild des 
Gedankens felbft vorführt. Das Angeſicht Gottes ift alfo, 
nad) unferer Art zu reden, der ewige Gebanfe oder Rath: 
ſchluß der Weltregierung oder die ethifche Weltordnung. Dies 
fes ift das Schauen Gottes, und zwar Gottes allein. Der 
Gegenſatz, die Rüdfeite, bedeutet uns alfo die fichtbar und 
wirklich gewordene ethifche Weltorbnung, das heißt, die Er⸗ 
fenntniß Gotted aus feinem Walten in der Führung der Men- 
fhen, wonach er dem Guten den Sieg gewährt über das 
Böfe, das Unfittliche aber zum Untergange führt, trotz zeits 
lihen Gedeihens, und zulest zu einem Ende mit Schreden 
bringt, und vertilgt. 

Der Menſch kann dem Gedanken der göttlichen Vorfehung 
nicht in die Augen ſehen, weil er die. dort vereinigten Gegen» 
füge in feiner Vernunft nicht. zu vereinigen vermag, fondern 
vielmehr gezwungen ift fie zu trennen. Dieſes ift eben was 
bei fpätern chriftlichen Denfern der unerforichlihe Rathſchluß 
Gottes heißt. Es ift der Gedanke, welchen einer der tiefften 
und frömmften chriftlichen Forſcher und Dichter, Gottfried Ars 
nold, in feinem unvergleichlichen Liede „Sp führft du doch 
recht felig, Herr, die Deinen”, ganz im Geift der mofaifchen 
Anſchauung, aber verbunden mit der metaphyfifchen Tiefe bed 
Arierd ausfpricht, wenn er fingt: 


Dein Geift hängt nie an menfchlichen Gefepen, 
So die Vernunft und gute Meinung ftellt; 
Den Zweifelsfnoten fann dein Echwert verleßen 
Und löfen auf, nachdem es dir gefällt. 

Du reißeſt wol die ftärfften Band’ entzwei, 
Was ſich entgegenfest, muß finfen hin; 

Ein Wort bricht oft den allerftärfften Sinn, 
Dann geht dein Fuß aud) durch Umwege frei. 
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. Bas unfee Klugheit will zufammenfügen, 

Theilt bein Berftand in Oft und Weften aus; 
Was Mancher unter Joch und Laft will bringen, 
Sept deine Hand frei an der Sternen Haus. 
Die Welt zerreißt und bu verfnüpfft in Kraft, 
Sie bricht, du bauft; fie baut, du reißeft ein; 
Ihr Glanz muß dir ein dunkler Schatten fein, 
Dein eilt bei Todten Kraft und Leben fchafft. 


Blickt der Menſch hingegen dem Gefchehenen nad), dem 
Bade Gottes in der Weltentwidelung, die, als Vergangen⸗ 
heit, als Geſchichte, und den Rüden gewandt hat, dann er- 
fennen wir Die Weisheit der Wege Gottes, und beten bie 
ewige Gerechtigkeit dankbar an. 

Saflen wir das Bild, die Anfchauung, in dieſer Weife, 
fo erklärt fich die offenbarende Stimme ded Herrn, als er bei 
Mofes vorüberzieht: Gott ift gerechter Ahnder des Böfen, je- 
boch überwiegend die ewige Liebe und Barmberzigkeit. | 

Wir ftehen damit im Mittelpunfte der hebräifchen Welt- 
anfhauung, und ficher audy des Bemwußtfeind des größten 
aller jünifchen Propheten, des Moſes, deflen Gleichen nicht 
mehr erfchten. 

Hiernach alfo werden wir das berühmte Wort zu erflären 
vermögen, daß „Gott mit Mofe allein geredet von Angeficht zu 
Angeficht, wie ein Mann mit feinem Freunde redet (2. Mof. 
XXI, 11), oder wie e8 anderweit heißt (4. Mof. XI1,8): „Mund 
uMund rede ich mit ihm, anſchaulich und nicht in Räthfeln, 
und er fiehet den Herrn in feinem Abbild”. Nämlich in fei- 
nem unmittelbaren und ganzen, wefenhaften Bilde, nicht in 
einzelnen Erweifungen göttlicher Kraft durch Vermittelung der 
Raturfräfte, welche im Menfchen fich vereinigen. Aus einer 
ſolchen Bermittelung, einem folchen abgelkiteten und ableiten- 
den Gottesbewußtfein gingen die Verzüdungen und Traum⸗ 
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gefichte der andern prophetifchen Geifter hervor, welche das 
mals im Bolfe waren (V. 6, 7). 

Diefe Darftellung führt auf den Kern der Perfönlichkeit 
von Mofed. Das prophetifche Element zeigt fih in der jü⸗ 
difchen Gefchichte nach Mofes mehr und mehr getrennt vom 
gefesgeberifchen und feloherrifchen Handeln, von Joſua bie 
zu den Königen mit ihren „Weifen‘, die von ben Propheten, 
wie von ben Prieftern gefchieven werden. Der Prophet felbft 
aber wird allmälig aus einem begeifterten Redner, der bar 
Sinnbilder und äußere Symbole fi deutlich macht, nicht 
allein ein befonnener Prediger, fondern auch ein Schriftfteller 
von Kunſt. Mofed nun war ein Schauer, wie feiner nad 
ihm: aber fein innerftes Wefen war befonnenes, fittliches 
Handeln in der Wirflichfeit. Er wußte, wie Keiner von fei- 
nen Schauungen den Weg zu finden zur Wirklichkeit, vom 

-« Gedanken zur That. Er allein endlich in der Gefchichte, mit 

Aber einzigen Ausnahme Wafhingtons, ward der Retter und 
‚ Sührer feines Volks, ohne fi) oder fein Haus zum Herm 
über daffelbe zu maden. Das Gemeinwefen aber, welches 
er gründete, ruhte auf dem Bewußtfein der Oberherrlichkeit 
Gottes wie das der Pilgerväter. Er fah fein Volk als das 
Volk Gottes an, geweiht zur Verbreitung des göttlichen Ra⸗ 
thes von Recht und Wahrheit auf der Erde. So war denn 
Mofes nicht Rather allein, fondern auch Thäter, Gefeggeber, 
König, Feldherr, und zugleich ein Bürger unter Bürgern, aber 
zu Gottes Ehre und Berberrlichung. 

Jene Schauer alfo gelangten zur richtigen Einficht in bie 
Wirklichkeit nur dur eine Vermittelung. Moſes fchaute in 
den höchften Augenbliden feines Bewußtfeins zugleich Das Wirk 
liche, Praftifche, und hatte die Kraft Das ins Werf zu fepen 
als Führer, was ihm zuerft far geworben war ald Schauer. 
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Könnte dieſes klarer und tiefer ausgebrüdt werben in ſemi⸗ 
tifcher Redeweiſe ald mit jenen Worten? Auf einem fo tiefen, 
fo geiftigen Gottesbewußtfein ruht der Muth zur rettenden 
That und die Ausdauer in ihrer Durchführung, welche Mo- 
ſes auszeichnen. Aus ihm tft hervorgegangen die Gefeggebung 
der Zehn Gebote, ald Anwendung des Sittengefeßes auf bie 
Berhältnifie des jüdifchen Volkes zu Gott und zum Nächften, 
ja auch alle gotteödienftlihen und bürgerlihen Verordnun⸗ 
gen des Gefeggeberd. Die Zufammenfaffung der zehn Ge- 
bote in die beiden großen Borfchriften, Gott zu lieben über 
Alles, und den Rächften als fich ſelbſt (5. Mof. VI, 5; 
3. Mof. XIX, 18), ift zwar in diefen Yormeln erft der Ausdruck 
einer fpätern Zeit, und ihre Vereinigung in dem einen Brenn 
punft der göttlichen Liebe erft durch Ehriftus erfolgt (Matth. 
XXI, 37). Allein fie entipringt aus dem bewußten Gedanken 
des großen Neformatord. Die Idee der Menfchheit Tiegt 
allem Mofaifchen zu Grunde. Der fchöne Spruch: „Ihr fol 
den Fremdling lieben‘ (5. Mof. X, 19; vgl. 2. Mof. XXIT, 21; 
XXI, 9) „denn Sremdlinge feid ihr geweſen in Aegyptenland“, 
iſt ganz tm Geifte der Berfönlichfeit des Moſes. 


2. Das menfchheitliche Gottesbewußtfein im mofaifchen 
Gottesdienfte — Hafafel und Satan. 


Es bleibt und nur noch übrig, Moſes Weltanfchauung 
zu vervollftändigen durch eine Darftellung der menfchheit- 
lichen Ideen, welche im jüdiſchen Gottespienfte liegen, und den 
volfsthümlich priefterlichen Hintergrund der weitern geiftigen 
Entwidelung des Volkes und der Menfchheit bilden. 

Wir meinen die Ordnung des Gottesbienftes, der Weihen 


und Sühnen, und überhaupt die heiligen Sitten und Gebräuche 
Bunfen, Gott in der Geſchichte. I. 12 
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der Hebräer, welche in ihrer wefentlichen Geftalt ohne Zweifel 
auf Mofes Anordnung ruhen. Sie find die Altefte Weiſſa⸗ 
gung des Geifted von feinem Fortſchritte in der Zeit. 

Die Anfchauung eines Volkes von den Geſchicken - dee 
Menfchen, im Großen und im Einzelnen, alſo von der füls 
lichen Weltorbnung, hängt aufs innigfte zufammen mit feinem 
Gottesbewußtfein. Eine fittlihe Weltordnung ſetzt einen be 
wußten fittlichen Willen und einen ewigen Gedanken ald Grund 
und Urfprung voraus. 

Wer kennt der Menfchheit Ziel, als der ihren Urfprung 
weiß? in wem lebt Die Idee eines wahren Yortichrittes, al 
wer da erkannt hat, daß alles Endlichen Ziel das Unendliche, 
aller Naturentwidelung Ende der Geift ift? 

Ganz befonderd innig aber ericheint Diefes Berhältuig 
bei den Hebräern. Nichts ift fo wichtig für das Verſtaͤndniß 
der hebräifchen Anficht von der Menfchheit, als der Sinn jener 
Opferordnungen und Weihen, weldye das ganze jübifche Leben 
von Mofes an mehr und mehr umfangen. Die Bildungsfraft 
des Volkes für die Ordnung ded gemeinfamen Lebens iſt auf 
dieſem Gebiete weltgefchichtlih; im eigentlichen Politifchen 
geht fie (wie wir fpäter fehen werden) nie bedeutend über bie 
Stammverbindung heraus. Die Sehnjudht nach nationaler 
Einheit trieb das von Feinden hart bebrängte und feiner Jer- 
rifienheit, fo wie des hierarchifchen Regiments von Samuel 
müde Volk zur erblichen Monarchie: in dem jüdiſchen König: 
thum aber ftand dem unumfchränften Könige nur die Priefter- 
haft als berechtigt gegenüber. Die Fürften oder Edeln des 
Bolfes haben Feine gefegliche Macht: für fie und das Bolt 
gibt ed feinen „Bund“. Diefer befteht nur (eben wie ver 
Kampf) zwifchen dem Prieſterthume (vd. h. theokratiſch au 
geſprochen, zwifchen Gott) und dem Könige. Einen Borbes 
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haft fit das Volt zu machen, welches immer frei geweſen 
war und nach Stämmen und Gefchledhtern ſich ſelbſt regiert 
hatte, fam nicht in Samuels Sinn. Den Einzelnen wie das 
Volk ſchützt weder das Priefterthum gegen den König, noch 
der König gegen das Priefterthum. Jener verläßt ſich auf: 
feine Leibwache, die aus fremden Soͤldlingen gebildet ift, dies 
ſes auf die Schküffel zum SHeiligthume, welche es an fich 
genommen bat. 

Die weltgefchichtliche Grundidee des mofaifchen Gottes⸗ 
bienfted ruht auf der Anfchauung von dem ewigen, unzerftör- 
baren, unmittelbaren, ausfchließlihen Bunde Gottes mit den’ 
Menfchen, dem Bunde des ewigen einigen Schöpfers, deſſen 
endliche8 Ebenbild im Menfchen wohnt, deflen Stimme in 
feinem Gewiſſen ſpricht. Der Menſchengeiſt ift von Gott ges 
fondert Durch Die Endlichfeit, ohne von ihm dadurch getrennt zu 
fein, denn die Endlichkeit ift Gottes Wille, „Leiblichkeit das 
‚ Ende feiner Wege”. Bon Gott entfremden kann den Menfchen 
nur die Sünde des ungöttlihen Eigenwillens, die Selbftfucht. 
Die Sünde ift nicht (mie im Koran) ein vorweltliches Verhäng- 
niß, in Holge eines frühern Abfalles der Seele, fondern freie 
That des irbifchen Menfchen. In Diefer Entfremdung, wel⸗ 
cher jeder Sterbliche von Natur ausgefegt ift, und an welcher 
er in ber einen oder andern Weiſe leidet, bleibt das menſch⸗ 
liche Gottesbewußtſein. Es wird an Gott erinnert durch Die 
leife Stimme: des fchweigend redenden, warnenden Gewiſſens 
und durch die Sehnfucht, welche der Seele einwohnt. Im 
Gewiſſen und im Geifte wird Gott vom Menfchen erfannt: 
Gott offenbart fi Ihm unmittelbar nidyt durch den Vogelflug 
und andere Zeichen ber finnlihen Natur: er felbft offenbart 
ſich dem Menfchen felbft. Das Volk fragt Gott durch feine 
Priefter und Seher. Er antwortet dem Menfchen durch dieſe, 

12 * 
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ber Hebräer, welche in ihrer weientl! ut durch Gefichte, 


auf Mofed Anordnung ruhen. „age und Entzüdungen 
gung be Geiſtes von feine“ Y micd der Menfch fich fei- 

Die Anſchauung e ‚yume ober Prieſter vermittel 
Menſchen, im Große eilt bewußt. Im biefem Be 
lichen Weltorbnune "ur er die Zukunft, nicht wie bie 
Gotteöbewußtfeir „gen Dingen, fondern foweit fie mit 


wußten jüttlich  ortgange des Reiches Gottes zufam- 
und Urſpru o⸗ 

We daͤtigt ber Menſch dieſe Gemeinſchaft durch 
weiß? et inte Wort der Anbetung. Aber er fühlt ſich 
wer . ine Hingebung, wie feinen Schmerz über Die 
et, fi gegenftänbfich zu machen, alſo künſtleriſch 

— * Dieſes geſchieht am anſchaulichſten und gegen 

a a, obwol nur ſinnbildlich, durch die Opferhandlung, 

min bliche Symbol der Gelübde. Das Darbringen feiner 

* ſeines Willens wird veranſchaulicht, gleichſam leiblich 
‚macht, durch Opferung der Gaben, welche der Menfch von 
ı empfangen hat. Der Adermann bringt feine Garben, 
per Hirt fein beftes Vieh. Das Feuer verzehrt das geopferte 
G@npliche, wie der göttliche Geift, defien Symbol es ift, das 
Höfe der Enplichkeit verzehrt: daher heißt e8 auch oft, Feuer 
som Himmel. Dadurch wird der Bund zwifchen Gott und 
pem Menfchen beftegelt. Gott will, dag der Menfch lebe, 
und daß er in der fittlichen Weltorbnung fich der göttlichen 
Gerechtigkeit und Liebe bewußt werde. 

Dies ift das Opfer Kaind und Abels (1. Mof. IV, 35), 
dies das Opfer Noahs (1. Mof. VIII, 20—22), dies das Opfer 
Abrahams (1. Mof. XXI, 1—14), 

Durch das Geſetz tritt das Gefühl der Sünde und der 
Schuld ftärfer hervor. Das urfprüngliche Opfer war bie 


484 


8 Selbft, fowol Bild der Vernichtung des Sünd- 
ihe des danfbaren Lebens. Diefes vom Feuer 
Opfer, wenn ed ein biutiges, alſo befonbers 
war, hieß deshalb fehr bezeichnend und tieffinnig 
olokauſt, ein Ganzopfer oder Auffteigopfer. Diefe Dar- 
‚gung blieb das tägliche Hauptopfer, die fortgehende Opfer- 
handlung. Ihm gleichartig war das fogenannte Speisopfer, 
d. 5. die Gaben, nämlidy von den Früchten der Erde, und 
Dem, was aus ihnen bereitet wird. Denn auch diefed wurde 
in feiner vollfommenften Form (nämlich wenn ein Priefter es 
darbrachte) gänzlich verzehrt, nichts übrig gelaflen für das ge- 
meinfame Opfermahl. Neben dieſes Ganzopfer, ald das all 
gemeine Symbol der Hingabe, treten nun zwei Arten befon- 
derer Opfer: der geſchiedene Ausdruck der beiden dort ver- 
einigten Elemente, de8 Danfes und der Sühne. Im Ganz- 
opfer herricht allerdings der Danf vor, als die Bethätigung 
der Bereinigung mit Gott: aber er erfchöpft nicht die Bedeu⸗ 
tung beflelben. . 
Ein Zug aber bedarf einer näheren Betrachtung. Es fommt 
nämlich bei den Opfern zum Vorfchein ein uralter Gebraud) 
aus der Elohimtheologie, welchen Einige al8 ein Sühnopfer 
für den böfen Geiſt gedeutet haben. Unmoͤglich hätte Mofes 
eine foldye Sitte beftehen laffen können. Aber fie bat nie 
bei diefem Volke beftanden. Wir find jest im Stande zu be- 
haupten, daß nad) Dem, was und in den Thatfachen des 
äguptifchen Gottesbewußtſeins urfundlich vorliegt, verglichen 
mit dem der Phönizier und Chaldäer, eine ganz entgegens 
geſetzte Auffaffung die gefchichtliche ift. 
Es heißt in der merkwürdigen Befchreibung des großen 
Sühnopfers (Levit. XVI, 7 fg.), daß am Verfühnungstage 
(dem zehnten des fiebenten Monats, alfo gegen die Herbſt⸗ 


ober unmittelbar. Der Gotteöfpruch erfolgt durch Gefichte, 
feien e8 Traumgefichte, oder Geiftesblige und Entzückungen 
des Wachenden: denn in beiden ja wird der Menfch fich fei- 
ner unmittelbaren, nicht durch Natur oder Prieſter vermittel- 
ten Verbindung mit der Gottheit bewußt. In dieſem Be 
wußtfein des Ewigen ſchaut er die Zukunft, nicht wie bie 
Zeichendeuter in äußerlichen Dingen, fondern foweit fie mit 
der Seele und dem hortgange des Reiches Gottes zuſam⸗ 
menhaͤngt. 

Seinerſeits bethätigt der Menſch dieſe Gemeinſchaft durch 
Gebet, das geweihte Wort der Anbetung. Aber er fühlt ſich 
gedrungen, ſeine Hingebung, wie ſeinen Schmerz über die 
Entfremdung, ſich gegenftändlich zu machen, alſo künſtleriſch 
darzuſtellen. Dieſes geſchieht am anſchaulichſten und gegen⸗ 
ftändlichften, obwol nur ſinnbildlich, durch die Opferhandlung, 
das leibliche Symbol der Gelübde. Das Darbringen ſeiner 
ſelbſt, ſeines Willens wird veranſchaulicht, gleichſam leiblich 
gemacht, durch Opferung der Gaben, welche der Menſch von 
Gott empfangen hat. Der Ackermann bringt ſeine Garben, 
der Hirt fein beſtes Vieh. Das Feuer verzehrt Das geopferte 
Enpliche, wie der göttliche Geift, defien Symbol es ift, das 
Böfe der Enplichfeit verzehrt: daher heißt es auch oft, Heuer 
vom Himmel. Dadurch wird der Bund zwifchen Gott und 
dem Menfchen befiegelt. Gott will, daß der Menfch Iebe, 
und daß er in der fittlihen Weltordnung fich der göttlichen 
Gerechtigkeit und Liebe bewußt werde. 

Dies ift das Opfer Kains und Abels (1. Mof. IV, 3-5), 
Dies das Opfer Noahs (1. Mof. VII, 20—22), dies das Opfer 
Abrahams (1. Mof. XXIT, 1—14). 

Durch das Geſetz tritt das Gefühl der Sünde und der 
Schuld ftärfer hervor. Das urfprünglihe Opfer war bie 
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Hingebung des Selbft, fowol Bild der Vernichtung des Suͤnd⸗ 
lichen, als Weihe des danfbaren Lebens. Diefes vom Yeuer 
ganz verzehrte Opfer, wenn ed ein blutiges, alfo befonders 
feierliches war, hieß deshalb fehr bezeichnend und tieffinnig 
das Holofauft, ein Ganzopfer oder Auffteigopfer. Diefe Dar- 
bringung blieb das tägliche Hauptopfer, die fortgehende Opfer: 
handlung. Ihm gleichartig war das fogenannte Speisopfer, 
d. h. die Gaben, nämlich von den Früchten der Erbe, und 
Dem, was aus ihnen bereitet wird. Denn auch diefes wurde 
in feiner vollfommenften Form (nämlich wenn ein Priefter es 
barbrachte) gänzlich verzehrt, nichts übrig gelaffen für das ge- 
meinfame Opfermahl. Neben viefes Ganzopfer, ald das all 
gemeine Symbol der Hingabe, treten nun zwei Arten bejon- 
derer Opfer: der geichievene Ausdruck der beiden dort ver- 
einigten Elemente, de8 Danfed und der Sühne. Im Ganze 
opfer herricht allerdings der Danf vor, als die Bethätigung 
der Bereinigung mit Gott: aber er erfchöpft nicht die Bedeu⸗ 
tung deſſelben. . 

Ein Zug aber bedarf einer näheren Betrachtung. Es fommt 
nämlich bei den Opfern zum Vorſchein ein uralter Gebraud) 
aus der Elohimtheologie, welchen Einige als ein Sühnopfer 
für den böfen Geift gedeutet haben. Unmöglich hätte Moſes 
eine ſolche Sitte beftehen laffen können. Aber fie hat nie 
bei diefem Wolfe beftanden. Wir find jest im Stande zu be- 
haupten, daß nach Dem, was uns in den Thatfachen des 
ägyptifchen Gottesbewußtfeins urfundlic vorliegt, verglichen 
mit dem der Phönizier und Chaldäer, eine ganz entgegens 
geſetzte Auffaffung die gefchichtliche ift. 

Es heißt in der merkwürdigen Befchreibung des großen 
Sühnopfers (Levit. XVI, 7 fg.), daß am VBerföhnungstage 
(dem zehnten des fiebenten Monats, alfo gegen die Herbft- 
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nachtgleiche) zwei Böde „dem Herrn“ dargeſtellt werben 
vor der Thür der Stiftshütte. Dann ſoll der Hohepriefter 
„das 2008 werfen über Die zwei Böde, ein Loos dem Herrn 
und das andere dem Hafafel (Haza’zel),. Und fell :nen 
Bock, auf welchen des Herrn 2008 fällt, opfern zum Euͤnd⸗ 
opfer. Aber ven Bock, auf welchen das 2008 des. Hafafel 
faͤllt, fol er lebendig vor den Herrn ftellen, ihn zu verfoͤhnen, 
ihn dem Hafafel in die MWüfte zu entfenden”. Das Wort 
Hafafel, nach der Schreibart des Textes in den meiſten 
Handfchriften (e8 kommt nirgends weiter in der Bibel: vor), 
foll nach Gefenius und Ewald „den Abwehrer” bedeuten. 
Allein die Analogie anderer Benennungen, fowol nad) ber 
jüdifchen MWeberlieferung (wie Sammael, Azael, Gabriel) als 
nad) der Mythologie der heinnifchen Semiten, masht e8 wahr 
fheinlidh, daß der Name urjprünglich 'Haſaſ'el (Hazar’el == 
"Hazazel) gelautet, Kraft El's, des Starken, Gottes. Diefer 
Name bezeichnet urfprünglich eben Niemanden als Gott ſelbſt, 
aber Gott in feiner Kraft, in feiner Allmacht, als Abwehrer 
des Uebels. Moſes konnte alfo fehr gut neben dem von ihm 
an das Heiligtum gefnüpften großen Sühnopfer das Opfer 
der wandernden Vorfahren ftehen Iaflen, welche zum Sinn⸗ 
bilde des furchtbaren Fluches und der Sühne, Gott dem Star 
fen einen Bod in die allenthalben nahe Wuͤſte entfandten. 
Der ſtarke Gott ift zugleich der Rächer der Sünde, und wer 
Das Uebel abwehrt, kann e8 auch über uns kommen laſſen, 
ed jenden. Es liegt daher ganz in der Naturgefchichte ber 
ſymboliſchen Religion, daß jene Kraft als rächender Gott er⸗ 
fcheine, als die furdhtbare, unnahbare, verderbende Kraft. 
Daran grenzt die Furcht vor ihm ald dem Verderber, dem 
Bertilger. m 

Es ift hier der Ort, ein andeutendes Wort über die ci 


483 


tige Auffafiung des juͤdiſchen Satan zu fagen. Die Idee 
des Satm, d. 5. „des Widerſachers“, liegt allerdings auch 
auf. dieſem Felde, aber fie geht von einer amdern, und wie 
ſchon bie rein appellative begrifflihde Berentung bes Ramens 
beweiſt, in verhältntgmäßig fpäter Zeit entftandenen Auffaffung 
and. Aber Satan iſt alt, urhebraͤiſch und hoͤchſt wahrfcheinlich 
atttemitiich. Nichts iſt grundlofer als die gäng und gäbe Vor- 
ftellung, daß die Juden des Geſetzes während der Gefangen- 
ſchaft die Satandidee von den Chaldaͤern entlehnt hätten, 
weiche fie in jeder Hinficht verabfcheuten: oder gar von den 
Berfeen, unter welchen fie nie lebten! Diefe Annahme des 
vorigen Jahrhunderts ruht auf vollkommen unbeftätigten, um 
nicht zu jagen grundblojen Borausfegungen und Annahmen von 
der Religionsgefchichte jener Länder, und auf einer eben fo uns 
philoſophiſchen als ungefchichtlichen Anficht von dem Herüber- 
nehmen beinnifcher Ideen ſeitens der gefeglichen Juden, welche 
body offenbar an Satan glaubten al8 etwas von den Vätern 
and nicht von den Gökendienern Stammended. Die Idee 
von guten und böfen Geiftern um Gottes Thron, welche das 
alte Volksbuch Hiob gewiß eben fo erzählte wie unſer kunſt⸗ 
volled und prophetiiches Buch Hiob, findet fi) ſchon als 
eine Feiner Erklärung bevürftige Volksidee in der merkwuͤrdi⸗ 
gen und: furchtbar großen Stelle 1. Kön. XXI. In diefer ohne 
Zweifel dem Weſen nach geichichtlichen Ueberlieferung von ber 
Rede des Gottesmannes Micha, des Sohnes Jemla, an Ahab 
und Iofaphat vor dem unglüdlichen Zuge gegen die Syrer 
heißt es (49-23): | 
„Ich ſah ven Herrn figen auf feinem Stuhl, und alles 
hinruliſche Heer neben ihm ftehen zu feiner Rechten und Zins 
fen. Und der Herr ſprach: Wer will Ahab bereden, daß er 
Binaufsteje und falle zu Ramoth in Gilead? Und Einer 
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ſagte dies, der Andere dad. Da Fam der Geiſt hervor und 
trat vor den Herrn und fprach: Ich will ihn bereden.. Der 
Herr ſprach zu ihm: Womit? Er ſprach: Ich will ausgehen 
und will ein Lügengeift fein in aller feiner Propheten Munde, 
Und er ſprach: Du ſollſt ihn bereden und wirft e8 auch ver 
mögen, gehe aus und thue alfo. Und nun, fiehe dev Her 
hat einen Lügengeift gegeben in aller diefer deiner Propheten 
Mund, und der Herr hat über dich Böſes geredet.” _ 

Wen Gott verderben will, den vernichtet er am furdhts 
barften durch die mishrauchte, eigene vder fremde Seherfraft. 
So jest die Börfenfpieler und Schwindler, weldyen der Telegraph 
fehlt oder nicht genügt. Sie fragen Hellfeher, und fie erhalten 
zur Antwort die Abfpiegelung ihres eigenen ſelbſtſüchtigen 
Verlangens und böfen Wünfchens. Das iſt's was die Schrift 
Zauberei und ihre Strafe nennt. Beide find im Menfchen 
felbt. Der Satan, d. h. Widerfacher, Anklager, welder 
Gach. IT, 1; vgl. Pfalm CIX, 6) neben dem zu richtenden 
Menfchen fteht, find feine Sünden, das Gottesbewußtfein 
„der Gedanken, die ſich unter einander verklagen oder entfchuls 
digen‘ (Röm. I, 15). So ift Satan der Diener Gottes in 
der fittlichen Weltordnung, und Hafafel ift Gottes rächende 
Strafgerechtigfeit. „Dem Verkehrten bift du verkehrt”, jagt 
tieffinnig der Dichter des achtzehnten Pfalms: und „Bei dem 
Reinen bift du rein, bei dem Verfehrten bift du verkehrt.‘ 

Unfer Schlußwort hinfichtlih Hafafeld und des Sühn- 
opfers wird alfo dieſes fein müflen. 

Ob und wie weit die Sfraeliten vor Moſes in die fpd- 
tere faljche Auffaffung ihres Hafafel, al8 eines vom wahren 
Gott, dem wahren Gegenftande der abrahamifchen Anbetung, 
verfchiedenen Geifted eingegangen waren, wiſſen wir nicht. 
Offenbar aber mußte jeder folcher verderbliche Misverſtand 
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verfehwinden bei der mofaifchen Anorbnung. Die Berehrung 
des Einen Gottes ftand an der Spige des Geſetzes, und ging 
durch alle gottesdienftlihe Borfchriften hindurch: der Bock, 
welcher dem Hafafel in die Wüfte gefandt werben follte, 
wurde vor Jahves Allerheiligftem geweiht, zugleich mit dem 
andern, welcher dafelbft al8 Opfer verbrannt wurde. *) 

Diefes war der Sinn des großen Sühnopferd. Des 
Bolfes Sünde ward auf den dem Untergange geweihten Bod 
geworfen, wie auf den vom Feuer verzehrten. 

Das nie unterbrochene Morgen- und Abendopfer des 
Tempeldienftes war ein Brandopfer im Sinne der alten hes 
bräifchen Gotteöverehrung. Auch das Paſſahopfer war ein 
ſolches: nicht ein Verföhnungsopfer, wie noch neulich Heng- 
fienberg behauptet hat. Das Verzehren deſſelben ift mit der 
Idee des zu vernichtenden Sühnopfers eben fo wenig zu vers 
einigen als mit der des Ganzopfers. 

Alles wahrhaft ſymboliſche Opfer ift an fich vorbilplich, 
d. b. es deutet, wenn mit Gebet begleitet, und als Symbol 
der Hingabe angefehen, wie jedes Einnbild auf die Fünftige 
Wirklichkeit. Nicht der Gottesdienſt fol aufhören in der Er⸗ 
fülung, fondern das Vorbildliche deſſelben. Diefe Ahnung 
thut fich ſchon im Paflahopfer fund, als Dankzeichen ver ers 
tettenden, erlöfenden Macht und Liebe Gottes: ganz befon- 
ders aber im Sühnopfer. Denn fo wie die Wirklichkeit ber 
Sünde anerfannt wird — und das ift die Grundannahme 
aller Religion, und ganz befonderd der jünifchen — fo muß 
auch die Wirklichkeit der Aufhebung im Innern durch die 


) Man vergleiche zu dem Gefagten den gründlichen Artifel in Ge⸗ 
fenius, „Thesaurus, pag. 1012 fg., und Ewald, ‚Lehrbuch‘, 6. Aus⸗ 
gabe, $. 158 c., und „Alterthümer“, ©. 402 fg. 
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freie Hingebung anerkannt werden, und zwar. aus Danfbarer 
Siebe gegen Gott, den von ganzem Herzen und mit allen 
Kräften des Gemüthes zu lieben das größte aller Gebote A, 
wie das Zweitgeſetz ausbrüdlich im Geifte Moſes ausfprict. 

Allein ed ift nicht zu verfennen, daß das Ceremsnials 
geſetz, ftatt als Zuchtmeifter zum Geifte, zur innerlichen Sitt⸗ 
Eichfeit.zu führen, die Richtung in fih trug, auf ein rohes 
und zwifchen Sormendienft und Naturdienft ſchwankendes Vol 
ſo zu wirken, daß Die Gefeglichfeit an die Stelle der Sittlich⸗ 
Seit und der wahren Gerechtigfeit oder „Rechtfertigung“ tre⸗ 
ten mußte. Die Furcht vor einer Geſetzwidrigkeit verbringe 
bie wahre Schen vor der Sünde. Dagegen nun bei Einzel 
nen wie beim Ganzen zu wirken war der Beruf Der Po 
pheten, und fie werden dadurch dad bewegende “Prinzip bes 
weltgefchichtlichen Sortichrittes. 

In dem Suchen nad) dem fombolrichen Sinne der eim 
zelnen gotteödienftlichen Anordnungen jcheint mir Bähr (in 
feiner „Symbolik des mofaifchen Cultus“, 2 Bände, 1837 — 
1839) oft zu weit gegangen zu fein: allein ed verdient rühms 
liche Anerkennung, daß er das Gerede von dem Entlehnten 
oder Ideenloſen der mofaifchen Anordnungen zum Schweigen 
gebracht, und die Urfprünglichfeit derfelben gelehrt und fcharf 
finnig dargethan. Es ift feltfam, daß Hengftenberg im Gegen 
fage zu der femitifhen Ableitung, Spenerd unglüdlichen Ge⸗ 
danken der Entlehnung vom Yegyptifchen erneuert bat. 


Ill. 
Elias der Seher und Volksführer im Reiche Ifrael. 


De Glaube, welcher Abraham und Miofes bejeelte, führte 
zur Abfonderung und zum heiligenden Gottesbewußtfein, erft 
eines ypatriarchalifchen Haushalts, dann eines weltgejchicht- 
Uchen Volkes. Es war im Weſentlichen die fittliche Webers 
gugung, daß des Menfchen Geift durch Gott allein Welt 
nd Geſchichte und Gegenwart verfteht: alfo daß der Geift 
Wahrheit ift und Diefe Wahrheit eine fittlihe, zur Anbetung 
Yes allein Heiligen aufrufend, eben wie zur Verwirklichung 
im Leben. Bon diefem Glauben wurden auch jene muthigen 
und fämpfenden Helden getragen, Joſua und die Richter der 
zwoͤlf Stämme, welche das aus Aegypten gerettete Volk im 
Lande der Väter und der PVerheißung anftedelten, orbneten, 
fchüßten, tröfteten. Diefe find „die älteren Propheten‘ wie die 
Bücher von Joſua bis zu den Büchern der Könige heißen, 
weiche von den Ehriften ſehr unvortheilhaft als Geſchichts⸗ 
bücher gefaßt werden. 

Bon jenen großen Perfönlichfeiten der republifanifchen 
Zeit erhebt ſich jevoc, Feine zu der Weltanfchauung und welt 
gefchichtlichen Bedeutung des Moſes. 
Keine offenbart weltgefchichtliche Ipeen. Das durch Mofes 
gewedte weltgeichichtliche Gottesbewußtjein des Volks fant 
Such Zerfplitterung, Sinnlichkeit und Abgötterei. Es bes 
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durfte des Koͤnigthums, um das Bewußtfein der Einheit her: 
zuftellen. David glänzt als Jüngling von prophetifcher Begeiſte⸗ 
rung, und hatte ld König Männer des Geiſtes um fid, 
welche er auch in feiner befieren Zeit hörte. Aber erft die 
fehmerzliche, verhängnißvolle Trennung des Nordreiches von 
Juda rief mit der Sehnſucht nach der Wiederherftellung der Eins 
heit Ifraeld auch jene Männer des Geiftes herwor, welche 
im Glauben das Höhere anftrebten, dafür redeten und wirk 
ten, lebten und ftarben. Das Kind diefer Sehnfucht und 
jenes Grundgedankens vom fittlihen Kosmos war die welt 
gefchichtliche Prophetie im engern Sinne, wie fie in den ge 
trennten Reichen fi) ausbildete. Sie war zuerft wenig ober 
gar nicht fchriftftelleriich, fondern nur redend und handelnd. 
In jenen Männern des Geiftes tritt eine dem Moſes eben 
bürtige Weltanfchauung hervor, Fraft welcher fie fich als glei» 
berechtigt neben die Regierenden und Heerführer ftellen, und 
ihnen und dem Volke oft ftrafend entgegentreten, um ba6 
Merk des Geifted aufrecht zu halten gegen Die. gefepliche Aeußer⸗ 
lichkeit der PBriefter, gegen das Uebergewicht dußerlicher Satzun⸗ 
gen, und gegen die Verwilderung und den Abfall des Volke 
von dem Einen Gott. 

Bor allen diefen Männern ragt im Reiche Ifraeld gegen 
das Jahr 900 die große Geftalt des Elias hervor. 

Die Nachrichten über Diefen wunderbaren Mann find 
durch die beiden Bücher der Könige in einer fpäten Yaflung 
auf uns gefommen, in denen man leicht ein Gemiſch ſpaͤr⸗ 
licher gefchichtlicher Aufzeichnungen mit Volksſagen entvedi, 
Die Ereignifje im getrennten Nordreihe waren überhaupt den 
jüdiſchen Sahrbüchern und Ueberlieferungen urfprünglich fremd, 
und wurden erft fpäter in fie eingereiht, als fie bereits ihre 
jetzige Geftalt in der Ausfhmüdung und Abgeriſſenheit ber 
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Bolföfage gewonnen Hatten. Aber wir willen genug von 
Elias, um in ihm den Seher feiner Zeit und den Mann der 
höchften, kraftvollſten Begeifterung zu erfennen. Er allein von 
allen Sterblichen feit Mofes hatte Gott gejchaut, Ahnlich wie 
Mofes, der auch wie er Mann des Schauend und der That 
war. Elias war allein übrig geblieben in ver blutigen Pro⸗ 
phetenverfolgung, in welcher der abgöttifche Tyrann Ahab und 
fein biutbürftiged Weib Ifabel, die Phönizierin, gefchwelgt 
hatten. Nachdem er fich lange in der Verborgenheit gehalten, 
während Dürre und Hungersnoth das Land drüdten, zeigte 
er ſich endlich dem Tyrannen, und bewog ihn in Gegenwart 
bes Volkes ein Gottesurtheil eintreten zu laſſen zwifchen ihm 
und den 850 Pfaffen Baals und der Aftarte, welche Sfabel un⸗ 
terhielt. Die Baalspriefter wurden zu Schanden mit ihren orgias 
ftifchen Feiern vor dem fchlichten, aus Vernunft und Gewiſſen her⸗ 
vorquillenden Gebete des Sehers des Herrn. Kraft eined Got- 
teßurtheils fchlachtete das Volk die Pfaffen, auf Elias Antrieb, am 
Bache Kifon. Die ergrimmte Ifabel ſchwur dem Volksmanne 
augenblidlihen Tod. Der Prophet flüchtete, bis er in der 
arabifchen Wüſte durch fanften Schlaf und wunderbare Spei- 
fung, nad töbtlidher Erfchöpfung, geftärft zum Gottesberge 
Sinai gelangte. Da nun in einer Höhle des Berges Horeb 
übernachtend, er der einzig übergebliebene Prophet, der Ver⸗ 
folgte, Zandflüchtige, ohne alle menfchliche Hülfe und Hoff: 
nung, fühlt er dad Nahen des Herrn, des unmittelbaren, 
göttlichen Troftes im Herzen. „Und fiehe” (heißt es 1. Kön. 
MX, 11 fg.) „der Herr ging vorüber, und ein großer, ftarfer 
Wind, der die Berge zerriß und die Felfen zerbracdh, vor dem 
Herrn ber, der Herr aber war nicht im Winde, 

Nach dem Winde aber kam ein Erdbeben: aber der Herr 
war nicht im Erdbeben. 
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Und nach dem Erdbeben kam ein Feuer: aber der de 
war nidjt im Feuer. 3 
Und nad dem Feuer fam ein lies ſanftes Saufeln 

Da das Elia hörete, verhüllte er fein Antlig mit einem, 
Mantel, und ging heraus, und ftellte fih an den Eingang 
der Höhle. Und fiehe, da Fam eine Stimme zu: ihm und: 
fprach: Was haft du hier zu thun, Elia Er fprach: Ich 
babe um den Herrn, den Gott Zebaoth geeifeit: denn bie 
Kinder Iſtael haben deinen Bund verlaffen, deine Altaͤre zer⸗ 
brochen, deine Propheten mit dem Schwerte erwürget, und. 
ih bin allein übrig geblieben, und fie ftehen danach, baf- 
fie mir das Leben nehmen. Aber der Herr ſprach zu ihme 
Gehe wiederum deined Wegs durch die Wüfte von. Damass: 
eus, und gehe hinein und ſalbe Hafael zum Könige: über: 
Syrien, und Jehu, den Sohn Nimft, zum König: über Jfreel;: 
und Elifa, den Sohn Sephat, von Abel Mehola, zum Pro⸗ 
pheten an deiner Statt. Und fol gefrhehen, daß wer: bem: 
Schwert Haſaels entrinnt, den fol Jehu tödten, ımd wer 
dem Schwert Jehus entrinnet, den fol Elifa tödten. Und 
ich will laſſen überbleiben 7000 in Iſrael, nämlidy alle Knie, 
die fich nicht gebeuget haben vor Baal, und allen Mund, ber: 
ihm nicht gehuldigt hat.“ 

Die Gottheit, deren Stimme er vernimmt, ift alfo nich 
in der Naturmacht, fondern im Geifte, im Innern Des Ge: 
müthes, und diefer Gottheit Stimme fpricht den Unter 
gang des Böſen und den bereinftigen Triumph des Guten 
und des Rachtes unter den Menfchen aus. Das ift jedenfalls 
der mefentliche philofophifche Gehalt dieſer tieffinnigen Erzaͤh⸗ 
lung. Aus ihrem Geifte ift auch die Erzählung zu verftehen;: 

wie der Prophet Ifraeld fich der tyrannifchen Regierung feines 
Landes gegenüberftellte, und in die politifchen Bewegungen 
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ver Zeit, :mit ber Zuverſicht des göttlichen Berufs eingriff: 
Wir leſen, daß Elias bald darauf Elifa zum Nachfolger im 
Prophetenthume annahm, das heist, ihm bie weitere, auch 
nöthigenfall® gewaltfame Berfolgung des Planes auftrug, Die 
Abgötterei in Ifrael zu ſtürzen und den Glauben an den wahr 
ren Gott aufzurichten. Es ift geihichtlih, daß Elifa, Damit 
er das alte Königshaus ausrottete, dem Königsmörder Has 
jael verfündigte, er werde König fein, und ihn zum Kriege 
gegen Sirael reizte: und daß fein Schüler den frevelhaften 
Jehu falbie. 

Kehren wir zurüd zur Gottesſchauung. Es wirb auch 
in ihr Die zwiefache Wurzel des wahren Gottesbewußtſeins 
anerkannt und gelehrt. Gott wird nur gejchaut in dem Wun⸗ 
dee der Welt und in dem Wunder bes Sittengeſetzes. Wun⸗ 
derbar ergreifend find die Krafterweifungen des Allmächtigen 
in der Natur: aber der Herr ift nicht darin. Die Kunde ift 
eine Anßere, wie von Hörenfagen, wie Hiob jagt. Es muß 
die Innere: dazukommen: und Diefe ift das milde Gotteswehen, 
welches wie ein Hauck milder Luft in der Stille neben dem 
Donner und dem Sturmwinde die Seele durchdringt. Nur 
Der erfennt Gott wahrhaftig, welcher an feine Güte und Liebe 
glaubt: aber an disfe vermag Niemand wahrhaft zu glauben, 
weicher fie nicht als fittliches Weltgefeg anerkennt und zur 
Richtichnur feines Wollens und Handelns nimmt. 

Elias war in fpäter Zeit der Held des Glaubens, als der 
Mann der rettenden That, furchtlos im Leben und Tod. So 
rühmt ihn das Maffabäerbuch (1. Mak. II, 58) und der Sira- 
zive preift ihn mit dieſen Worten (XLVII, 4): „Und ver 
Prophet Elias brach hervor wie ein Feuer und fein Wort 
brannte wie eine Fackel. Wie verherrlicht bift du Elias durch 
deine Wunderzeichen! Wer ift zu rühmen wie du?" Aufihn 
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blickte in der Perferzeit der Brophet Maleadhi, als auf den 
verheißenen Retter ded bevrängten und unterjochten Volkes, 
der vor dem Tage des Gerichted auf der Erde erfcheinen follte: 
„Stebe ich will euch fenden den Propheten Elia, ehe denn’ 
da komme der große und fchredliche Tag des Herrn. Der 
fol da8 Herz der Väter befehren zu den Kindern, und das 
Herz der Kinder zu ihren Vätern, daß ich nicht fomme, und 
das Land mit dem Banne ſchlage“ (Mat. IV, 5). 

Das Volk glaubte Elias im Täufer zu ſchauen, der aber 
offen erklärte: „Ich bin nicht Elias.” Und doch fagte Jeſus 
von der geiftigen Auffaffung jenes Glaubens mit vollem Recht: 
„Wenn ihr es annehmen wollt, er ift Elias“ (Matth. 
XI, 14). Diefer Ausſpruch gibt die ficherfte Richtſchnur für 
das Verſtaͤndniß Maleachis und aller ähnlichen Weiffagungen. 

Jeſus Wort kann ſich aber nur aneignen, wer die Weiſſa⸗ 
gung geiftig auffaßt, alfo vernünftig. Wie leicht war es bie 
ſes Wort von den Standpunkten des alten und neuen Phari⸗ 
fälsmus und Sadduzäismus anzugreifen und Jeſus der Ber . 
drehung des Wortes Gottes, des Unglaubens, oder der Heu⸗ 
helei, Züge, Schwärmerei anzuflagen über dieſen Ausprudt 
Entweder (konnte man jagen) glaubft du an die Weiffagung 
oder nicht: hier handelt e8 ſich nicht um eine fubjective An⸗ 
fiht no um ausweichende Redensarten: komm her, ſprich 
dich aus und gib entweder dem Volksglauben over der Ber 
nunft die Ehre! So damals die Heuchler, Sophiften und 
Dummköpfe! Und fo zu allen Zeiten! 


IV. 


Jeremias, der Prophet des ſinkenden und fallenden 
Reiches.*) 


1. Des Jeremias Lehren, Leben und Leiden, und fein Andenken 
im Volke. 


Jeremias lebte in einer finfenden Zeit, und feine Poeſie fteht 
nicht auf der Höhe der frühern Jahrhunderte. Die Prophe- 
tie breitet fi aus in Betrachtung, und die Sprache der Be⸗ 
trachtung ift die ungebundene Rede, die Profa. Aber es bleibt 
bei ihm jene Verbindung des befonnenen Denfend, Ermah- 
nend. und ded Handelns mit der Schaufraft, welche das 
Eigenthümliche der hebräifchen Prophetie bildet. Bon biefer 
Gabe ded Schauend zeugen viele feiner Ausfprüche, wie zu- 
legt noch die Verkündigung der fiebzigjährigen Gefangenfchaft 
und ded Schickſals des nad, Aegypten flüchtenden Heerhaufens, 
Einzig und unerreichbar aber ift Jeremias als handelnder Volks⸗ 
führer, unerfchrodener und unbeftechlicher königlicher Rath: 
geber, und aufopfernder Vaterlandsfreund. Kräftig in der 
That, unerſchütterlich in feiner Ueberzeugung, klar in feiner 
Anfhauung der hoffnungslofen Zuftände ded Volkes und 


*) Meber diefen ganzen Abfchnitt verweifen wir auf unfere Dritte 
Ausführung. 
Bunfen, Gott in ver Geſchichte 1. 13 
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Staates, frei von allen Täufchungen, auch den ebelften, ift 
er immer der wahre Seher, der im ununterbrochenen Verkehre 
mit Gott ftehende, und mit ihm ringende fittliche Menſch. 
Sein tiefer Schmerz ift durch die Stärfe feiner Gefinnung 
verflärt in die erhabenfte Wehmuth, und darin liegt ber 
eigenthümlichfte Zauber feines Charakters und feines Styles. 
Priefter wie Hefefiel ift er ein wahrer Volksmann, Bürger 
und. Menfd. 

Keined Propheten perfönliche Geſchichte ift fo innig mit 
der feines Volks verfchlungen ald die des Jeremias. Wir fehen 
ihn jung berufen im vreizehnten Jahre des Joſias (626), noch 
vor dem politifchen Ereigniffe der Zeit, der Wiederherſtellung 
des reinen Gottesdienſtes. Der wohlmeinende, aber den For 
derungen der Zeit nicht gewachjene und alfo dem Untergange 
verfallene König dachte damit das Verderben feines Volkes 
und den Untergang ded Staates abzuwenden. Aber der Pro⸗ 
phet predigte Buße und innere Verbefferung, und diefe fand 
er nicht beim Volfe, und noch weniger beim Hofe. So fchwieg 
er während jened wohlgemeinten Verſuches, welcher den Kern 
bes Uebels nicht befferte und den Untergang nicht aufhielt. 
Als der edle König im Kampfe gegen Aegypten bei. Megiddo 
gefallen und fein unglüdlicher Sohn Joahas weggeführt war 
„um nicht zurüdzufehren”, da erfchallte zuerft feine Stimme 
wieder. Zuerft fein Klagelied, und gleichzeitig, oder bald 
darauf, fein Weheruf über den nichtswürdigen Iojafim, wels 
chen der Sieger auf den Thron gefebt hatte. Der Tyrann 
wagte damals nicht den kühnen Mann hinrichten zu laflen, 
wie er e8 mit Uria that: aber mit Faltem Blute warf er das 
Buch feiner Weifjagungen ind Feuer. Der Prophet ftellte es 
mit ungebrochenem Muthe und Glauben wieder her. und vers 
fündigte nur noch Fühner den bevorftehenden Untergang des 
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Königs und feined abgöttifchen Volkes. Er weiſſagte ihnen 
ber Chaldaͤer unwiderſtehliches Heranrüden, und fchalt bie 
Eitelfeit. des Vertrauens auf Aegypten: Weiffagungen, welche 
ſich durch die Schladht von Kirfefium nur zu bald bewährten. 
Als das Geſchick erfüllt war, ſetzt Jeremias fein Amt 
fort mit mahnenden, flehenden, drohenden Predigten an das 
Volk, und mit inbrünftiger Fürbitte zum Herrn für die Uns 
bußfertigen, welche in ihrer Blinpheit den Untergang nicht 
ſahen. Beredt und weile wie bie edelſten Staatsmänner 
Athens und Roms, ragt er über Demofthened und Phokion, 
Gicero und Cato dadurd hoch hervor, daß er in dem Wohl 
und Weh feines Volkes das der Menfchheit empfindet, nur 
über die einengende und ängftigende Zeitlichfeit heraus frei in 
das Ewige fchaut. Neben feiner Vaterlandsliebe trägt er in 
feinem Herzen das gleich warme Gefühl für das ewige Heil 
der Menfchheit: und jenfeit des Unterganges feines Volkes 
fieht er das Aufblühen eines Reiches Gottes, in welchem 
dem Bolfe Ifrael Errettung und Wiederbringung verheißen 
wird. Keines Menfchen Baterlandsliebe und Glauben ift auf 
fhwerere Proben geftellt. Ins Gefängniß geworfen um feines 
unermüdlicdhen Eiferd und feiner Treue willen, bejammert er 
ben Tag feiner Geburt; aber feine Weiſſagung bleibt biefelbe, 
Klarer als je verfündigt er, daß Serufalem erobert und dag 
Volk bis ins dritte Gefchlecht in Verbannung und Sflaverei 
werde gehalten werden. König und Volk gerathen in Wuth; 
auf den Tod angeklagt wird er mit Mühe durch einen Freund 
gerettet. So vergehen elf ſchwere Jahre: da befteigt Iojachin 
unter Jeremias Wehruf den wankenden Thron, den er nad 
drei Monaten verliert, um zur Strafe feiner Empörung mit 
10,000 vornehmen Juden nad) Babel geführt zu werben. 
Run folgen elf andere fchwere Jahre unter Zebefia. 
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Der fchwace König iſt nicht böfe, fondern eben nur ein 
ſchlechter König. Aeußerlich fromm, bat er weder Einſicht 
noch Kraft, weil Feinen fittlichen Ernft, um zwifchen dem wah- 
ren aber herben Propheten und den vielen falfchen zu wählen, 
welche ihm Frieden und Wohlfahrt verfünden. Jeremias Eifer 
vernoppelt fi. Er tröftet die nad) Babel MWeggeführten mit 
lieblichen Verheißungen; er warnt die Zurüdgebliebenen vor 
dem unabwendbaren Untergange; er fichert den Geängfleten 
die Wieverherftellung des durch Trübfal geläuterten Reſtes zu. 
Schon naht der Feind den Mauern Jerufalems, da Fauft der 
Prophet einen Ader in feiner Heimat zum Unterpfanve feines - 
felfenfeften Glaubens an die Befreiung: und das thut er ohne 
zu Hagen, obwol fein Erbtheil verlaffen da lag, und Die pries 
fterlichen Bürger feiner Geburtöftabt ihn verfluchten und ver- 
folgten. Ä 

Aber das dem Untergang geweihte Bolf war taub gegen 
alle Wahrheit und alles Recht. Zur Zeit der Belagerung 
ſchienen fie einen Augenblid in fich gehen zu wollen: fte ließen 
das lang vergefiene Freijahr verfündigen und erflärten die 
Schuldknechte ihred Volkes frei: aber faum hatte das Belage- 
rungsheer fich von der Stadt weggezogen, um den heran⸗ 
rüdenden Aegyptern entgegen zu gehen, ald fie das nur zu 
lange verzögerte Zugeftändniß zurüdnahmen, und in dem 
Wahnfinne ihres Webermuthed die Yreigegebenen wieder zu 
Hörigen machten. Der entrüftete Prophet verfündet nun ben 
Frevlern die unabwendbare und nahe Strafe ihrer Herzens 
bärtigfeit, Zedefiad und der Seinigen fchmählihen Tod umd 
die Verwüftung von Tempel, Stadt und Land. Da wur 
den die Fürſten zornig, und ließere ihn als einen Aufruhr⸗ 
ftifter und Aufwiegler ftäupen und ind Gefängniß werfen. 
Der beftürzte König befahl ind Geheim, daß man ihn aus 
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dem Kerfer zu ihm führen follte Da vernahm er aus des 
Propheten untrüglihem Munde, wie er dem Könige zu Babel 
in die Hände gegeben werden follte. Und e8 ergriff den Kös 
nig, wenn nicht Ehrfurcht vor dem heiligen Manne, doch 
wenigftend Sammer über dad Elend des Unfchuldigen. Ex 
ließ ihn im Vorhof des Gefängniffes aufbewahren und mitten in 
der entfeglichen Hüngersnoth ihm Brot reihen. Aber. die großen 
Herren verlangten (ohne Zweifel nur zur Aufrechthaltung des 
guten Prinzips) fein Blut ald das eines Verräthers: der Kö- 
nig, machtlos durch feine Schwäche, weil ohne fittliche Webers 
zeugung, liefert ihn aus. Jene nun nehmen ihn und werfen 
ihn in eine Grube, die voll Schlamm war, damit feine Stimme 
nicht mehr gehört würde, und er den martervolfften Top ftürbe. 
Der König jedoch Fonnte nicht von ihm laflen, und befahl 
heimlich, man folle ihn aus der Grube ziehen. Dies geichah. 
Der Seher, voll gerechten Unwillens über des Schwädhlings 
Erbärmlichkeit, wollte ihn nicht wieder feine weiſſagende 
Stimme hören laflen. Er fand ſtumm vor ihm. Da ſchwur 
Zedefia ihm Schuß zu, und vernahm darauf den legten gu⸗ 
ten Rath, welchen er natürlich eben fo wenig befolgte als 
den frühern. Aber er ließ ihn im Vorhofe des Gefängnifles 
bewahren. So Fam der Tag des Unterganges der gottverlafies 
nen Stadt heran: nicht Das Ende der Leiden Jeremias. Der 
babylonifche Statthalter ließ feine Bande abnehmen und feßte 
ihn in Freiheit. Aber ver Treue wollte fi) nicht von feinem 
Bolfe fcheiden, fondern ging zu dem Sohne feines ehemaligen 
Beſchützers Ahifam, um welchen fich die nicht weggeführten 
Juden, unter ihnen des Königs Töchter, gefammelt hatten. Ein 
vom Könige der Ammoniter gemonnener jüdifcher Heerführer ers 
ſchlug verrätheriich Gedalja und feine gleichgefinnten Freunde. Es 
fand fich ein neuer Führer, welcher jenen VBerräther vertrieb und 
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fi) an die Spige des Haufens .ftellte: aber die jept herrſchende 
Partei, die Strafe der Sieger für den Mord des vom König 
eingefesten Landpflegers fürdhtend, verwarf Gedaljas weiſen 
Plan, im Lande zu bleiben und es vor gänzlicher Veroͤdung 
zu fchügen, mit blödfinniger Halsftarrigfeit. Es warb be 
fchloffen nach Aegypten zu ziehen: doc; befragten fie vorher 
den Mann Gottes, indem fie zugleich mit‘ heiligem Schwur 
gelobten deſſen Rathe zu folgen, natürlih mit dem innen 
Borfage, das zu thun, was ihnen recht dünken follte. Denn 
als der Prophet ihnen gebot zu bleiben, gehordhten fte ihm 
nicht, fondern zogen den ganzen Haufen an ſich, der fich um 
Gedalja verfammelt hatte, und fehleppten den Propheten und 
feinen glaubensmuthigen Jünger Baruch (Kap. XLIN) mit ſich 
nad) der feften Grenzftadt Aegytens. Hier angelangt verkündete 
Jeremias ihnen und dem Könige, zu dem fle geflohen waren, 
den Untergang und das einftige Ende des Goͤtzendienſtes. 

Das Jahr feiner Ankunft in Aegypten war das zweiundvier⸗ 
zigfte feiner Berufung: eine in der Weltgefchichte beifpiellos lange 
Zeit unabläffigen muthigen Wirfend bei unfäglihem Leiden. 
Die Kicchenväter fanden über fein Ende die Nachricht, daß er 
in Zaphnae, der feften Grenzftadt, von den ergrimmten Juden 
gefteinigt fei, die Strafe der Gottesläfterer. Diefe Nachricht 
hat eine große innere Wahrfcheinlichfeit für fi), und findet 
auch vielleicht ein Halt in der rabbinifchen Ueberlieferung, Je⸗ 
remias fei von Nebukadnezar mit Baruch nad) Babylonien ab- 
geführt worden: eine Wendung, welche mit der urkundlichen 
Geſchichte ganz unvereinbar iſt. Es begreift fid), daß die Ju⸗ 
den jenes legte Verbrechen gegen den Propheten zu verbergen 
fuchten, welcher, wie wir fehen werben, im Glauben des Bol- 
kes fortlebte als der Heilige und Fürbitter feines Volkes. Dies 
erflärt auch das Stillſchweigen des Fugen Joſephus. 
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Welch ein Leben! Bierzig Jahre raftlofer Thätigkeit im 
ſchwerſten aller Berufe, dem Berufe des Geiftes, gegenüber 
einem eigenfüchtigen und eigenfinnigen Volke, und einem Koͤ⸗ 
nigehaufe, welches fogar das Gefühl feiner Selbfterhaltung 
verloren hatte! Elias ward dem ihm geſchworenen Tode und der 
Erde entrüdt; Jeremias überlebte alle Leinen des Volkes, um 
nur noch größern Jammer zu fchauen. Andere Propheten 
vor ihm hatten geweiflagt als Seher, und dann fich zurüd- 
gezogen; einige hatten gar nichts aufgezeichnet, fondern ihr 
geflügeltes Geifteswort hatte im Gemüthe der Hörer Wurzel 
geichlagen. Jeremias war furdhtlofer Prediger vor dem Volke 
und vor den Großen, und vor dem König felbft; er war der 
erfte Schriftfteller feiner Zeit, fein Rath warb in ben höch⸗ 
ſten politiichen Dingen gehört, wenn gleich nicht befolgt oder 
nicht verftanden. Wenn er fih dann aus der üppigen Königs- 
ſtadt zurüdgog, oder vor der Verfolgung bed Hofes und dem 
bittern Haffe der jerufalemifchen Prieſterſchaft fich rettete, was 
fand- er in der 2evitenftabt, feiner Heimat? „Es find treu- 
[08 gegen dich” (jagt ihm der Herr) „auch deine Brüder und 
beines Vaters Haus, und fchreien Zeter über dich“ (XII, 6). 
Und ver Prophet empfand die Bosheit der Menfchen tief. 
„Barum währet doch mein Schmerz immerdar“ (ruft er in 
dem innern Kampfe feines Herzens aus, XV, 18) „und meine 
Wunden find fo böfe, daß fie nicht heilen mögen?" So bricht 
denn endlich das Gefühl feines Leidens, was fo viel ſchwe⸗ 
rer war, als das im Buch Hiob geichilverte, in Worte aug, 
und fein lang verhaltener tiefer Seelenfchmerz ergießt ſich in 
lauten Wehruf. Er Flagt, daß Gott ihm einen zu ſchwe⸗ 
ren Beruf aufgelegt; ja er verwünfcht feine Geburt wie Hiob. 
Aber daneben fteht Doch auch das demüthige Belenntniß der 
eigenen Ohnmacht, und die Bitte um Kraft von Gott (XX, 
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7 fg): „Herr, du haſt mid, überredet” (jagt er in jenem 
Gebete) „und ich babe mich überreden laſſen, und du bik 
mir zu flarf geworben, du haft gewonnen; aber ih bin 
zum Spott geworden täglib, und Jedermann verlacht mich, 
Denn fo oft ich rede, muß ich Klagegejchrei erheben, über 
Gewaltthat und Berftörung rufen, denn ded Herm Wort iR 
mir zum Hohn und Spott geworden täglid.... Ich höre 
wie mich Viele läftern und von allen Seiten fchreden: Gebet 
ihn an! Ja wir wollen ihn angeben, fprechen alle meine 
Freunde und Gefellen.... Aber der Herr ift bei mir. wie 
ein gewaltiger Held, darum werben meine Verfolger fallen...” 
Glaubenstreue mitten in tiefer Nacht, und bald darauf wie- 
der muthige Thätigfeit! Endlich kommt die fchwerfte Prä- 
fung. Er wird ins Gefängniß geworfen während ber leh- 
ten Wochen der Belagerung, und nad der Einnahme von: 
aufftändifchen Juden gewaltfam weggefchleppt nad) Aegypten. 
Während diefer legten furdhtbaren Wochen Serufalems und 
der Gewaltthätigfeit Derer, welche er retten wollte, entfährt 
dem Geplagten fein Wort der Ungeduld. 

Sein Tod ift gleich feinem Leben. Obwol ein Schleier 
über feinem gräßlichen Mord liegt, kaum zu bezweifeln ift fein 
gewaltfamer Tod; der ungebeugte, greife Seher, der treue 
Bolfsfreund, geht unter als Frevler, als Gottesleugner. 

Eine ſolche Berfönlichkeit, Kaflandra und Dewoſthenes 
zugleich, und mehr al8 beide, kann nicht untergehen im Ge 
bächtniffe des Volkes noch in der Weltgefchichte. Was fie 
geftrebt, gethan, gelitten, ift für die Menfchheit errungen. 

Und er ift auch nicht vergeflen worden. Er hieß gu 
Ehriftus Zeit „der Prophet”: er und Elias follten der Ex 
fheinung des Meffiad unmittelbar vorhergehen. Judas Mat 
kabdus fah ihn in wunderprächtiger Hoheit am Throne Got 
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tes ſtehen als den Propheten, „ber die Brüder lieb hat, und 
betet ftet® für das Volk und bie heilige Stadt“. 

Aber wir glauben auch beweifen zu fönnen, baß biefes 
ehrfurchtsvolle Aufbliden zu dem heiligen Dichter bald nad) 
feinem Tode begonnen hat, angeregt durch die Begeifterung 
feines geliebten Jüngere. 


2. Jeremias und ber Knecht Gottes. 


Wer ift der Oottesbiener, oder wie unfere Bibelüberjegung 
fügt, der Knecht Gottes, im dreiundfunfzigften Kapitel des Bu⸗ 
ches Jeſaja? Der Mann, welcher durch Verachtung, Verfolgung, 
Zodesgefahr und fühnenden Märtyrertod verherrlicht, das gläu- 
bige Volk Jirael, ja aud) ferne Heiden, zur wahren Gotteserfennts 
niß führen und zu Bürgern ded Gottesreiches machen wirh ? 
In dem ehrwürdigen Bilde dieſes Knechtes Gottes haben bie 
Apoftel und Jünger des Herrn, und mit ihnen die Gläubigen 
der folgenden chriftlichen Jahrhunderte einftinmig die prophes 
tifhe Darftellung des Leidend und der Auferftehung Ehrifti, 
der Gründung eined neuen Bundes, und der Stiftung eines 
neuen Oottesreiched gefehen. Und darin haben fie fich ficher 
nicht getäufcht. Jeſus der Chrift hatte nie ein herrlicheres 
Borbild als jenen Dulder, nody ein Prophet je einen mehr 
prophetiichen Berfündiger. Aber das überhebt ung nicht der 
Brage: welcher Mann der Vergangenheit in jenem Bilde als 
folcher dargeftellt worden, und zwar als einer, welchen die Zeits _ 
genoſſen gefehen und gefannt hatten, ohne zur Zeit ihn und 
feinen hohen Beruf zu verftehen. 

Die kirchlich gewordene Auffaſſung ded Kapitels ftellt die 
Unhaltbarfeit der bisherigen theologifchen Formeln ins helfte 
Licht. Sie geht aus von der irrigen Anficht, die wir ſchon 
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oft zu beflagen Gelegenheit gehabt haben, naͤmlich daß bie 
Prophetie in der Vernichtung der Gefchichte und ihrer befon- 
nenen Betrachtung beruhe, und nicht in ihrer Verklaͤrung. 
Sie will Geift verkünden und fällt in Buchflabenvienft, und 
fie beruft fih auf den Buchflaben, indem fie den Wortfinn 
mit Füßen tritt: und, leider! fie fordert die Annahme dieſer 
Berirrung ald Werk und Kennzeichen ded Glaubens. 

Das dreiundfunfzigfte Kapitel des Buches Iefaja ift typiſch, 
aud für die Gefchichte der theologifchen Auslegung. Wir 
haben bei allen frühern Propheten gefehen, wie die prophetifche 
Begeifterung und Begabung ſich dadurch Fund gab, daß jene 
Männer im Zeitlichen das Ewige, im Unvollfommenen das 
Bollfommene, in den Erfcheinungen des Ervenlebens die Zei⸗ 
hen eines bimmlifchen Lebens erfannten. Daß dies nun wirk 
ih bier im höchſten Grade der Fall- fei, daß der Prophet von 
einem Manne rede, welchen das Volk gefehben und gefannt 
hatte, das drängt fh dem unbefangenen Leſer unwiderſtehlich 
auf, fobald er die Augen öffnet, und jenes Stüd im Zuſam⸗ 
menhang mit dem Vorhergehenden und Folgenden aufmerkfam 
anfieht. 

Die Ueberzeugung von diefer Wahrheit, und alfo Die Un 
baltbarfeit der ältern Schulanficht ward deshalb auch, mit 
lobenswerther Offenheit von wahrheitsliebenden und wahrheit⸗ 
fuchenden Forfchern anerkannt, welche, in Hugo Grotius Fuß 
ftapfen tretend, am Ende des vorigen Jahrhunderts die Gefehe 
ber philologifchen und gefchichtlichen Kritik auf dieſes Kapitel 
anwendeten. Die meiften dieſer ehrenwerthen Forſcher find 
jedoch, unter der Macht des Gegenſatzes gegen die Scholaflik, 
in die eben fo unhaltbare Erklärung der jüdiſchen Ausleger 
gefallen. | 

Weil nämlich bei Jeremias und felbft an mehreren Stellen 
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der vorhergehenden Kapitel (XLI, 8, 9; XLII, 19; XLIV, 1, 21) 
der Ausprud Knecht des Herrn das ganze Bundesvolf, das 
Volk Iſraels im Gegenfat der Heiden bezeichnet; fo haben 
viele Juden hier in demfelben eben dieſes Volk dargeftellt fin- 
den wollen. Da nun diefes aber offenbar nicht durchzuführen 
ift, indem das Volk jenem Gottesdiener entgegen geftellt wird, 
fo hat man unter dem Knechte Gotted entweder das Prophe- 
tenthum, oder überhaupt den gläubigen Theil des Volkes ver- 
ſtehen wollen, im Gegenſatze des nicht einfichtigen oder un- 
gläubigen Theiles. Aber erftlih läßt fich diefe Bedeutung 
weder aus jenen Stellen noch fonft irgendwo nachweifen: bie 
pbilologifche Begründung ift fehr fchwah. Zweitens aber 
wird gewiß Niemand, auf den erften unbefangenen Blick bin, 
fi) des Einprudes erwehren Fünnen, daß hier uns eine Per⸗ 
fönlichfeit vorgeftellt werben fol, nicht eine Geſammtheit. 

Get fteht auf der andern Seite, daß das Leiden biefes 
Knechtes Gottes der Vergangenheit angehören fol, und zwar 
einer folchen, die noch wie im Gedaͤchtniſſe des Schreibers, 
fo in dem anderer Zeitgenoflen lebt. Alles Leiden des großen 
und heiligen Dulders gehört in diefe Vergangenheit, wie alle 
feine Berherrlihung in die Zukunft. Der Schreiber und viele 
von den Männern feines Volkes, zu welchen er redet, wiflen 
von feinem graufamen Tode und von feiner fchimpflichen Bes 
ftattung. 

So find denn beide Auslegungen in unferer Stelle un 
haltbar, und zu ihrer Durchführung find Machtſprüche nöthig. 
Wie der einen ganz Flare Bezeichnungen der Vergangenheit im 
Wege ftehen, fo der andern gleich unverfennbare Bezeichnungen 
ber Zukunft. Bis zur tiefften Erniebrigung verachtet und ge- 
ſchmaͤht, fol diefer Knecht Gottes hoch verherrlicht werben. 

Wenn dem fo ift (wird man aber von beiden Seiten fra- 
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gen), wie erklärt es fi, daß wir den Ramen dieſes großen 
Märtyrers nicht Fennen? 

Aber Fennen wir ihn wirklich nicht? kann er ein Anderer 
fein, als jene hohe einzige Geftalt des Dulders, deſſen Reden 
und Werke, Thun und Leiden wir jo eben aus feinen eigenen 
Schriften geichildert haben? 

Hugo Grotius ift diefer Idee nahe gefommen, jebod 
ohne fte zu begründen. *) 

Sp wie man fi) jene Frage erlaubt, findet man bald 
die überrafchende Thatfache, daß fich alle wefentlichen Züge 
jener erhabenen, allbefannten Schilderung in des Jeremias Le 
ben wiederfinden. Wir wollen nur auf Einiges wieder auf 
merffam machen. War er nicht der Allerveracdhtetfte und 
Unwerthefte? Der Herr fagt von Jeremias, wie wir fahen: 
„Es find treulos gegen Dich auch deine Brüder und deine 
Daterd Haus, und rufen laut dir nah“ (XII, 16). De 
Knecht Gottes heißt „ein Mann der Schmerzen und mit 
Kranfheit vertraut?” Jeremias fagt von fih fe 
(XV, 15): „Warum währet doch mein Schmerz immerbdar, 
und meine Wunden find fo böfe, daß fie nicht heilen mögen?" 
Und dieſes fagte der Dulder, noch ehe er mit dem Erſticken 
im Schlamme und dem Hungertode zu ringen hatte (XXXVII, 
9,26). Wer anders ald Jeremias, der große heilige Dulber, 
fönnte jener Knecht Gottes fein, weldyen feine Zeitgenoffen 
für den Geplagten und von Gott Gefchlagenen und 
Gemarterten hielten? Waren doch König, Fürſten, Prie 


*) Sch verbanfe meinem gelehrten Freunde Jakob Bernays, die Mit 
theilung der Worte Aben Esras (F 1168) im Commentar zu Jeremich 
wonach der große Borfteher der babylonifchen Akademie zu Sura, Rabbi 
Saadia (892—942) bereits jene Anficht aus Jeremias Leben und Wor⸗ 
ten entwidelt hat. (8. Sul. 1856.) 
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ſter und Volk ſaͤmmilich gegen ihn? Und er felbft fagt es. 
„Ich höre”, fagt er in dem bitterften Seelenfchmerze, als ber 
eiende Jojakim ihn hatte ind Gefängniß werfen laſſen, „ich 
höre Biele läftern und von allen Seiten fhreden: Gebet ihn 
an! Ja wir wollen ihn angeben, fprechen alle meine Freunde 
und Geſellen...“ Und kurz vorher (XVIU, 18): „Sie fprechen: 
kommt und laßt und wider Jeremias rathichlagen; denn das 
Geſetz kann den Prieftern nicht verloren gehen, noch den Wei- 
fen der Rath, noch den Propheten das Gotteswort. Kommt 
ber, laßt uns ihn mit der Zunge todtſchlagen und nichts geben 
auf alle feine Worte.‘ 

Eben fo findet fich faft buchftäblich in ihm, nach feinen eige- 
nen Werten, das Urbild jener erhabenen Worte: „Er warb ge- 
quält, obwol er fid) demüthigte und feinen Mund nicht aufthat 
wie ein Lamm, das zur Schlachtbanf geführt wird, und wie ein 
Schaf, das verftummet vor feinem Scheerer und feinen Mund 
nicht aufthut.“ Jeremias erzählt, von den graufamen Verfol- 
gungen der Bürger feiner Vaterſtadt redend (XI, 18 fg.): „Der 
Herr hat mich's erfahren lafien, und ich erfuhr es, da zeigteft du 
mir ihr Bornehmen: Ich aber war wie ein gebuldiges Lamm, 
welche zur Schlachtbank geführt wird.” Und fpäterhin thaten Kd- 
nig und Fürſten Alles, um dieſe Vorausſicht des Propheten zu 
verroirklihen. Und wenn Jeremias damals, ald Paschur ihn 
in den Kerfer warf, in laute Klagen über fein Unglüd aus- 
brach, und bat, daß Gott feinen Ruhm durch Beitrafung die⸗ 
fer Leugner feiner Wahrheit verberrlichen möge; fo finden wir 
bei der legten, fehmwerften Prüfung, welche er in Judaͤa erfuhr, 
Fein Wort der Ungeduld ihm entfahren, noch weniger ein Wort 
des Berlangens, daß Gott ihn an feinen Feinden rächen möge. 
Umgefehrt aber geht durch fein ganzes Leben hindurd die 
innigfte „Fürbitte für die Nebelthäter”, deren am Ende 
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des berühmten Kapiteld im Buche Iefaja gebadyt wird. An 
mehreren Stellen (VI, 16; XI, 14; XIV, 11; XV, 1) verbie 
tet ihm der Herr, ferner für das böfe Volk zu bitten (wie er 
XIV, 21 e8 thut). „Gedenke doch, Herr”, fagt der Prophet 
fpäter (XVII, 20), „wie ich vor Dir geftanden bin, daß ich zu 
ihrem Beften redete, und deinen Grimm von ihnen wendete.“ 
In einer andern Stelle unterwirft er ſich mit dem Wolfe wils 
lig allen Strafgerichten Gottes, damit der Herr dem Bolfe 
wieder gnädig werben möge (XIV, 7; vergl. X, 23, 24). 

Hinfichtlich des und aus der Schrift nicht befannten Aus 
gangs feined Lebens in Aegypten haben wir fihon oben bie 
Gründe angedeutet, weshalb die von den älteften Kicchenvätern 
berichtete Ueberlieferung der Juden vollkommen Glauben verbient, 
nämlich daß er (in Taphnae) gefteinigt wurde von den Juden, 
welche ihn nach Aegypten gefchleppt Hatten. Diefe Ueberliefe⸗ 
rung ift ficherlich nicht aus der Stelle des Buches Jeſaja ge 
floffen. Diefe Anfchauung alfo als begründet angenommen, 
dürfen wir wol in den Worten, welche fih auf Die Todesart 
des Knechtes Gottes beziehen, eine gefchichtliche Betätigung ders 
felben erbliden. Es heißt in jener erhabenen Stelle des dreiund⸗ 
funfzigften Kapitels: „Er ift durch Drangfal und Gericht 
bingerafft: wer von feinem Geſchlechte bedachte es, 
Daß er aus dem Lande der Lebendigen hinweggerif- 
fen ward um der Miffethat meines Volkes willen, 
baß der Schlag ihn traf für fie? Und man gab ihm 
fein Grab unter den Oottlofen, und feinen Grab» 
hügel unter den Srevlern.” 

Die Schilderung der Zeit des Knechtes Gottes wird wol 
Jeder fehr treffend finden für das Zeitalter Jeremias, wenn 
e8 heißt: „Wir gingen Alle in der Irre wie Schafe, 
ein Jeglicher fah auf feinen Weg.” Denn nie war dies 
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sffenbarer,; als in jener Zeit der Auflöfung und des aus ihr 
hervorgehenden Unterganges, wie Jeremias fchon zu Anfang 
feiner Laufbahn (V, 31) gefagt hatte: „Die Propheten weif- 
fagen falfch, und die Priefter fchalten unter ihrer Leitung, und 
mein Volk hat's gern alſo.“ Damit vergleiche man die Schil- 
derung der innern Schledytigkeit und Auflöfung (IX, 2— 7). 


3. Barud, der Junger und Rachfolger des Jeremias. 


Wenn das Bisherige nicht ohne Wahrheit ift, und ein 
Licht auf das Verftändniß jenes Kapiteld wirft: fo Dürfen wir, 
Darauf geftügt, auch eine zweite Frage aufwerfen: Wer war 
denn der unbefannte Prophet, welcher Ifrael auf das 
Leben und die Berheißungen Jeremias, des Knechtes Gottes, 
hinwies, und in ihm den Keim der Hoffnung und des neuen 
Lebens erblidte? Wie erflärt es ſich, daß ein folder begeis 
fterter geiftiger Jünger des Jeremias fo unbefannt blieb, daß 
al8 nach 400 Jahren der Kanon gefchloffen ward, fie dem 
Sefaja ohne alle weitere Bezeichnung angehängt wurden? 
Auch bier fragen wir zuerft: ift er denn wirflih unbekannt? 
Sollte er ein anderer fein als Barud), des Jeremias Schüler, 
fein Jünger und geprüfter Freund und fein Leidensgefährte? 
Oder gibt er fich nicht für einen folchen Jünger? oder tritt 
er etwa nur in jenem Kapitel als ein folcher auf und nicht 
in dem ganzen Buche, welches den Weiffagungen des Iefaja 
angehängt ift und mit ihm das Buch Iefaja bildet? Einen 
Jünger („einen der gelehrt worden‘) nennt der Berfafler fich 
felbft in einer Stelle (L, 4). Er folgt dem Meifter nad in 
der gebuldigen Ertragung von Spott und Hohn (L, 6). Er 
ift, wie jener, von Mutterleibe an erwählt und berufen 
(XLK, 1,5; vergl. mit Ier. I, 5), Dod wir geben die drei 
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großen Stellen ganz, in welchen der begeifterte Mann von fid 
felbſt redet (XLIL, 1—7; XLIX, 1— 7; L, 4—10): 


(XLO, 1—7.) 

1. Sieh meinen Knedit, ich ſtütze ihn, 
Hab an meinem Auserwählten Wohlgefallen: 
Lege meinen Geift auf ihn; 
Das Recht foll er den Bölfern bringen. 

2. Er ſchreiet nicht und rufet nicht: 
Laßt auf der Straße feine Stimme nicht erfchallen. 

3. Das gefnidte Rohr zerbricht er nicht, 
Den glimmenden Docht Löfcht er nicht aus: 
Der Wahrheit gemäß bringt er das Recht. 

4. Er verlöfcht nicht und wird nicht gebrochen, 
Bis er dad Recht auf Erden hat gegründet, 
Die fernften Küften feines Geſetzes barren. 

5. So fpridyt Gott der Herr, 
Der den Himmel hat gefchaffen und ihn ausgefpannt, 
Der die Erde ausgebreitet und ihr Gewaͤchs: 
Der dem Bolfe auf ihr den Athem gab, 
Und den Geift Denen, die auf ihr wandeln. 

6. Ich, der Herr, habe dich berufen zum Heil 
Und dich bei deiner Hand gefaßt: 
Ich bewahre dich und mache dich zum Gefebe dem Wolf, 
Zum Licht der Heiden — 

7. Um zu öffnen blinde Augen: 
Gebundene aus dem Kerfer zu befreien, 
Aus dem Gefangenhaufe Die, fo im Finftern wohnen. 


(XLK, 1—7,) 
1. Hört mich, ihr fernen Küften; 
Neigt euer Ohr, ihr Völker aus der Ferne: 
Der Herr hat mich berufen vom Mutterleibe an, 
Bon meiner Mutter Schooß an gedacht er meines Namens. 

2. Er machte meinen Mund gleich einem fcharfen Schwert, 
Berbarg mid in dem Schatten feiner Hand: 
Machte mich zu einem glatten Pfeil; 
In feinem Köcher barg er mid. 

3. Er ſprach zu mir: du bift mein Knecht: 
Der Iirael, an dem ich mich verherrliche. 

4. Ich aber fpradh: für nichts muͤht' ich mich ab, 
Für Eitelfeit und Hauch verzehrt! ich meine Kraft. 
Doch bei dem Herrn ift mein Recht, 

Und mein Lohn bei meinem Gott. 
5. Und nun fpricht der Herr, der mich bildete von Mlutterleibe 
an zu feinem Knecht, 
Um fi) Jakob zuzuwenden und Sfrael zu ſich zu verfammeln: 
(Sa, ich bin geehret in des Herrn Augen, 
Und mein Gott ift meine Stärfe!) 

6. Er fpricht, zu wenig iſt's, daß du Mein Knecht bift, 
Die Stämme Jakobs aufzurichten, 

Und die Geretteten von Sfrael zurüdzuführen: 
Ich made dich zum Licht der Heiden, 
Auf dag mein Heil bis zu der Erde Ende dringe. 

T. So ſpricht der Herr, der Erlöfer Iſraels, fein Heiliger, 
Zu dem von den Leuten Verachteten, vom Volke Berabicheuten, 
Bon den Tyrannen Gefnechteten: 

Könige ſchauen's und ftehen auf, Fürften fallen nieder, 
Um des Herrn willen, der ein Treuer ift, 
Um des Heiligen Iſraels willen, der dich erfor. 


Bunfen, Gott in ver Geſchichte. I. 14 
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(L, 4—10) 


4, Der Herr Herr gab mir eine Zunge der Jünger, 
Daß mit dem Worte ich den Müden zu erquiden wife: 
Er weckt an jedem Morgen, er wedt mir das Ohr, 
Gleich Jüngern zu hören. 

5. Der Herr Herr öffnete mir das Ohr 
Und ich wiberftrebte nicht: 

Rückwärts wich ich nicht. 

6. Meinen Rüden gab ich Preis den Schlagenden 

Und meine Wangen den Raufenden: 
Mein Angefiht verbarg ich nicht vor Schmähungen und 
Speichel. 
T. Doch der Herr Herr wird mir helfen; 
Darum werde ich nicht zu Schanden: 
Darum made ich mein Angeficht wie einen Siefel: 
Denn ich weiß, daß ich nicht zu Schanven werbe. 
8. Nah ift Der, der mir zum Rechte hilft; 
Wer will mit mir ftreiten? Laßt uns zufammentreten ! 
Wer ift mein Widerfaher? Er nahe mir! 
9. Sieh’, der Herr Herr fteht mir bei! 
Mer ift Der, welcher mich verdammen will? 
Sieh’, Alle zerfallen fie wie ein Gewand; 
Es verzehret fie die Motte! 

10. Wer unter euch ift, der den Herm fürchtet, 
Wer da höret auf die Stimme feines Knechts: 

„Wer wandelt in der Finfterniß, und hat fein Licht, 
Der vertraue auf ded Herrn Namen, und ftübe fich auf feinen 
Gott!” 
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Mertwürdig ift die Achnlichkeit in der Berufung beider 
Propheten. Wie der Herr dem Meifter bei der Berufung 
fagte: „fiehe ich febe dich heute dieſes Tages über Bölfer und 
Königreiche, daß du ausreißen, zerbrechen, verderben und zer- 
ftören folft, und bauen und pflanzen‘ (eine ganz eigenthüm- 
liche Berufung, die auch im Buche Jeſus Sirach — XLIX, 9 
— als Bezeichnung für die Eigenthümlichkeit des Jeremias 
angeführt wird): fo heißt es bei dieſem „Knechte Gottes‘ 
(XLU, 1, 4: „Ich habe ihm meinen Geift gegeben, er wird 
das Recht ven Völkern bringen. — Er verlöfcht nicht und wird 
nicht gebrochen, bis daß er auf Erden das Recht gründet, und 
die Inſeln auf fein Gefeb warten.” Jeremias fchon fah in 
der Belehrung des Volkes das Gläubigwerden der Heiden. 
Er fagt, das Volk anredend (IV, 2): „Du wirft wahrhaftig 
recht und heiliglich fehwören: So wahr der Herr lebet.“ Und 
dann fügt er fogleich hinzu, von diefem Volke Iſrael redend: 
„Die Heiden werden ſich in ihm fegnen, und fi fein rüh⸗ 
men.” Und XVI, 19 Heißt e8: „Heiden werden zu dir fom- 
men von der Welt Enden, und fagen, unfere Väter ha⸗ 
ben nur falfche und nichtige Dinge befeflen, die nichts nügen 
Fönnen.” 

Diefen Gedanken des Jeremias auszuführen und darzu⸗ 
ftellen, als den höchften, unzerftörbaren Beruf des Volks 
Iſrael in der Weltgefehichte, ift der Hauptzwed der ganzen 
Weiſſagung im Anhange zu Iefaja. 

„Das Vorige ift erfüllet‘ (heißt es in dieſem Anhange): 
„Das Borige habe ich verfündigt ehedem... plöglich führte 
ich's auß..... Ich laſſe dich Neues hören von jegt an, und 
Berborgenes und dir Unbefanntes .... Weber haft du «8 
gehört noch gewußt, noch war vorlängf dein Ohr geöffnet” 
uvm, 3-8). 

14 * 
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Der Gedankengang it Mar. Allerdings (will ber Ber- 
faflee jagen), allerdings ruht die Idee der neuen Weiſſa⸗ 
gung auf der alten. Das Alte ift erfüllt. Die Juden find 
nah Babylon geführt, Ierufalem liegt wuͤſte. Das if von 
Jeremias Alles verfündigt. Hatte er nicht geweiffagt von 
der Wegführung nad Babel und von der Verwüftung und 
Verödung Ierufalems und des ganzen Landes; ja felbft von 
der fiebzigjährigen Dauer der Gefangenfchaft, und dem einfli- 
gen Wiederaufleben Iſraels? „Es fol Heil erblühen dem 
Hefte”, fagte eine alte Gottesftimme, auf welche ſchon Jeſa⸗ 
jas anfpielt (IV, 2). Wohl hatte auch Jeremias fie vernom- 
men, und hatte ihr geglaubt, und fie mit neuer Kraft ver- 
kündigt. Ja kommen fol Heil, hatte er gerufen, nämlich nicht 
durch Außerliche Reformen und Geberden, fondern als göttliches 
Reich der Wahrheit und Gerechtigkeit (XXIN,S,6). Kommen 
fol es nicht durch einen natürlichen Sproß des entarteten 
Haufed Davids: „ein Sproß dem David”, ein Herrfcher über 
Yuda, aber wie heißt er? „Der Herr unfere Gerecdhtigfeit.” 
Das Königshaus hatte der Prophet ganz aufgegeben, gerade 
aus Glauben an die Beitimmung ded Volkes und an die ewige 
Bedeutung der dem David gewordenen Verheißung. 

Mas der große Seher der Zeit verfündigt, das fol jetzt 
erfüllt werden: fo lautet die Rede ded jungen Propheten. 
Iſrael wird erlöft durch den Herrn mit einer ewigen Erlöfung, 
und wird nicht zu Schanden noch zu Spott immer und 
ewiglich (Jeſ. XLV, 17). „Mir follen fich alle Knie beugen, 
und alle Zungen ſchwören und fagen: Nur im Herm ift 
Gerechtigkeit und Stärfe” (XLV, 23. 24). 

Und was ftand damald am Horizonte der Zeit? Cyrus 
hat feine glorreiche Laufbahn begonnen, Der Herr jagt: „Ich 
ergreife ihn (Korefch) bei feiner Rechten, daß ich die Helden 
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vor ihm unterwerfe, und den Königen das Schwert abgürte” 
(XLV, 1). „Fliehet aus Babel, ziehet aus Chaldaͤa“, fell ver- 
. fündigt werden: „der Herr hat feinen Knecht Jakob erlöfet‘ 
(XLV, 20). Und das ift jedenfalls auch der Sinn des ſchwe⸗ 
ten Verſes (XL, 14): „So fpricht der Herr, euer &xlöfer, 
der Heilige Iſraels: um euretwillen fende ich gen Babel, 
und ftürze herab die Flüchtigen alle, und die Chaldaͤer“ (die in 
die Stabt vom Lande. Fliehenden und felbft die eigentlichen 
Einwohner) „in die Schiffe ihrer Luft.” 

Aber hier Hüte man fich vor übereilten Schlüffen. Das 
unwiberftehliche Herannahen des Eyrus wird verfündigt: aber 
nicht der ganz nahe Untergang der Schidfalsftadt. Der Gang 
des Falles Babylons war vielmehr ein langfamer. Nad den 
perſiſch⸗ mediſchen Königsliften herrſchte Eyrus über Meder und 
Perſer, zwanzig Jahre ehe (558) ihn die babylonifchen Liften 
anführen. Nach Herodot war Ninive ſchon früh mebifch, oder 
mebifch=perfifch geworden, und ſchon Nebukadnezars Witwe 
traf als Regentin Anftalten gegen den Einfall von Medien. 

Wir wiffen durchaus nicht, wie lange Ieremiad noch in 
Aegypten lebte, in weldhem Lande er gegen das Ende des 
Jahres 586 anlangte. Wir haben aber nicht eine, fondern 
zwei Welffagungen des Jeremias aus Aegypten: über Aegyp⸗ 
ten felbft und über die dort lebenden gößenbienerifchen Juden 
(3er. XLM, 8-13; XLIV). Beide, beſonders bie zweite, zeu⸗ 
gen von Beobachtung der dortigen Zuftände und des Prophe⸗ 
ten Wirken. Die Weiſſagungen find fehr fcharf: aber wir 
hören nicht, daß fie ihm den Tod zugezogen. Sein Mord 
muß aljo in eine fpätere Zeit fallen. Nehmen wir nun das Jahr 
580 als das Todesjahr an, fo haben wir vierundbreißig Jahre 
MB zu Cyrus Sieg über Ströfus (546): ſchon Damals muß er den 
Zug gegen Babylon vorbereitet haben: 543 ftand er bereits 
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am Gyndes. Wir werden alfo etwa fünfundpreißig Jahre 
hoͤchſtens anzunehmen haben zwifchen dem Tode des Jeremias 
und der begeifterten Schilderung des Lebens und Sterbens des 
großen Sehers im breiundfunfzigften Kapitel. Der Verfaſſer 
und viele feiner Zeitgenofjen konnten alfo noch recht gut Zeu- 
gen der Leiden des großen Maͤrtyrers gewejen fein. Nichts 
Anderes fcheinen uns die Stellen im dreiundfunßigften Kapi- 
tel zu fagen, in welchen der Jünger ald „wir redet. So 
allein auch erklären wir alle die Stellen, weldye vom alten 
Göpendienfte und von der Race gegen Edom, das hämifche, 
verrätherifche Brudervolf, ganz im Geifte von Jeremias und 
Ezechiel reden. 

Sp viel von Dem, was der Berfafler jenes Anhangs 
‚über ſich felbft fagt und andentet. DBliden wir nun auf Das, 
was wir von Baruch willen. Es ift befannt, daß Jeremias 
im vierten Regierungsjahre Iojafimd, dem Jahre nad) der 
Weltfchlacht von Karchemifch (605) oder im erften Jahre Re 
bufadnezars, Drei Jahre etwa nach der todesmuthigen Ber- 
fündigung jener Weiffagung von der babylonifchen Gefan- 
genfchaft, feinem Jünger Baruch befahl, alle feine Weiffagun- 
gen in ein Buch zu fihreiben, und dieſes Buch öffentlich im 
Tempel zu verlefen, da er felbft abgehalten war fich dorthin 
zu begeben (Ierem. XXXVD). Baruch, der Sohn Nerijas 
(XXXVI, 10) erfüllte den Auftrag mit einem des Meifters wür- 
digen Prophetenmuthe, zuerft im Tempel, dann, auf Befehl, 
vor den Großen, die das entfehlihe Buch „mit Befchlag 
belegten”, und dem Könige davon Anzeige machten. Kaum 
hatte des Königs Diener einige Blätter der furchtbaren Weiſſa⸗ 
gungen vorgelefen, fo warf der König fie ins Feuer, und das 
ganze Buch wurde auf des Königs Befehl verbrannt. Nun 
fchrieb Baruch aus Jeremias Munde diefelben Weiffagungen, 
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mit einem furchibaren Anhange gegen den Tyrannen, in ein 
neues Buch. Jeremias konnte nicht mehr öffentlich erfcheinen, 
und Baruch theilte fein Schiefal (XXXVI, 26). 

Damals nun, ald der getreue Jünger die Weiſſagungen 
aus dem Munde des Meifterd aufichrieb (Kap. XLV, 1), fagte 
Seremias ihm ein begeiftertes Wort (B. 2 —5): 


So fagt der Herr, der Gott Ifraeld, über di, Baruch: 
Du ſprachſt: | 
„O wehe mir, daß der Herr Kummer fügt zu meinem Schmerz, 
Ich bin müde vom Seufzen, und Ruhe finde ich nicht.” 
Alfo folft du zu ihm jagen: So fpridt der Herr: 
Siehe was ich gebaut, zerftöre ich jelbft, 
Und was ich gepflanzt, reiß ich felbft aus: 
Und das gefchieht diefem ganzen Lande. 
Und du fucheft für dich Großes? Sud e8 nicht! 
Denn fiehe, ich bringe Uebel über alles Fleiſch, fpricht der 
Her, 
Doch gebe ich deine Seele dir zur Beute 
An allen‘ Orten wohin du gehen wirft. 


Diefe Worte eröffnen einen tiefen Blick in des Jüngers 
Geiſt. Baruch hatte den jugendlichen Hoffnungen noch nicht 
entfagt: vol Glaubensmuth und Vertrauen auf den Sieg der 
guten Sache, hatte er gehofft, die befiere Zeit, die Zeit der 
Errettung felbft zu ſchauen, und war entichlofien, für. fie be- 
geiftert. zu fprechen und zu handeln. Das Fehlichlagen der 
Hoffnungen, welche er auf das Berlefen gefebt hatte — denn 
unfere Weiſſagung fcheint dieſes Verlefen vorauszufegen — machte 
ihm tiefen Schmerz. Der Geift gibt nun Ieremias ein, ihn 
zu tröften, aber zugleich ihm das große Wort zu fagen: „Be⸗ 
gehre nicht Großes! Die Zeiten werden immer fchlimmer 
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werden: du wirkt nicht mehr ausrichten als. ich: du wirſt im 
Die Fremde flüchten mäflen, nur leben bleiben wirft du.“ 

Daß dieſes gefchehen, dafür bürgt unfer Anhang um 
Sefala, und das fagt audy die Ueberlieferung, infofern fie 
ihn nad Babylon verfeßt, wie das Tpätere aleraudrinifche Apo⸗ 
Iryphenbuch feines Namens ausweift. 

Baruch blieb bei dem Meifter in allen feinen Nothen, 
und als die bethörten Führer der Juden, welche fich um den 
erſchlagenen Gedalja gefammelt hatten, fi) empörten gegen 
den weifen und wahren Ausfpruch des Propheten, fagten fie 
ihm höhnend (XLIU, 2 fg.): „Du Tügeft, der Herr unfer Gott 
bat dich nicht gefandt, und gejagt: Ihr follt nicht in Aegypten 
ziehen, dafelbft zu weilen: fondern Baruch, der Sohn Nerijas, 
reizet Did) wider uns, auf daß wir den Chaldaͤern übergeben 
werden, daß fie uns tödten und gen Babel wegführen.” 

Baruch war aljv der PVertraute des Meifters, und fein 
Einfluß auf ihn galt für entfcheidend. Er muß fich alfo fehr 
entichieven dafür ausgefprochen haben, im Lande zu blei- 
ben fo lange als möglich, und lieber nad) Babylon zu geben 
als nad) Aegypten. 

Wenn nun, nad) Ewald, der Anhang zu Iefaja Spuren 
an ſich trägt, daß er in Aegypten verfaßt worben, fo würde 
diefes faft ein unmittelbarer Beweis fein dafür, daß Baruch 
ihn verfaßt: e8 müßte denn unfere Annahme durchaus unzu⸗ 
läffig befunden werden, und das kann fie nicht. 

Blieb er in Aegypten? Gelangte er zu dem großen Has 
fen der Juden in Babylon? Wir wiffen*) nur, daß er im 
Sahre 558, alfo achtundzwanzig Jahre nach der Zerftörung Je⸗ 


) Siehe für diefes und alles Andere die dritte Ausführung. 
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rufalems, ein Troftichreiben an die nad) Babylon weggeführten 
Juden fandte und daß er den Anhang nicht vor 546 ober 549 
ſchreiben konnte. Aber das Schickſal dieſes Anhanges jelbft 
beweift, daß der Berfafler geftorben fein muß vor der Erfüllung 
feiner Hoffnungen, welche im erften Jahre des Cyrus 539 
erfolgte; jo daß auch hierin Jeremias Weiffagung und die Wars 
nung, nicht zu hoffen, er werde beflere Zeiten erleben, ſich 
erfüllte. 

Seine Weiffagungen blieben ohne Namen. Mandje or⸗ 
thodoxe Juden fonnten bezweifeln, ob es überhaupt noch Bros 
pheten gäbe, nachdem Staat und Tempeldienft aufgehört. Aber 
davon abgejehen, wer hatte ven Verfaſſer zum Propheten ges 
weiht? Wo war feine göttliche Berufung? 

So erklärt es fich leicht, daß der Herausgeber der Weiſ⸗ 
fagungen des Jeremias und des Jefajas hinter diefen großen 
Lichtern des finfenden und untergehenden Reiches verſchwand, 
und daß feine eigenen Weiflagungen ohne Namen blieben und 
fein felbftändiged Buch bildeten. 

Als fieben oder acht Jahre, nachdem jener Anhang ges 
ſchrieben war, Cyrus dem Volfe die Erlaubnig gab zurüdzufchs 
ven, wovon etwa 50000 Gebrauch machten, war ein ganz 
neue® Befchlecht in der Gefangenfchaft emporgewachſen. Es 
war, wenigftens in Denen, weldye auswanderten, dem Geſetze 
ergebener als jene Väter, zugleich aber empfand es auch 
ftarf die Kümmerlichfeit der Gegenwart, wie fih noch im 
Zeitalter Nehemias zeigt. Wie nun Jeremias Bild immer 
ftärfer und größer vor Die Augen treten mußte, fo trat auch 
natärlich fein Jünger immer mehr zurüd. Er war nur der 
Schriftfteller: alles öffentliche Leben hatte ihm gefehlt, für feine 
Berufung fonnte er nur auf Gottes Geift in ihm hinweifen: 
er hatte feine Außerlichen Thaten aufzuzeigen: er hatte ohne 
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perfönlihden Einfluß in Aegypten gelebt, und war geftorben 
vor dem Eintreten der großen Wendung. In dieſer erfannte man 
Jeremias Weiffagungen und ihre Erfüllung: an Baruch 
dachte Niemand. Jeremias Weiffagungen, fagt uns das Bu 
Eira, im Eingange, wurden erfüllt dadurch, daß Cyrus er 
wedt warb den Juden die Erlaubniß zur NRüdfehr zu geben, 

Daß man in den maffabäifchen Zeiten, als unfer alttefla- 
mentlicher Kanon geichloflen ward, die Weiffagungen des Jün⸗ 
gerd an die des Jeſajas anfchloß, nachdem man diefe durch 
die hiftorifchen Kapitel (XXXVI—XXXIX), als Reden und 
Thaten des Propheten enthaltend, zu einem Abſchluß gebradt 
hatte, war ein ganz verftändiged Verfahren. Denn jene Er⸗ 
zählungen aus Hiskias Leben enden mit der Andeutung des 
prophetifchen Stantsmannes, daß jenes eitlen Königs Rad: 
fommen als Gefangene nad) derfelben Stadt abgeführt wer 
ben follen, deren aufrührerifcher, von Aſſyrien abgefallener 
Fürft damals um des Hiskias Freundfchaft bublte. 

Daß die fpäteren Juden den von früheren gemachten Ab⸗ 
fhluß der jefajanifchen Weiffagungen überfahen, und den An- 
fang eined neuen, aber namenlofen Buches nicht in dem An- 
hange erkannten, ift viel leichter erflärlich, als daß die Chri⸗ 
ften fo lange Zeit gebraucht, die nahe liegende Wahrheit zu 
erfennen und zuzugeitehen. 

Und nun bedenke man die wunderbare Führung der Bor 
ſehung. Der Jünger wollte Jeremias verherrlichen, und das 
wird ihm im höchften Grade gewährt. Jeremias warb md 
blieb der Prophet vorzugsweife, wie das Neue Teftament 
zeigt *); feine Rückkehr erwarteten die meſſianiſch hoffenden 
Juden. So, als den verflärten Heros, Mittler und Vertreter, 


*) Bol. Lüdes Kommentar zu Joh. VII, 40. 
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zeigt ihn ja die fchon oben angebeitete Volksdichtung des 
zweiten Buchs der Makkabäer (XV, 13, 14). Er hatte 
das heilige Feuer bewahrt und den ‘Prieftern den geheimen 
Ort angezeigt. Bor der Schlacht gegen den Nikanor erblidte, 
nach verfelden Dichtung, Judas Maffabius neben dem für 
das Bolt betenden Hohenpriefter Onias eine andere Geftalt: 
„ein eiggrauer herrliher Mann, angethan mit einer wunder⸗ 
prächtigen Hoheit”, und das war, wie Onias ihn belehrte, 
„Jeremias, der Prophet Gottes, der die Brüder lieb hat, und 
betet ftetd für Das Volt und die heilige Stadt.” Bon ihm 
empfing der Held ein goldenes Schwert zum Kampf wider 
bie Feinde des Herrn. 

Aber wie noch viel herrlicher ging in Erfüllung, was der 
begeifterte Jünger bei dem erften Auftauchen der Hoffnung des 
Heils, und der Rüdfehr der Verbannten im Geifte geſchaut 
hatte! Nicht allein erhob ſich Jeruſalem wieder zu felbftändigem 
Leben unter den Völkern, durch den Glaubensheldenmuth der 
Makkabaͤer und ihrer Anhänger: es ging aus dem hergeftell- 
ten Judenthum ver einzig vollfommene Gerechte und göttliche 
Heiland hervor, der fi) und fein Leben und die aus feinem 
Tode ſprießende Verwirklichung des wahren Gottesreiches in 
jener Weiffagung erkannte, und das Schickſal des größten Pro- 
pheten in noch höherem Grade und mit tieferem innern Leis 
den erfüllte. Seine Jünger waren ed, welche die Botfchaft 

des Heiles zu allen Bölfern trugen, und fo den wahren Sfrael 
zum Lehrer aller Völker, und Zion zum Mittelpunft des Erd⸗ 
Freifes machten, wie jene Weiffagungen es verfündigen. 

Sp hat fi) denn vorzugsmweife an vier großen Perſoͤn⸗ 
lichkeiten, Abraham und Seremias, mit Mofes und Elias 
zwifchen beiden, das Gottesbewußtfein der Hebräer offenbart 
und gebildet. Bon den übrigen prophetifchen Geftalten ftrab- 
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len beſonders Joel und Jeſajas als tiefe, ſchauende Gemuͤther 
und lebenzuͤndende Charaktere hervor: allein von des erſten 
Lebensumftänden wiſſen wir gar nichts und von Jeſajas nur 
was unmittelbar mit den verfünbeten Schauungen zuſammen⸗ 
hängt. Bon diefen nun werben die wirflich bleibend weis 
gefchichtlichen an ihrer Stelle aufgeführt und erflärt werden | 
in dem jebt folgenden Abfchnitte. 


Zweiter Abschnitt. 


Die Teitenden Ideen der Weltanfchauung der hebrätfchen 
Propheten. 


Einleitung. 


Man muß bei der Würdigung dieſer fünfhundertjaͤhrigen Reihe 
wahrhaft gottbegeifterter Männer, wie bie prophetifchen Bü- 
der fie uns vorhalten, davon ausgehen, daß das allen ihren 
einzelnen Sprüden zu Grunde liegende Gefammtbewußtfein, 
in welchem fie fich bewegen, als Ganzes, weltgefchichtlich höher 
fieht als alles Einzelne und Beſondere. Diefes ift aber jene 
großartige Weltanfchauung, welche wir in den vorhergehenden 
Abfchnitten zu fehildern verfucht haben. Daß der Geift des 
Bolfed während fo vieler Jahrhunderte, bei fo großen und 
wechfelnden Gefchiden, in einer fo beifpiellofen Abgefchloffen- 
beit, das menjchheitliche Bewußtfein immer auf der Höhe jener 
Anſchauung hielt, daß die Männer des Geiftes fich die Freiheit 
ver Rede und des Handelns, fo mie fpäter audy der Schrift 
von Königen und vom Volke erzwangen, das ift eine noch 
wichtigere weltgefchichtliche Thatfache al8 alles noch fo erha⸗ 
bene Einzelne. 
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Bon Chriſtus geiftig aufgefaßt, verflärt und im hoͤchſten 
Sinne erfüllt, wurden die Weifjagungen von den Chriften 
früh entweder in jübifches Formenweſen oder in heidniſchen 
Naturaberglauben herabgezogen. Die fogenannte allegorifck 
Erflärung, urfprünglich eine Findliche Auffafſung des Idealen, 
wurde bald eine findifche, und muß heutigen Tages eine vol, 
fommen überlebte heißen, weldye, hartnädig feftgehalten, ihre 
Bertheidiger zur Heuchelei und Wahnfinn oder die Welt zur 
Lüge und Barbarei führen muß. Das Endliche warb von 
jenen Geiftesmännern aufgefaßt im geiftigen Spiegel des Ewi⸗ 
gen, und hat deshalb ewige Wahrheit in fih: die Weiffagun 
gen zeigen und enthüllen die Wahrheit, aber fie machen fe 
nicht. Das Hohelied der Teufchen und treuen bräutlicen 
Liebe redet dem Herzen von der göttlichen Liebe, eben weil 
alle im göttlichen Geifte dargeftellte irdifche Liebe ein Ausfluß 
und Abbild diefer ewigen -Liebe iſt. Allein das Hohelie 
fpricht nur von jener bräutlichen Liebe. Salomo ift der geif- 
reiche aber üppige König der Juden, und feine „fechzig Könk 
ginnen, und achtzig Kebsweiber, und Jungfrauen ohne Zahl” 
find eben Sultaninnen und Nebenfrauen und beider heran 
wachfende Nachfolgerinnen im Harem, und nicht wie Heng 
ftenberg feinem fchon übermäßig ängftlihen Freunde Deligfi 
aufreden, und feinen Jüngern ald Rechtgläubigkeitöfiegel ein 
prägen möchte, fechzig chriftliche Hauptnationen, achtzig min 
der bedeutende Glieder des Reiches des himmlifchen Salome 
und zahflofe andere Völker, „vie noch nicht zur Bereinigung 
mit diefem himmliſchen Bräutigam gelangt find“.*) Eben fo 
find die Heufchreden, deren Berwüftung Joel bejammert, wirk 


) Wir verweifen auf die weiter folgende Befprechung bes Grunbs 
gedankens des Hohenliedes, und auf bie fechste der Ausführungen. 
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liche Heufchreden, und das Prophetiiche in Joel liegt eben 
darin, daß er in dieſer Landplage das Bild eines großen Ge⸗ 
ſchickes fah, im deſſen Hintergrunde das allgemeine Reich des 
Geiſtes ſteht. Eben fo ift Korefch Niemand als Korefch, d.h. 
@yrus, der Eroberer Babylons: Babylon felbft ift Babylon, 
und Zion bedeutet Ierufalem. Belanntlich bedeuten diefe welt- 
gefehichtlichen Ramen den Sinnbildlern Alles, nur nicht was fie 
ausfagen. Das Prophetifche liegt darin, daß die begeifterten 
Gottesmänner der Hebräer durch die Geſchicke ihres Volkes und 
ihrer Zeit zu erhöhtem Glauben an die Gefchide der Menſch⸗ 
beit und zu dem lebendigften Vertrauen auf den allwaltenden 
Gott geleitet wurden, und hinter dem dunfeln Gewölfe der 
Gegenwart, das fih um Zion gelagert, das helle Licht einer 
von Zion ausgehenden allgemeinen Erleuchtung und inneren 
Heiligung erblidten, wie fie erfolgt iſt. Der Prophet erblidte 
in Cyrus nicht allein, vom erften Auftreten defielben an, den 
Mann, welcher die Juden aus der Gefangenfchaft in der über- 
müthigen Weltftabt errettet. Er begrüßte in ihm den Anfang 
einer größeren und höheren %ortbildung des Gottesreiches, 
welches fich dem Abgöttifchen geiftesfräftig entgegenftellen und 
die Menfchheit zur wahren Freiheit führen würde. So fchau- 
ten alle jene Seher in Zion das Vorbild jenes Gottesreiches 
ſelbſt. Da nun in diefer Idee des Gottesreiches und feines 
endlichen Sieges Wahrheit ift, und da jene Propheten, durch 
ihr erfeuchtetes Gottesbewußtfein geleitet, den Ausgangspunkt 
da erkannten und treu im Glauben fefthielten, wo der Glaube 
daran lebte; fo find fie nicht allein die Propheten des Volfes, 
fonbern der Menfchheit geworden. Die Erfüllung ift nicht 
deshalb wahr, weil fie Diefelbe geahnet und im ahnenden Geifte 
dem Weſen nach ausgeiprochen und dargeftellt; fondern ihre 
Ausfprachen find wahr, weil die Erfüllung da ift: die Er- 
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füllung aber ift da, weil fie aus dem Weſen des Eirtmide- 
lungsganges der Menfchheit, diefer aber aus Gottes ewigem 
Gedanken und Rathichluß hervorgeht, an welchen zu glauben 


Religion ift, und die allgemeine Grundlage und unerläßlide 


Borbedingung jeder Religion. 

Wie nun jedes innere Leben eine der Außenwelt zuge 
wandte Seite hat, fo find auch viele der Anfprüche und Be 
tradhtungen, ja der Weiffagungen jener Männer von rein 
zeitlich örtlicher Bedeutung: aber es war ja auch ihr nächker 
Beruf, für ihre Zeit, für ihr Volk zu wirken im Sinne des 
böhern Lebens. | 

Endlich Tiegt jeder Weiffagung von Untergang oder Er⸗ 
rettung eined Volkes die Vorausfegung entfprechender ungött- 
licher oder reumüthig aufftrebender Gefinnung des Volkes zu 
Grunde, wobei die fittliche Freiheit der Menſchen ihr Recht 
fordert: und fo Fann Fluch wie Segen vorübergehen, wenn 
diefe Vorausfegung nicht eintrifft. 

Hiernach alfo muß das Einzelne beurtheilt werben, wel⸗ 
ches jetzt folgt. 

Es ift nach den Grundanfchauungen geordnet, welche fi 
in den prophetifchen Schriften finden, in Beziehung auf bie 
göttliche Weltordnung. 

Ihrer aller Mittelpunkt ift das Reich Gottes, das heift, 
die Verwirklichung des göttlichen Weltplans auf der Erde, 
wonach Licht und Wahrheit herrfehen follen über Unrecht und 
Gewalt und Lüge. 

Aus der gefchichtlichen Darftellung und philofophifchen 
Erklärung jener Anſchauung wird ſich am Flarften ergeben, 
welch eine ungenügende, unvollfommene und unhaltbare Form 
bie gewöhnliche theologifche Lehre der mefftanifchen Weiffagung 
fei. Auf philologifchen Misverſtaͤndniſſen und hiftorifcher Un- 
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währheit beruhend, verhüllt dieſe Findifche Auffaflung einen 
größeren Theil der Wahrheit als fie gibt. Die wahre welt 
gefehichtliche Erkenntniß aber wird durch fie im gegenwärtigen 
Stande des Denkens und der Kritif geradezu unmöglich ges 
macht. Ja es wird der Glaube aller Denkenden in der Ges 
meinde durch das unverftändige Betonen und undhriftliche Gel- 
tendmachen jener theologifchen Bormeln tief erfchüttert, wo 
nicht vertilgt, und dadurch das chriftliche Volk mehr entfitt- 
licht als durch ale politifchen Revolutionen und Macht⸗ 
reihe. Denn das gebildete chriftliche Wolf wird nie glan- 
ben, daß die Vereinigung mit Gott, welche das Ziel aller 
teligiöfen Ordnung und Sitte ift, abhängig gemacht werben 
fönne von folchen Kindereien. Dazu fommt, daß jenes Stre- 
ben mit dem Verdachte der Unredlichfeit und des Betruges 
bei Allen belaftet ift, welche die Macht theologifcher Vorurtheile 
und abergläubifcher Vorausfegungen über die Gemüther nicht 
fennen oder nicht beachten. Und fo bereitet ſich ein Rüd- 
flag vor in den evangelifchen Bekenntnißkirchen, deffen Vor⸗ 
zeichen ſchon jett nur die Blinden nicht fehen, und dem nur 
Diejenigen entgegenarbeiten Eönnen, die ihn nicht verfchuldet, 
Aber woduch? Nur dadurd, daß fie das Weſen von Dem⸗ 
jenigen anerkennen und durch die Vernunft eindringlich zu 
machen entfchloffen find, deſſen Scein man wider die Ver⸗ 
nunft, und gerade deshalb als biblifh und fromm, ja als 
Borfchrift für die Lehrer, wo nicht als Glaubenspunft für 
die Gemeinde geltend machen uͤnd von Lehrftätten und Kan⸗ 
zeln predigen lafien will. 

Die im Folgenden getroffene Anordnung der Weltan- 
fhauung der hebrätfchen ‘Propheten ift Feine willfürlich ge⸗ 
wählte. Denn infofern jene Ideen von weltgefchichtlicher, 
alfo bleibender, Bedeutung find, kann auch ihre gefchichtliche 

Bunfen, Gott in ver Gefchichte. I. 15 
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Folge nicht ohne Bedeutung fein. Deshalb: laſſen wir ale 
jene Grundanſchauungen in der Ordnung folgen, tin welcher 
fie erſcheinen: und diefe Reihenfolge wird fich leicht jedem Up 
befangenen als eine organifche Entwidelung zeigen. Auch in 
jedem einzelnen Abfchnitte beobachten wir, aus Ddemfelben 
Grunde, ftreng die Zeitfolge. 

Was einer weitergreifenden Begründung oder Erläuterung 
zu bebürfen fchien, ift in den entipredhenden Ausführungen 
niedergelegt für jeden gebildeten Lefer, welcher das Rachden⸗ 
fen nicht fcheut und der gefchichtlihen Wahrheit aufrichtig 
nachzugehen entichloflen ift. 


Erste prophetische Anschauung. 


Ne Religion des Geiſtes if die der Zukunft, und fol 
allgemeined Gnt der Menfchheit werden. 


l. 


Joel. 
Weiſſagung des zehnten Jahrhunderts vor Chriſtus. 


der Sohn Salomos war tief gedemüthigt durch Scheſchonks 
taubzug: Tempel und Palaft waren ihres Schmudes beraubt 
orden: über dem ganzen Lande lag noch Trauer, denn viele 
öhne und Töchter waren von den Phöniziern über die See 
8 Sklaven verkauft an die Jonier. Da Tam gegen bie 
Ritte des zehnten vorchriftlichen Jahrhunderts eine ſchwere 
mdplage: Hitze, Dürre und Heufchreden. 

Dies ift der Horizont vor dem Propheten. Die weitere 
utwickelung ber hier zu Grunde gelegten gefchichtlichen An- 
st findet der Lefer in der erften Ausführung. 

Nachdem Joel das Elend und den Jammer geſchildert, 
tündet er den graufamen Feinden die göttliche Vergeltung 
6 Unrechtes, Fülle und Segen dem trauernden Volke, das fei- 
m Herrn treu bleibt. Dann aber fährt er fort (I, 27— II, 5): 

15 * 
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Folge nicht ohne Bedeutung fein. Deshalb laſſen wir alfe 
jene Grundanfchauungen in der Orbnung folgen, in welder 
fie erfiheinen: und diefe Reihenfolge wird ſich leicht jebem Un⸗ 
befangenen als eine organifche Entwidelung zeigen. Aud in 
jedem einzelnen Abfchnitte beobachten wir, aus demſelben 
Grunde, ſtreng die Zeitfolge. 

Was einer weitergreifenden Begründung ober Erläuterung 
zu bedürfen ſchien, ift in den entiprechenden Ausführungen 
niedergelegt für jeden gebildeten Lefer, welcher das Nachden⸗ 
fen nicht ſcheut und der gefchichtlichen Wahrheit aufrichtig 
nachzugehen entfchlofien ift. 





Erste prophetische Anschauung. 
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allgemeines Gnt der Menfchheit werden. 
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Joel. 
Weiſſagung des zehnten Jahrhunderts vor Chriſtus. 


Der Sohn Salomos war tief gedemüthigt durch Scheſchonks 
Ranbzug: Tempel und Palaſt waren ihres Schmuckes beraubt 
borden: über dem ganzen Lande lag noch Trauer, denn viele 
Söhne und Töchter waren von den Phöniztern über die See 
48 Sklaven verfauft an die Jonier. Da kam gegen die 
Mitte des zehnten vorchriftlichen Jahrhunderts eine ſchwere 
tandplage: Hige, Dürre und Heufchreden. 

Dies iſt der Horizont vor dem Propheten. Die weitere 
katwickelung ber hier zu Grunde gelegten geſchichtlichen An- 
icht findet der Lefer in der erften Ausführung. 

Nachdem Joel das Elend und den Iammer gefchildert, 
Mfündet er den graufamen Feinden die göttliche Vergeltung 
es Unrechtes, Fülle und Segen dem trauernden Volke, das ſei⸗ 
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Und ihr follt erfahren, daß mitten unter Ifrael bin Ih, 
und daß Ich bin der Herr euer Gott und fonft Feiner: 
Und mein Volk fol nicht zu Schanden werden ewiglid. 
Und nad diefen Tagen wird's gefchehen, 
daß ich meinen Geift ausgieße über alles Fleiſch, 
und eure Söhne und Töchter follen weiflagen: 
Eure Aelteften follen Träume träumen, 
und eure Jünglinge Gefichte ſchaun. 
Ya felbft über Knechte und Mägpe: 
Will ich in dieſen Tagen meinen Geiſt ausgießen. 
Und ich will Zeichen geben im Himmel und auf Erden: 
Blut und Feuer und Raudhfäulen. 
Die Sonne fol fi) wandeln in Finfterniß, 
der Mond in Blut: 
Ehe daß fommt der Tag des Herrn, 
der große und furchtbare. 
Und es fol gefchehen, daß wer den Namen des Herrn anruft ' 
fol errettet werben: 
Denn auf dem Berge Zion und in Serufalem wird eine 
Errettung fein, 
wie der Herr gejagt hat, 
und bei den Uebergebliebenen, welche der Herr berufen win 


Bekanntlich begann die begeiſterte Rede des Petrus, nach 
der Apoſtelgeſchichte, am erſten Tage der Pfingſten, mit det 
Anwendung dieſer Weiſſagung. Die Religion des Geiſtes er⸗ 
kannte ſich in jenem uralten berühmten Spruche des gefeier⸗ 
ten Sehers — und die Weltgefchichte „hat dieſe Auslegung 
gerechtfertigt. Es tft merfwürbig, daß diefe geiftige und menſch⸗ 
heitliche Auffafung des Gottesreichs die ältefte iſt. | 


Il, 


Der alte Prophet (Soel?) bei Sefaja und Micha. 
Weiflagung des achten Jahrhunderts. 


Der von Joel angefchlagene Ton halt wider durch die ſpaͤ⸗ 
tern Propheten und das Pſalmbuch. 

Aber ſchon fehr früh, ja vielleicht gleichzeitig, wenn nicht 
von Joel jelbft, ging eine Weiffagung aus, welche denfelben 
Gedanken ausſpricht. Sie ift und in ihrem urfprünglichen Zu- 
fammenhange verloren gegangen. Sie fprady aber den Gedan⸗ 
fen eben fo fräftig als eigenthümlid aus. Sie muß ein 
großes Anfehen im Volke erlangt haben, da Jeſajas, der 
Sohn Amoz, bald nah der Mitte des achten Sahrhunderts, 
und etwa vierzig Jahre fpäter Micha, als nad) Samariad 
Zerftörung die Noth an Juda heranfam, fie ihren Sprüchen 
faſt ganz wörtlich einverleibten (ef. I, 2—4 vergl. mit Micha 
IV, 1-3). Sie Tautet fo bei Micha: 


Und in den legten Tagen wird der Berg, darauf des Herrn 
Haus ſteht, 
feſtgeſtellt werden auf den Gipfel der Berge, 
und über die Hügel erhaben fein: 
Und die Bölfer werden zu ihm ftrömen. 
Und viele Heiden werden gehen und fagen: 
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„Kommt, laffet uns hinaufgehen zum Berge des Herm, 

und zum Haufe des Gottes Jakobs, 

daß er un lehre feine Wege, 

und wir auf feinen Pfaden wandeln‘: 
Denn von Zion wird das Geſetz ausgehen, 
und des Herrin Wort von Jerufalem. 

Und er wird richten unter vielen Stämmen, 

und entfcheiden unter zahlreichen Völfern weit hin: 
Daß fle ihre Schwerter ſchmieden zu Haden, 
und ihre Spieße zu Winzermeflern, 
und fein Volk wider das andere das Schwert aufhebt, 
und fie nicht mehr den Krieg lernen. 


Bei Micha finden wir noch einen Vers mehr, welcher 
offenbar der Schluß ift: 


Und fie werden wohnen ein Geber unter feinem Weinftod und 
Feigenbaume ungeftört: 
Denn der Mund ded Herrn der Heericharen hat's geredet. 
Denn ein jegliches Volk wird wandeln im Namen feines 
Gottes: 
Wir aber wandeln im Namen des Herrn unferd Gottes. 
„Zu berfelben Zeit, fpricht der Herr, will ich die Lahmen und 
die Berftoßenen ſammeln“ u.f.w. 


Das Reich des Rechtes und der Wahrheit wird alfo, von 
Zion ausgehend, fich über den ganzen Erdkreis verbreiten, und 
allgemeiner Friede die Folge fein. 

Der Sinn der letzten Worte ift nothwendig diefer, baf 
alle Bölfer Kinder Gottes werden, alfo den wahren lt ° 
erfennen follen, als den ihrigen. Alfo nicht nach dem jür 


234 


bifchen Geſetze. Die einzelnen Bölkerfchaften werben alfo nicht 
untergehen, fondern ihre Bolfsthümlichfeit beibehalten, deren 
Zeichen eben ihre Gottesverehrung if. Alles jedoch unter 
Jehovahs Leitung, welcher, wie Aller Gott, fo ſchon jebt 
des Vollkes Ifrael einziger Herr iſt. 


III. 
Jeſajas, der Sohn Amoz unter Hiskias. 


Ganz beſonders herrlich tritt der Gedanke der endlichen All⸗ 
gemeinheit der wahren Gotteserkenntniß, und damit des Frie⸗ 
dens der Menſchheit, in einem wunderbaren Ausſpruche des 
Jeſajas ſelbſt hervor, aus der letzten Zeit der Weiſſagungen 
des großen Sehers (XIX, 18—25). Wenn der Herr ſich auf 
macht, zu richten den Erbfreis, und zu flürzen die Tyrannen: 


Zu der Zeit werden fünf Städte in Aegyptenland reden bie 
Sprache Kanaang, 
und ſchwören bei dem Herrn der Heerfcharen: 
Stadt der Errettung wird heißen eine. 
Zu derfelbigen Zeit wird der Herr einen Altar haben mitten 
in YHegyptenland: 
Und ein Malftein des Herrn wird ftehen an feiner Grenze. 
Solches wird fein ein Zeichen und Zeugniß dem Herrn ber 
Heerfcharen in Aegyptenland: 
Daß wenn fie zum Herrn fchreien vor den Drängern, 
er ihnen fende einen Heiland und Vertheidiger, der fle errette. 
So thut der Herr fi) fund den Aegyptern, 
und die Aegypter werben den Herrn Fennen zu der Zeit: 
Und werden ihm dienen mit Opfer und Speisopfer, 
und werden dem Herrn Gelübde geloben und bezahlen. 
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Und der Herr wird die Aegypter plagen und heilen: 
Daß wenn fie ſich befehren zum Herm, er ſich erbitten 
(äßt und fie heilt. 
Zu der Zeit wird eine Bahn fein von Aegypten nad Affyrien, 
der Aflyrer fommt nad Aegypten, und der Aegypter nach 
Afiyrien: 
Und e8 huldigen dem Herrn Die Aegypter fammt den Affyrern. 
Zu der Zeit wird Iſrael ſelbdritte ſein, mit den Aegyptern 
und Aſſyrern: 
Ein Segen mitten auſ Erden. 
Denn der Herr der Heerſcharen wird ſie ſegnen und ſprechen: 
Geſegnet ſeiſt du Aegypten, mein Volk, und du Aſſur, meiner 
Haͤnde Werk, 
und du Iſrael, mein Erbe. 


Affur und Aegypter behalten ihre Volksthümlichkeit, aber 
Ein Gottesbewußtfein durchdringt, Eine Gefinnung vereinigt fie. 
Ein ungeheurer, wahrhaft göttlicher Fortſchritt! 


IV. 
Jeremias. 


In dem größten Manne unter den Propheten, am Ende vn 

Fteiheit und Unabhängigkeit des Volkes und Staated, ver 

einigen ſich wieder die beiden von Joel ausgeſprochenen Ele⸗ 

mente der Religion der Zufunft: Geiftigfeit und Allgemeiw 

heit. Denn fo fpricht er (IV, 2): „Dann wirft du wahlkef 
tig vecht und heilig fchwören: So wahr der Herr lebt! 

Und es werben die Heiden fih in Ihm fegnen und Kb 

Ä Sein rühmen.“ | 

Und XVI, 19: 


„Heiden werden zu dir fommen von der Welt Enden und 
fagen: 
Unfere Väter haben nur falfche und nichtige Dinge befeflen, 
die nichts nützen können.“ 


Aber es ift die Annahme göttlicher Gerechtigkeit, welde 
bie Rechtfertigung und Erlöjung wedt, wie Jeremias in ber 
großen Weiffagung verfündigt, die wir unten im Zuſammen⸗ 
hange betrachten werden (XXIII, 6): 


Und dies ift Sein Name dabei man Ihn nennen wird: 
Herr der unfere Gerechtigkeit ift. 


V. 
Jeremias Jünger, des Cyrus Zeitgenoffe. *) 


Der Gedanke Joels, daß die Belehrung eine unmittelbare 
fein werde, eine innere Erleuchtung, ward herrlich ausgeführt 
kurz vor der Rüdfehr aus Babylon von jenem evangeliſch be- 
geifterten Propheten, dem Jünger Jeremias, defien Weiſſa⸗ 
gungen denen des Jeſajas angehängt find. Da heißt es in®- 
befondere (Jeſaja LIV, 13): 


Und alle deine Kinder werben Jünger des Heren fein: 
Und groß der Friede deiner Kinder. 


Derſelbe begeifterte Seher aber verfündigt auch herrlicher 
als irgend einer vor und nad) ihm die Allgemeinheit des Rei- 
ches des Geiſtes. Denn bald darauf fagt er (ef. LV, 1): 


Bohlen, Alle die ihr durftig feld, fommet her zum Wafler, 

und die ihr nicht Geld habet, kommt ber, kaufet und effet: 
Ja kommet ber umd kaufet ohne Geld und umfonft, 
beides Wein und Milch. 


Und weiter (Jeſ. LVI, 7, 8: 





*) Siche in der Written Musführung. 
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Mein Haus wird heißen ein Bethaus allen Völkern. 

Der Herr, Herr, der die Berftoßenen Iſraels fammelt, fpricht: 

Ich will noch mehr ſammeln zu ihm, zu feinen Ber 
fammelten. 


Nicht allein follen die zerfprengten und gefangenen Juden aus 
allen Theilen herbeifommen, nein, auch Andere, Fremde follen 
in Zion zur wahren Gottegerfenntniß geführt werden, welche 
Frieden fchafft und freudig hervorquellenden Dank und Preis 
(LVII, 19): 


Ich will Frucht der Lippen ſchaffen: 
Friede, Friede, Denen in der Berne und Denen ii in der Nähe, 
ſpricht der Herr, und will fie heilen. 


Alles Das vereinigt dann der erhabene Lobgefang, womit diefe 
Berfündigung fchließt (Jeſ. LX): 


Mache dich auf, werde Licht, denn dein Licht Fommt: 
Und die Herrlichkeit des Herrn gehet auf über Dir. 
Denn fiehe Finfterniß bededet das Erdreich und Dunkel die 
Boölfer: 
Aber über dir gehet auf der Herr und feine Herrlichkeit 
erfcheint über Dir. 
Und Bölfer wandeln nach deinem Lichte: 
Und Könige nad) dem Glanze, der über dir aufgeht. 
Hebe deine Augen auf und fiehe umher, diefe Alle kommen 
verfammelt zu dir: 
Deine Söhne kommen von fern, und deine Töchter werden 
auf den Armen getragen. 


Und fo weiter, wie Jeder in feiner Bibel lefen fann, bis zum 
Schluſſe des Lobgefanges, wo der Gedanke ausgebrüdt wird, 
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daß nicht mehr perfönliche Willkür des Yürften oder Gewalti⸗ 
gen herrfchen fol, fondern das Geſetz, als Ausdruck der gött- 
lichen Gerechtigkeit. Es heißt dort (®. 17—22): 


Ich mache zu deiner Obrigkeit Frieden: 
Und zu deinen Herrichern Gerechtigfeit. 
Man fol Feine Gewaltthat mehr hören in Deinem Lande, 
noch Verwuͤſtung oder Verderben in deinen Grenzen: 
Sondern deine Mauern folft du Heil, und deine Thore 
Lob heißen. 
Richt foll dir fürder die Sonne zum Lichte dienen des Tages, 
noch zum Scheine der Mond dir leuchten: 
Sondern der Herr wird dein ewiges Licht 
und dein Gott dein Schmud fein. 
Deine Sonne wird nicht mehr untergehen, 
noch dein Mond den Schein verlieren: 
Denn der Herr wird dein ewiges Licht fein, 
und die Tage deines Leides follen ein Ende haben. 
Und dein Volk follen eitel Gerechte fein, 
und werden das Land ewiglid, befigen: 
Als die der Sprößling meiner Pflanzung, 
und ein Werf meiner Hände find, zum “Preife. 
Aus dem Kleinften follen Taufend werden, 
und aus dem Geringften ein mächtiges Volk: 
Ich der Herr will foldyes zu feiner Zeit eilend ausrichten. 


Alles Diefes foll nicht in einem Jenſeits geihehen, jondern 
hier auf dieſer Erde, und zwar in Folge des fortichreitenden 
Gottesreichs. 


VI. 
Maleachi gegen 400. 


Are aufgeführten begeifterten Ausfichten waren eröffnet, albs 
Juda noch ein felbftändiged® Volt war, oder als man wenig 
fiend der Wiederherftellung dieſer Selbftändigfeit noch ent- 
gegenfah. Die Wirklichkeit unter der perfifchen Herrſchaft er- 
füllte diefe Hoffnungen nicht, der Glaubensmuth fanf: aber. die 
©eiftigfeit der Weltanfchauung ftieg. So verkündet Maleachi 
in fchwerer und trüber Zeit den auf ihren rein Außerlichen 
Gottesdienſt folgen, im Innern weltlich gefinnten Inden (1; 11): 
„Vom Aufgang der Sonne bis zum Niedergang iſt mein 
Name groß unter den Heiden, und an allen Orten wird. mei⸗ 
nem Namen Rauchopfer und reines Speisopfer dargebracht: 
Denn mein Name ift groß unter den Heiden, ſpricht 
der Herr der Heerſcharen.“ 
Nicht allein wird in der Zukunft die reine Gotteserkenntniß 
das Götzenthum verdrängen: ſchon jest ift dem Herrn der 
Heide, welcher reines Herzens betet und opfert, lieber als 
das heuchlerifche Priefterthbum im SIahvetempel. Grammatll 
und Zufammenhang find gegen die gewöhnliche Ueberſetzung 
Diefed merkwürdigen Sprucdyes, welche ihn als auf die Zus 
funft gehend auffaßt: allein der Spruch erfcheint bei unferer 
Auffaffung nur noch erhabener und einziger. 


Zweite prophetische Anschauung. 


Damit die Religion des Gtiſtes fich verwirkliche, muß das 
Aengerliche, welches fih an ihre Stelle ſetzt, untergehen 
durch ein Gottesgericht. 


I. 
Amos, gegen 790. 


Ars, faft acht volle Jahrhunderte vor Ehriftus, die getrenn- 
ten Reiche Juda und Iſrael in eitler Sorglofigfeit lebten, und 
in Sinnenluft und Habfucht verfanfen, troß des von Zeit zu 
Zeit bergeftellten reinen Gottesdienſtes und bei dußerlicher 
Gottesfurdt, erſcholl ein altes Wort mit neuer Kraft aus 
dem Munde Amos, des Schafhirten aus Thekoa in Juda 
(V, 18 fg.): 


Wehe Denen, die den Tag des Herrn herbeiwünſchen! 
Wozu fol euch denn der Tag des Herrn? 
er ift Finſterniß und nicht Licht. 
Wie wenn Einer vor dem Löwen flieht, und es ftößt auf ihn 
der Bär: 
Und Einer fommt nah Haus, ftügt feine Hand an bie 
Wand, und es beißt ihn die Schlange! 
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Ya Finfternig ift der Tag des Herrn, und nicht Licht: 
und dunfel und hat feinen Strahl. 
Ich haſſe und verfchmähe eure Feſte: 
Und mag an eure Berfammlungen nicht riechen. 
Denn bringt ihr mir auch Brandopfer und eure Speisopfer dar, 
fo habe ich doch feinen Gefallen daran: | 
Und blide auf das Dankopfer eurer Maftkälber nicht. 
Entferne von mir deiner Lieder Lärm: 
Und deiner Harfen Spiel laß mich nicht hören. 
Aber es fließe wie Waſſer Recht: 
Und Gerechtigkeit wie ein unverfiegbarer Bad). 
Habt ihr mir Schlachtopfer und Speisopfer in der Wuͤſte 
gebracht vierzig Iahre lang, Haus Ifrad! 


Il. 
Hoſea, gegen 780. 


Aehnlich tönt diefe Lehre von des Amos jüngerem Zeitgenoffen, 
Hofea. Nachdem er Diejenigen geftraft, welche mit äußerlicher 
Reue fi zum Herrn wenden, um der äußern Noth zu ent- 
gehen, fagt.er zum Schluffe (VI, 1—6): 


Auf, und laßt uns zum Herrn zurüdfehren: 

Denn er zerriß, und wird ung heilen, 

er Ichlug, und wird und verbinden. — 
Uns nad) zweien Tagen wieder beleben: 

Am dritten Tage und aufrichten, daß wir vor ihm leben. 
Laßt und erfennen, ftreben zu erkennen den Herrn, 
wie die Morgenröthe geht er ficher auf: 

Und wird wie der Regen und kommen, 

wie Spätregen der die Erde erquidt. 

Mas fol ih dir thun Ephraim? 
was dir thun Juda? 
Da eure Frömmigkeit ift wie Morgengewölfe, 


und wie der Thau der früh verfchwindet. 
Bunfen, Gott in ver Gefchichte. I. 16 
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Deshalb ſchlage ich ſie durch die Propheten, 
toͤdte ſie durch die Worte meines Mundes: 
Und deine Strafgerichte werden wie Licht aufgehen. 
Denn Frömmigkeit verlange ich, nicht Opfer: 
Erfenntniß Gottes mehr als Brandopfer. 


Dritte prophetische Anschauung. 


Die Errettung Judas wird kommen von einem Herrſcher, 
einem Sprofien Davids, welcher cin Reich ewigen Heilb 
und Friedens in der Menfchheit aufrichten wird. 


l. 
Sefajas, der Sohn Amoz, achtes Sahrhundert. 


Nathan ber Prophet hatte ein Geficht gefchaut (2. Sam. VII), 
nad) weldhem Davids Haus ewiglih, d. h. lange Zeitalter 
hindurch, regieren werde. Drei Jahrhunderte hindurdy war 
diefe Weiffagung in Erfüllung gegangen, als Jeſajas, der 
Sohn Amoz, unter dem Könige Ahas, dem Reiche Juda bei 
innerem Verderben großes Drangfal von außen nahen fah, 
während die Frommen ſich gerade großen Hoffnungen hins 
gaben, wegen der gottedfürdytigen Gefinnung des aufwach⸗ 
jenden Thronerben, des nachherigen Königs Hisfiad. Der 
Spruch, in welchem er diefe Hoffnung ausſprach, fteht in Zus 
fammenhang mit zwei früheren Zeichen. Der König Rezin von 
Syrien hatte ſich mit dem Könige von Iſrael verbündet, ge- 
gen Juda zu ziehen und Jerufalem einzunehmen. König und 
16 * 
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Volk geriethen in die größte Aufregung: Ahas wurde muth—⸗ 
los, die Bürger Jeruſalems aber zogen, zum Theile wenig: 
ftend, den Frieden mit jenen beiden Mächten dem SHerbei- 
rufen des mächtigen Königs von Afiyrien vor. Der Prophet 
ftrafte beide, und weiffngte, der Sturm der beiden Könige 
werde vorübergehen. Als Zeichen oder Gewähr feiner Rebe 
wies er auf eine junge Frau hin, und weiffagte, das von 
ihr zu gebärende Kind werde ein Sohn fein, und diee 
werde bis in fein Knabenalter — act bi8 zwölf Jahre — 
Honig und Mil, die Kinderfpeife genießen, da das Va— 
terland unterdeflen verödet fein werde. Aber ehe er dad 
Knabenalter vollendet, würden jene beiden Könige gede— 
müthigt fein: des Sohnes Name folle fein Immanuel, d. h. 
Mit uns ift Gott (ef. VID. 

Noch ehe der Zeitraum vollendet war, hatte der Prophet 
ein anderes Geftcht, nach welchem die Niederlage der beiden 
Dränger, Syrien und Iſrael, binnen zwei Jahren erfolgen 
werde. Als Zeichen feßte er diefes: Des Propheten Gattin 
werde einen Sohn gebären, defien Name fein folle: Raube- 
bald» Eilebeute, ehe er Vater und Mutter nennen Fönne, folle 
jene Niederlage durdy den König von Affgrien erfolgen (Ief. 
vum, 1—4). 

Wirklich Fam der König von Aſſyrien dem Ahas zu Hülfe, 
der ihm reiche Geſchenke geſchickt und fich gleichfam zinspflid- 
tig gemacht hatte: aber es ließ auch Sanheribs Einfall in 
Juda nicht lange auf ſich warten, ald nach Ahas Tode Hiskiad 
die Zahlung des Zinfes einftellte, und Samaria, nad) dreijährige 
Belagerung, gefallen war. 

Gleichzeitig nun oder wenigftend noch unter Ahas, hakk 
der Prophet ein drittes Geficht, in welchem er ftärfer als k 
die nahende Zerftörung ſchaute (ef. VII, 5—22), 
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Dieſes Geficht begeifterte ihn zu folgender Rede (IX, 
1—7): 


Doch wird nicht im Dunkel bleiben das Rand fo bebränget ft, 
wie die vorige Zeit gering hielt das Land Sebulon und das 
Land Naphthali, 
fo wird die fpätere Ehre bringen: 
Nach dem Meere zu, jenfeit des Jordans, nad) der Heiden- 
marf (Galilda). 
Das Volk fo in Finfternig wandelt, fiehet ein großes Licht: 
Und über die da wohnen im Lande der Todesnacht fcheint 
es helle. 
Du mehreft das Volk, erhöheft feine Freude: 
Sie freuen fid) vor dir, wie man in der Ernte fi) freut, 
wie man beim Beutetheilen frohlodt. 
Denn das Joch ihrer Laft, und die Ruthe ihrer Schulter, und 
den Steden ihres Treibers: 
Zerbrihft du wie am Tage Midians. 
Denn alle Schienen der Gefchienten im Schlachtgetümmel, und 
das Kleid in Blut gewälgt: 
Wird verbrannt und ein Fraß des Feuers. 
Denn ung ift ein Kind geboren, ein Sohn ift ung gegeben, und 
bie Herrfchaft ruht auf feiner Schulter: 
Und man nennt feinen Namen Wunder-Rath, ftarfer Held, 
Beutefpender, Friede- Fürft. 
Seiner Herrfhaft Mehrung und des Friedens wird fein 
Ende fein, 
auf dem Stuhle Davids und in feinem Königreid), 
daß er es befeftige und flüge mit Recht und Gerechtigkeit: 
Bon nun an bis in Ewigfeit. 
Solches wird thun der Eifer des Herrn der Heerſcharen. 
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Hiskias der Thronerbe, aller Wahrſcheinlichkeit nach des 
Propheten Zögling, damals ein Knabe, war wirklich der erſte 
fromme König ſeit vielen Geſchlechtern. Er ſandte auch Bo⸗ 
ten nach den verlorenen Norbländern, die faſt in Heidenthum 
verfunfen waren, und lud fie ein zur Paflahfeier in Serufa- 
lem. Eine gewiflenhafte Auslegung kann alfo nur ihn, den 
damals noch fehr jungen Thronerben, als den vom PBrophe- 
ten Geweiſſagten anfehen. Allein offenbar find die Ausprüde 
fo hoch gefteigert, daß der herftellende und aufrichtende König 
zur idealen PBerfon wird, und als die hohe Perfönlichkeit eines 
Eünftigen Netter daſteht. Denn er ift ein König des Frie⸗ 
dens, und richtet ein unvergängliches Reich des Friedens ein. 


Il. 
Sacharja, des Berechja Sohn. *) 


ebnliches fchaute, etwa ein Gefchlecht fpäter, der ältere Sa⸗ 
ja, des Berechja Sohn, deſſen ehrwürdige Weiffagun- 
n beim Sammeln der alterthümlichen Reſte die Esraifche 
ynagoge oder die Maffabäer forglos oder aus Misverftändnig 
it denen bes fpätern Sacharja verbanden. Hier heißt es 
zach. IX, 9, 10): 


Du Tochter Zions freue dich fehr, 
bu Tochter Jeruſalems jauchze ! 
fiehe dein König fommt zu dir, ein Gerechter und dem 
geholfen ift: 
Demüthig, reitend auf einem Eſel, 
und auf einem jungen Yüllen der Efelin. 
Denn ih will die Wagen abthun von Ephraim, 
und die Roffe von Jeruſalem, 
und der Streitbogen fol zerbrochen werden, 
denn er wird Frieden reden zu den Bölfern: 
Und feine Herrſchaft wird fein von Meer zu Meer 
und vom Strome bis an der Welt Ende. 


*) Siehe die vierte Ausführung. 


IN. 
Jeremia. 


Auch hier tönt wieder das tieffte, geiſtigſte Wort von Jeremiad 
Munde XXI, 5, 6): 


Siehe Tage kommen, fpricht der Herr, 
daß ich dem David einen gerechten Sproffen erwecken werk: 
Und er wird herrfchen, ein König, und wird weidlid 
handeln, 
und wird Recht und Gerechtigkeit anrichten auf Erden. 
In feinen Tagen wird Juda errettet werben, 
und Iſrael fiher wohnen: 
Und dies ift fein Name, dabei man ihn nennen 
wird: 
Der Herr, unfere Geredtigfeit. 


Die legten Worte gehen weit hinaus über das Frühere. Got 
felbft wird erretten: Seine Weisheit, fein Recht werben hr 
fhen, und zwar im Gemüthe der Menfchen. Wir werde 
auf diefen Gedanfen in der legten Abtheilung der weltgeſchich⸗ 
lichen Weiffagungen zurüdfommen. 





Vierte prophetische Anschauung. 


Die bewußte fromme Hingabe des Lebens für Bolt und 
Menichheit zur Ehre des Gottesreiches, ift die Ueberwin⸗ 
dung der Welt und ihrer Reiche, und die Verſöhnung 
der Menſchheit mit Gott. 


Baruh, des Jeremiad Jünger. 


Mir haben oben gefehen, wie Jeremiad, am Ende des jüdi- 
ſchen Staated, den Gedanken offen ausfpradh, das wahre 
Ziel aller Gefchide des Volkes und der Menfchheit fei dieſes, 
daß die unmittelbare Verbindung des Göttlichen und Menfd- 
lichen hervortrete, und die Religion des innern, verborgenen 
Menfchen an die Stelle der äußeren Gefegestafeln trete. 

Ein Gefchlecht nach Ieremias, und wenn wir nicht irren, 
durch jenen Schüler diefes größten aller Propheten felbft, defjen 
Weiffagungen von der Synagoge dem Jefajas angehängt find, 
ward das große Wort ausgefprochen: 

Die wahre Ueberwindung der Welt ift die Hingebung des 
Lehrers, der ſich mit Bewußtſein für die Rettung feines 
Volkes und der Menfchheit von der Sünde opfert. 
Unſere Lefer fehen, daß wir das dreiundfunfzigfte Kapitel im Buche 
Jeſaja meinen, und den Knecht Gottes, der dort gefchilvert ift. 
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Der Gegenftand ift zu wichtig, als daß wir das darüber zu 
Sagende in eine Anmerfung verweifen follten. Wir geben 
alfo hier was und zum vollen Berftändnifie des Gegenftan- 
des nöthig fheint, und damit zugleich eine Vervollſtaͤndigung 
des Beweiſes, daß der Berfaffer des Anhangs zum Sefaja 
der Schüler des Jeremias, und dies Buch alfo wahrfcheinlicd 
von Aegypten ausgegangen fei. 

Wir legen die ganze Stelle vor (Kap. LII, 13—15; LIM) 
mit wortgetreuer Ueberſetzung: 


LI, 13. Siehe mein Snecht gebeihet: 
Steiget hoch und erhebt fi gar fehr. 
14. Gleichwie ſich Viele über dich entfeßten — 
Denn entftellt war fein Antlitz für einen Menfchen: 
Und feine Geftalt für eines der Menfchenfinder — 
15. Alfo wird er vieler Völker Staunen erregen, 
Könige werden ihren Mund gegen ihn zuhalten: 
Weil fie fahen was ihnen nicht verfündigt war, 
weil fie merften wovon fie nicht gehöret. 


LI, 1. Wer glaubte unferer Predigt? 
Und wen ward ber Arm des Herrn offenbar? 
2. Denn er fchoß auf vor Ihm wie ein Reis, 
und wie ein Wurzelihößling aus dürrem Erdreich: 
Er hatte Feine Geftalt noch Schöne, daß wir ihn 
anfehen mochten, 
und fein Ausfehen, daß wir. fein begehrt hätten. 
3. Er war verachtet und verlaffen von den Menjchen, 
ein Mann der Schmerzen und vertraut mit Krankheit: 
Daß man au das Angeficht vor ihm verbarg, 
fo verachtet, daß wir ihn für nichts rechneten. 
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. Aber unfere Kranfheit trug er, 
und lud auf ſich unfere Schmerzen: 
Wir aber hielten ihn für einen, der geplagt 
Und von Bott gefchlagen und gedemüthigt wäre. 
. Da er doch um unferer Mifletbaten willen ver- 
wundet, 
und um unſerer Sünden willen zerſchlagen ward: 
Die Strafe lag auf ihm, auf daß wir Frieden 
haͤtten, 
und durch ſeine Striemen ſind wir geheilet. 
. Wir gingen Alle in der Irre wie Schafe, 
ein Seglicher fah auf feinen Weg: 
Aber der Herr warf unfer Aller Schuld auf ihn. 


. Er ward gequälet, obgleich er ſich demüthigte 
und feinen Mund nicht aufthat, 
wie ein Lamm, das zur Schlachtbanf geführet wird, 
und wie ein Schaf, das verftummet vor feinem 
Scheerer: 
Und feinen Mund nicht aufthut. 
. Er ift duch Drangfal und Strafgericht weggerafft, 
wer von feinem Gefchlechte bedachte es: 
Daß er aus dem Lande der Lebendigen weg- 
geriffen ward, 
um der Miffethat meines Volkes willen, 
daß der Schlag ihn traf für fie? 
. Und man gab ihm fein Grab unter den Gottlofen, 
und feinen Grabhügel unter den Frevlern: 
Obwol er Niemandem Unrecht gethan, 
noch Betrug in feinem Munde war. 
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10, Aber dem Herrn gefiel es, ihn alfo zu zerfchlagen 
mit Krankheit, 
weil er fein Leben zum Schuldopfer hingegeben, foll er 
Samen haben und in die Länge leben: 
Und des Herrn VBornehmen wird dur feine Hand 
gedeihen. 
11. Befreit vom Ungemad feiner Seele wird er Friede 
fchauen die Fülle, 
und durd feine Erfenntniß wird er, mein Knecht, der 
Gerechte, Viele gerecht machen: 
Denn er träget ihre Schulden. 
12, Darum will ih ihm fein 2006 geben unter den 
Mächtigen, 
mit Helden fol er die Beute theilen, 
darum daß er fein Leben in den Tod gegeben hat und den 
Vebelthätern gleich gerechnet if: 
Da er doch Vieler Sünde getragen, 
und für die Uebelthäter gebeten hat. 


Fünfte. prophetische Anschauung. 


Der Herr felbit wird Tommen als Weltrichter und durch 

eine menfchliche Perſönlichkeit daB Gottesreich errichten, 

welched vom Geifte Gofted in der Menfchheit forthin ge: 
fragen wird. 


Maleachi, unter den fpätern Perfern. 


Jeremias hatte in der tiefften aller Weiffagungen verfündet, 
der davidiſche Sprößling, welcher Recht und Gerechtigfeit auf 
Erden anrichten folle, werde genannt werden: der Herr, un- 
ſere Gerechtigkeit. Hier wird ein zweifacher Gegenſatz auf- 
gehoben. Zuerft der Gegenfag der irbifchen, erfcheinenden 
Berjönlichkeit, und des Ewigen, Gottes. Der Name des 
davidiſchen Sprofien, welcher als ein gerechter König regie- 
ren wird, ift weſentlich der Herr felbft, der Ewige, deſſen 
Werk jener anrichtet, defien Gedanken er verwirklicht: unter 
feinem Volk, aber für die ganze Menfchheit. Der Ewige hat 
ihm feinen Namen gegeben. Zweitens aber wird in der Stelle 
angenommen, daß der gläubigen Menfchheit Gewiflen Gottes 
Stimme unmittelbar vernimmt. Gott felbft ift die NRechtferti- 
gung der Menfchen, indem fie ihre Beruhigung in dem Glauben 
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an Gott finden, den Gerechten und den Barmherzigen, deſſen 
Stimme fie in ſich vernehmen, Die ewige Liebe felbft. 
Diefen Gedanken hatte er an einer andern Stelle (XXXI, 
31 — 34) als das Wefen des Neuen, rein geiftigen und all- 
gemeinen Bundes jo ausgefprochen: 
„Ich will mit dem Haufe Ifrael und mit dem Haufe Juda 
einen neuen Bund madjen.... Ich will mein Geſetz in ihr 
Inneres geben und in ihr Herz fehreiben, und ich will ihr 
Gott, und fie follen mein Volk fein. Und wird Kleiner den 
Andern, noch ein Bruder den andern lehren, und fagen: 

- Erfennet den Herrn! fondern fie follen mid alle erkennen, 
Klein und Groß, ſpricht der Herr.” 

Nun war aber Davids Reich und Gefchleht untergegan- 
gen; die von Babel Heimgefehrten fühlten fih als Knechte 
der Perfer, troß des jüdiſchen Statthalter8 des großen Kö⸗ 
nigs. Der Tempel war gebaut, der heilige Dienft hergeftellt; 
aber der Geift der Propheten war gefunfen. Aus diefer Zeit 
erfchallt eine ‘Brophetie, welche jene Idee berührt. 

Maleachi, deſſen Fühnen Gottesfprud von den reinen 
Heidenopfern wir oben betrachtet, mußte hören, daß das Volk im 
Unmuthe der Verzweiflung oder in gottlofem Frevel fagte (I, 17): 

„Jedweder, der Böfes thut, ift gut vor den Augen ded Herm: 

Oder wo iſt der Gott des Gerichtes?“ 

Sa, fagt der Prophet, der Richter wird fommen, den ihr ver- 
langt, und das Gericht mit ihm. So lauten die Worte (II, 1—4): 
Siehe ich will meinen Engel fenden, 
der vor mir her den Weg bereiten foll: 

Und plöglich wird kommen zu feinem Tempel der Herr, den 

ihr fuchet, 
und der Engel des Bundes, den ihr begehrt. 
Siehe er fommt, fpricht der Herr der Heerfcharen. 
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Wer wird aber den Tag feined Kommens ertragen mögen? 
und wer wird beftehen bei feinem Erfcheinen? 
Denn er ift wie das Feuer des Schmelzers 
und wie Die Lauge der Walker. 
Er wird figen und fchmelzen und das Silber reinigen, 
er wird die Kinder Levi reinigen und läutern wie Gold 
und Silber: 
Dann werden fie dem Herrn Speisopfer bringen in Geredh- 
tigfeit. 
Und es wird dem Herrn wohlgefallen das Speisopfer Judas 
und Jeruſalems: 
Wie vor Alterd und in vorigen Jahren. — 


Dann (fährt der Prophet fort [18] nad) einer erläutern- 
den Audeinanderfegung): 


Dann follt ihr jehen was für ein Unterfchied fei zwifchen 
den Gerechten und Gottlofen: 
Zwiſchen Dem der Gott dient, und Dem der ihm nicht dient. 


Endlich (IV, 5, 6) fchließt er aufmunternd zu Wahrhaftigfeit 
und Liebe mit Rüdweifung auf den Vorläufer: 
Siehe, ich will euch ſenden den Propheten Elias: 
Ehe denn da fomme der große und fchredliche Tag des Herrn. 
Der fol das Herz der Väter befehren zu den Kindern, 
und das Herz der Kinder zu ihren Vätern: " 
Daß ich nicht fomme und das Land mit dem Banne fchlage. 


Saflen wir dieſes im Zufammenhange auf, fo fann der 
Sinn nur diefer fein. „Ihr verlangt nach Gottes Gericht: 
ich fage euch, es wird fommen. Der Herr felbft wird dag 
Gericht halten über die ganze Erde: er wird zu eud) fommen 
al8 der Bundesbote, den Bund euch vorhaltend, den ihr be- 
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fhworen und gebrochen habt.” Der Parallelismus ift zu Klar, 
al8 dag man ihn verfennen dürfte. Nach dem Gerichte ver- 
langten fie — der Richter erfcheint, nachdem der mahnende 
Prophet ihm vorhergegangen fein wird. Alfo den „Bundes- 
boten” zum Elias zu machen, ift nur das Werf der Verzweif— 
fung Derer, welchen der Text Unfinn zu fagen fcheint. Aber 
diefe follten doc, wiffen oder nicht vergefien, daß Gottes höchſte 
Offenbarung immer nur Menſch und Menfchheit, göttliche Per- 
fönlichfeit und göttlicher Geift in endlicher Erſcheinung ift. 
Die Auslegung der Evangeliften (Matth. XI, 10; Marc. 1,2; Luc. 
1, 17), beftätigt durch Chrifti Ausfprüche über Johannes, und vor 
allem durch Joh. VII, 24,28 (vgl. 58) ift die einzig haltbare. 
In die Sprache des begrifflichen Denkens übertragen, können 
wir fie etwa fo ausdrüden: „Die Bropheten haben von Got- 
tes Geboten und feiner Weltordnung verfündigt, dem Geſetze 
gemäß: der gewaltigfte von ihnen wird noch einmal auftre 
ten, dem Geiſte nach Eliad. Aber dann wird erfcheinen ber 
Herr felbft, als Weltrichter, in einer Perfönlichfeit, welche 
Gottes innerftes Weſen in fich darftellt und mit göttlicher Kraft 
verfündet. Er wird das Gottesreicdh gründen, und zwar für 
immer: denn ed wird von ihm ein göttlicher Geift fich über 
die ihm glaubende Menjchheit verbreiten.” Was den Ausbrud 
„Bundesbote“ betrifft, fo ift er nicht Fühner als der oben be 
leuchtete: „Bote des Antlitzes“. 


Dritter Abschnitt. 
Die Weltanſchauung der Pſalmen. 


Die prophetifhe Weltanfchauung der Hebräer ift das wahre, 
femitifche Epos, das Wort, welches das hebräifche Volk der 
Menfchheit zu verfündigen, die Erzählung, welche e8 zu be⸗ 
wahren und zu berichten hat. Diele prophetifche Weltan- 
fhauung entwidelt fi im Anfchauen der Vergangenheit und 
Gegenwart der Gefchichte dieſes Volkes, deffen Anfänge wieder 
in den Anfang des Menfchengefchlechted und das Ewige ver- 
laufen. Der Blick wendet ſich aber von dort auf die Zukunft, 
auch hier bis zur Herrfchaft des Ewigen im Irdiſchen fort- 
ſchreitend. 

Wie fih nun fo das epiſche Bild der Geſchichte der 
Menichheit geftaltete, fo in der gleich uralten Pfalmform das 
Igrifche. Der Blick ind Innere, und von da aus zu Gott 
und in die Welt und auf Volf und Menfchheit, das ift das 
Feld der Palmen. Die weltgejchichtlichen Lebenspunkte find 
auch bier im Wefentlichen viefelben, welche das Eigenthüm- 
liche und Urfprüngliche in der prophetifchen Weltanfchauung 
bilden und eine innere Einheit des Geiftes darſtellen. 

Diefe Einheit vollftändig nachzuweifen, eben wie ihre 
Eigenthümlichkeit im Einzelnen, erfordert eine zufammenhängende 
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Erklärung aller derjenigen Pfalmen, welche nicht blos zeit- 
liche und örtliche Gegenftände befprechen. Innerhalb der Gren⸗ 
zen dieſes Werkes Eönnen wir nur einige Hauptftellen anfüh- 
ren: aber wir behaupten ausdrücklich, daß fie das herrſchende 
Gottesbewußtfein der bier in Frage kommenden Pfalmen aus- 
drüden. Im Einzelnen verfolgen wir diefe Weltanfchauung 
in der gefchichtlichen Ordnung, nad den drei großen Epochen 
gefchichtlicher Entwidelung, welche im Pſalmbuche ſich abgela- 
gert haben. Sie find die davidiſch-ſalomoniſche, die Zeit Des 
getrennten Reiches bis zur Gefangenfchaft, und zulegt die Zeit 
des neuen “Tempels. 

Ueber die Kennzeichen diefer Epochen, und eine Methode, 
für die Beftimmung des Einzelnen feftere, gegenftändliche Halt- 
punkte zu gewinnen, verweife ich ebenfall8 auf mein Bibel- 
werf. Die Annahme folder Epochen im Pfalter zu beftreiten 
wagt doch felbft in England nicht leicht Jemand, der auf 
feine fchriftftellerifche Ehre hält. Wir haben im Pfalmbuche 
Nefte und Auswahl von Privatfammlungen, nad) Angabe 
unſers biblifchen Textes felbft, und daß der Zeitraum heili- 
ger Iyrifcher Begeifterung fo beifpiello8 weit ift, macht die 
Sammlung um fo einziger. Daß noch vor wenigen Sahren 
ein ausgezeichneter Bifchof der englifchen Kirche den Pſalter 
ganz unbefangen als Sammlung von Tempelliedern, und in 
feiner Gefammtheit al8 ein für die chriftliche Gemeinde vor- 
herbeftimmtes, etwa, nach dem römifchen Brevier und der 
englifchen Liturgie monatlich durchzuſingendes oder durchzu⸗ 
lefendes, Geſangbuch behandelte, ift nur als Zeichen der Seich⸗ 
tigfeit einer gewiſſen Firchlichen, innerlih aber ungläubigen 
und durchaus unbiblifchen Theologie merkwürdig. 


Erste weltgeschichtliche Idee. 


Die Einheit des Menfchengefchlechted ruht anf der Einheit deB 
Innern Gottebbewußtſeins, welches mit dem Gefege ſtimmt. 


„Mein Herz hält fi) vor dein Wort: Ihr follt mein Antlitz 
fuhen! Darum fuche id auch, Herr, dein Antlitz.“ So fingt 
der wahrſcheinlich davidiſche Pfalm (XXVII, 8). Diefer 
Ton Elingt duch das ganze Pſalmbuch. Der im Anhange 
zum erften der fünf Bücher den Pfalmen Davids angereihte, 
etwas fpätere, aber gewiß vorbabylonifche Pfalm XXXVI fagt 
(B. S— 10): 
Wie theuer ift deine Güte, o Gott: 

Daß Menfchenfinder unter dem Schatten deiner Flügel 

| Zuflucht finden. 

Sie werden trunfen von den reichen Gütern deines Haufes: 

Und du tränfeft fie mit dem Strom deiner Wonnen. 
Denn bei dir ift die Quelle des Lebens: 

Und in deinem Lichte fehen wir Licht. 
Und was ift herrlicher als jene Erhebung zu Gott dem AU- 
gegenwärtigen, dem wahren Leben des Menfchen, in jener 
Stimme nah der Rückkehr? Wir meinen die beiden erften 
Strophen des CXXXIL. Pfalms (B. 1— 12): 
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Herr, du erforfcheft mich: 
Und kenneſt mid. 

Sch fihe oder ftehe auf, fo weißeft du es: 
Du verfteheft meine Gedanfen von ferne. 

Ich gehe oder Liege, fo durchſchaueſt du es: 
Und kenneſt alle meine Wege wohl. 

Denn ftehe es ift fein Wort auf meiner Zunge: 
Das du Herr nicht ganz wiffeft. 

Vorwärts und rüdwärtd umlagerft du mid: 
Und fegft deine Hand auf mid). 

Solches Wiffen tft mir zu wunderbar und zu hoch: 
Ich kann e8 nicht begreifen. 


Wo foll ich hingehen wor deinem Geift: 

Und wo fol ih binfliehen vor deinem Angeficht? 
Zühre ich gen Himmel, fo bift du da: 

Lagerte ich mich in der Unterwelt, fiehe fo bift vu auch da. 
Naͤhme ich Flügel der Morgenröthe 

Und ließe mich nieder am Außerften Meere — 
So würde auch da deine Hand mich führen: 

Und deine Rechte mich faflen. 
Spräche ih: „Finſterniß möge mich deden: 

Und Nacht fei das Licht um mich her’ — 
So würde auch Finfterniß nicht finfter fein vor bir: 

Und die Nacht würde leuchten wie der Tag, 

und das Dunfel hell fein wie das Licht. 


Zweite weltgeschichtliche Idee. 


Dieſes Gottesbewußtſein ift der Seele einziger, unzerflörbaret 
Troft, und ift Eind mit ernſtlichem, fittlichem Streben. 


So fingt ein begeifterter nachdavibifcher Seher au® der Zeit 
vor der Gefangenfchaft, in Pf. LXM (V. 2—9): 


Gott, du bift mein Gott, ich fuche dich, 
es dürftet meine Seele nad dir, 
mein Fleiſch verlangt nad) dir: 
In einem dürren und matten Lande, da fein Wafler ift. 
Alfo habe ich dic, im Heiligthume gefchauet: 
Und gefehen deine Macht und Ehre — 
„Sa, deine Gnade ift beffer denn Leben‘: 
So preifen dic) meine Lippen — 
Alfo will ich dich Toben mein Leben lang: 
Und meine Hände in deinem Namen aufheben. 
Gleich ald von Fett und Fülle wird meine Seele gefättigt: 
Mit fröhlichem Munde Iobe ich Dich, 
Wenn ich dein gedenfe auf meinem Lager: 
Wenn ich in den Nachtwachen finne über dich. 
Denn du bift meine Hülfe: 
Und unter dem Schatten deiner Flügel jauchze ich. 


262 


Meine Seele hanget dir an: 
Deine rechte Hand erhält mid). 


Den Aufblick zu ihm ſpricht aus als den Troft in der Nich- 
tigfeit des Lebens und in der Schwüle des Tagewerks der 
Gebet-Pfalm XXXIX, wo e8 V. 5—8, 13 fo lautet: 


Her, Ichre mich Doch, daß es ein Ende mit mir haben muß, 
und mein Leben ein Ziel hat: 
Laß mich erkennen, wie vergänglid ich bin. 
Siehe, du macheſt eine Hand breit meine Tage, 
und meine Lebengzeit ift mie nichts vor Dir: 
Kur ein Haud) find alle Menſchen, die doch fo ficher leben! 
Sie gehen dahin wie ein Schemen, 
und machen fich vergebliche Unruhe: 
Sie fammeln, und wiſſen nicht wer e8 kriegen wird. 
Run, Herr, weß full ich mich tröften: 
Meine Hoffnung ftehet auf dich. 
Höre mein Gebet, Herr, und vernimm mein Flehen, 
fchweige nicht zu meinen Thränen, 
denn ich bin ein Pilgrim bei dir: 
Ein Fremdling wie alle meine Väter. 


Dritte weltgeschichtliche Idee. 


Das fittlihe Streben treibt zuerſt zur Anerkennung der 

. Sünde, ald einer zu heilenden Entfremdung von Gott durch 

Demüthigung des Selbit, und dann zum dankhbaren 
Dpfer dieſes Seldft. 


Palm AXXU, 1—7. 


Wohl Dem, dem bie Üebertretungen vergeben find: 
Dem die Sünde bebedet ift. 
Wohl dem Menfchen, dem der Herr die Miffethat nicht 
zurechnet: 
In deß Geift fein Falſch ift. 
Denn da ich's wollte verfchweigen, verfehmachteten meine 
Gebeine: 
Weil ich ftöhnete den ganzen Tag. 
Denn deine Hand war Tag und Nacht fehwer auf mir: 
Daß mein Lebensfaft vertrodnete, 
wie wenn ed im Sommer dürre wird. 
Da befannte ich dir meine Sünde, und verhehlte meine 
Miſſethat nicht; Ä 
ich Sprach, Ich will dem Herrn meine Hebertretungen befennen: 
Und du vergabft mir meiner Sünden Schuld. 


264 


Darum follen dich alle Frommen anflehen zu rechter Zeit: 
Dann, wenn große Wafferfluten kommen, 
werden fie nicht an Ddiefelbigen gelangen. 

Du bift mein Schirm, du wirft mich vor Angft behüten: 
Mit Rettungsjubel wirft du mich umgeben. 


Diefen Ton fortfeßend fagt der Sänger ded XL. Pfalms 
(V. 2—4; 7—11): 


‚Sch harrete des Herrn: 
Und er neigte fich zu mir, und Härte mein Schreien. 
Und zog mich aus der Grube des Verderbens, 
aus dem kothigen Schlamm: 
Und ftellte meine Füße auf einen Fels, 
und machte meine Tritte gewiß. 
Und hat mir ein neues Lied in meinen Mund gegeben, Lob 
für unfern Gott: 
Das werden Viele fehen, und den Herrn fürdhten, 
und auf ihn vertrauen... 
Schlachtopfer und Speisopfer gefallen dir nicht, 
dafür thateft du mir Die Ohren auf: 
Du willft weder Brandopfer noch Sünbopfer. 
Da fprad ih, Siehe, ich Fomme: 
Wie in der Gefebesrolle mir vorgefchrieben — 
Deinen Willen, mein Gott, thue ich gerne: 
Und dein Geſetz habe id) in meinem Herzen. 
Sch verfündige froh deine Gerechtigkeit in großer Gemeine, 
fiehe, ich verfchliege meine Lippen nicht: 
Herr, das weißeft bu. 
Deine Gerechtigkeit verberge ich nicht in meinem Herzen, 
von deiner Wahrheit und von deinem Heil rede ich: 
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Ich verhehle deine made und Treue nicht vor der großen 
Gemeine. 


Und dieſes wahre Dankopfer des Lebens fordert der Herr 
felbft im L. Pfalm (V. 1—15): 


Gott, der Herr, der Mächtige, redet und ruft der Erbe: 
Bon Aufgang der Sonne bis zum Niedergang. 
Aus Zion, der Schönheit Fülle: 
Glaänzet Gott auf. 
Unfer Gott fommt und fchweiget nicht: 
Freſſend Feuer geht vor ihm ber, 
und ringe um ihn ein großes Wetter. 
Er ruft dem Himmel droben: 
Und der Erde, daß er fein Volk richte, 
„Berfammelt mir meine Frommen: 
Die mit Opfern meinen Bund gefchloffen.” 
Und e8 verfündigen die Himmel feine Gerechtigkeit: 
Denn Gott ift e8, der Gericht hält. 
„Höre, mein Volk, laß mich reden, 
Sirael, laß mid) unter dir zeugen: 
Sch Gott bin dein Gott. 
Der Opfer halben ftrafe ich dich nicht: 
Sind doch deine Brandopfer immer vor mir. 
Aber ich will nicht von deinem: Haufe Farren nehmen: 
Noch Böcke aus deinen Ställen. 
Denn alle Thiere im Walde find mein: 
Und das Wild auf taufend Bergen. 
Ich Tenne alles Gevögel der Berge: 
Und das Gewimmel des Feldes ift vor mir. 
Wo mich hungerte, würde ich dir's nicht fagen: 
Denn mein ift ja der Erdkreis, und alles was darinnen ift. 
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Meineft du, daß ich Zleifch der Stiere eflen wolle: 
Oder trinken von der Böde Blut? 

Opfere Gott Dank: 
Und bezahle dem Höchften deine Geluͤbde. 

Und rufe mich an in der Noth: 
Sp will ich Dich erretten, und du folft mich preiſen.“ 


Vierte weltgeschichtliche Idee. 


Mach dem Gefege der fittlichen Weltordnung, welches für 
Einzelne gilt wie für Völker, zerſtoͤrt daB Böſe fich ſelbſt, 
daB Gute und Wahre aber erhält fidh und ſchreitet fort. 


Diefes ift der Mittelpunkt der eigentlichen, in jenem Gottes⸗ 
bewußtfein wurzelnden Weltanfchauung der Hebräer in allen 
Zeiten. Wir heben nur Einiges heraus. 

Im IX. Palm fingt (V. 8, 9) der Dichter: 


Der Herr thront auf ewig: 
Und hat feinen Stuhl bereitet zum Gericht. 
Er wird den Erdboden richten mit Gerechtigkeit: 
Und den Bölfern Recht fprechen mit Billigkeit. 


Und Pfalm XI (V. 4-7): 


Der Herr ift in feinem heiligen Tempel, 
des Herrn Stuhl ift im Himmel: 
Seine Augen fchauen, 
feine Augenlider prüfen die Menfchenfinder, 
Der Herr prüfet den Gerechten: 
Aber den Gottlofen und die gerne freveln 
haffet feine Sede. 
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Er wird regnen laffen über die Gottlofen Blitzſtrahlen: 
Teuer und Schwefel und Glutwind 
fol ihres Bechers Theil fein. 

Denn der Herr ift gerecht, und hat Gerechtigkeit Lieb: 
Die Srommen werden fein Angeficht fchauen. 


Und das fpätere alphabetifche Lehrgebicht des Pfalm XXXV 
(8. 1—13, 17, 25, 34): 


Erzürne dich nicht über die Böfen: | Ä 
Sei nicht neidifch über die Uebelthaͤter. 9 
Denn wie das Gras werden ſie bald abgehauen: 
Und wie das grüne Kraut werden ſie verwelken. 
Vertraue auf den Herrn, und thue Gutes: 
Wohne im Lande und nähre dich redlich. 2 
Habe deine Luft an dem Herrn: 
Der wird dir geben was dein Herz wünjchet. 
Befiehl dem Herrn deinen Weg und vertraue auf ihn: 
Er wird's wohl maden. 
Und wird deine Gerechtigkeit hervorbringen wie das Lid: 
Und dein Recht wie den Mittag. 
Sei ftille dem Herrn und warte auf ihn: 
Erzürne dich nicht über Den, dem fein Frevel glüdlid 
fortgeht: 
Steh ab vom Zorn, und laß den Grimm: . 
Erzürne dich nicht, daß du auch übel thuefl. Ä 
Denn die Böfen werden ausgerottet: j 
Aber die ded Herrn harren, werden das Land erben. 
Es ift noch um ein Kleines, fo ift der Gottlofe nimmer: 
Und wenn du nad) feiner Stätte fehen wirft, wird er weg ſein 
Aber die Sanftmüthigen werden das Land erben: 
Und ihre Luft haben an der Fülle des Friedens. 


| 
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Der Gottlofe finnet wider den Gerechten: 
Und Enirfchet mit den Zähnen über ihn. 
ber der Herr lachet fein: 
Denn er fiehet, daß fein Tag fommt.... 
denn der Gottlofen Arm wird zerbrechen: 
Aber der Herr erhält die Geredhten... ... 
ſch bin jung geweſen, und bin alt geworben: 
wD habe noch nie gejehen den Gerechten verlaflen: 
Dover feinen Samen nad Brot gehen..... 
harre auf den Herrn und halte ſeinen Weg, 
d wird er dich erhöhen, daß du das Land erbeſt: 
Du wirft e8 fehen, daß die Gottlofen ausgerottet werben. 


Diefe Weltanfhauung errang fi nad) ſchweren innern 
dampfen der Sänger des LXXIII. Pfalms in einer Zeit, wo 
Biele in Iſrael den Glauben verloren, weil fie den Frevler 
6 gedeihen und das Recht unterprüdt fahen. Nur wer reines 
Derzens ift, kann die richtige Weltanficht fefthalten: aber ver 
Biäubige findet ſte auch bald beftätigt. 


Ifrael hat dennoch Gott zum Troft: 
Wer nur reines Herzens ift. 
Ich aber hätte fchier geftrauchelt mit meinen Füßen: 
Meine Schritte hätten beinahe geglitten. 
Denn es verdroß mich auf die Ruhmräthigen: 
Da ich fah, daß ed den Gottloſen fo wohl ging.... 
Darum wendet ſich Gottes Volk dahin: 
Und fchlürfen dad Waſſer in vollen Zügen.... 
Hätte ich auch fo reden wollen: 
Siehe, fo Hätte ich das Gefchlecht deiner Kinder verrathen, 
Aber ich dachte ihm nach, wie ich es begreifen möchte: 
Denn es war mir zu ſchwer — 
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Bis daß ich einging in das Heiligtum Gottes: 
Und merkte auf ihr Ende, 
Auf das Schlüpfrige ſetzeſt du fie: 
Und ftürzeft fie in Taͤuſchungen. 
Wie werben fie fo plößlich zu nichte: 
Sie gehen unter und nehmen ein Ende mit Schreden. 
Wie der Traum fehwindet beim Erwachen: 
- Herr, fo machſt du zu nichte ihr Schattenbild, wenn du Dich regel, 


Hier tritt die Idee der göttlichen Nemefls, der rächenden Ge 
rechtigfeit, im hellenifchen Sinne, hervor. Noch Fühner ift die 
ausgevrüdt in einem Verfe des LXXVI. Pfalms, des Lobliedes 
auf die Befreiung Jeruſalems von Sanherib8 Belagerung 
(V. 11): 


Durch der Menſchen Wüthen legeft du Ehre ein: 
Und madeft dir einen Schmud aus dem Uebermaß ihres 
Grimmes. 


Der Uebermuth (die Hybris der Hellenen) dient zum Ruhm 
der Gottheit. Die Betrachtung der Vergangenheit und ihre 
Geſchicke wird dem nachdenfenden Weifen Troft in der Prü- 
fung der Gegenwart und begeiftert zum Lobe Gottes. © 
heißt e8 im LXXVU. Palm (®. 11— 13): 


Ih ſprach, Das ift für mid: 

Es zu wenden fteht in der rechten Hand des Höchften. 
Drum will ich verfündigen die Thaten des Herrn: 

Ya, ich will gedenfen deiner Wunder von Altere — 
Und will finnen über al dein Thun: 

Und von deinen Werfen will ich reden. 


Diefe Weltanficht verbindet ſich mit der glühendften Vater⸗ 
Iandsliebe, infofern Gott als der eigentliche Herr und Re 
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gierer angefehen wird, und ber Staat al8 Verwirklichung 
feiner Gebote. So heißt ed in einem der Wallfahrtslieder 
(Bi. CXXV): 


Die auf den Herrn vertrauen, die werden ‚nicht wanken: 
Sondern ewiglich bleiben, wie der Berg Zion. 
Um Serufalem ber find Berge, 
und der Herr iſt um fein Volk her: 
Von nun an bis in Ewigkeit. 
Denn der Gottlofen Stab wird nicht bleiben auf dem Erbtheil 
der Gerechten: 
Damit die Gerechten nicht ausftreden ihre Hände zur 
Ungerechtigfeit. 
Herr, thue wohl den Guten: 
- Und Denen, die fromm find in ihrem Herzen. 
Die aber abweichen auf ihre Frummen Wege, 
wird der Herr wegtreiben mit den Webelthätern: 
Friede fet über Sfrael! 


Fünfte weltgeschichtliche Idee. 


Dad Reich des Guten und des Rechtes ift beſtimmt cu 
allgemeines zu werden auf der Erde. 


Aber das Wahre und Gute ift. nicht Eigenthum einer Ra 
tion, felbft nicht ded auserwählten Gottesvolles. So fang 
ein Forachitifcher Sänger in der manaflefchen Zeit, jedenfalls 
nach Sofaphat und nad) der Zerftörung Affurs, im tieffinni- 
gen LXXXVI. Pſalme von Zion ausgehend: 


Sie ift feft gegründet: 
Auf den heiligen Bergen. 
Der Herr Tiebet die Thore Ziong: 
Ueber alle Wohnungen Jakobs. 
Herrliches wird von dir verfündigt: 
D du Stadt Gottes. 
„Aegypten, Babel rühme ich als meine Belenner, 
der Philiftäer, Tyrier und Wethiope: 
Der ift da geboren!” 
Und von Zion wird man fagen, 
„Mann für Mann ift in ihr geboren: 
Und Er, der Höchjfte, bauet fie.” 
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Der Herr wird im Buche die Völker zählen: 
„Der ift da geboren.” 

Und fie werden fingen wie am Reigen: 
„Alle meine Quellen find in bir!‘ 


In diefem Hochgefühle fingt der Sänger des neuen Tempels 
im XCVI. Pſalme: 


Dringet ber dem Herrn ihr Geſchlechter der Völker: 
Bringet her dem Herrn Ehre und Madıt. 
Dringet her dem Herrn die Ehre feines Namens: 
Nehmet Opfer und fommt in feine VBorhöfe. 
Betet an den Herrn im heiligen Schmud: 
Zittert vor ihm alle Lande. 


Verkündiget unter den Völkern, der Herr ift König, 
feftgegründet ift der Erdkreis und wanket nicht: 
Er wird die Völfer recht richten. 
Der Himmel freue fi) und die Erde fei fröhlich: 
Das Meer braufe und was Darinnen ift — 
Das Feld frohlode und alled was darauf ift: 
Und e8 müflen jauchzen alle Bäume des Waldes — 
Bor dem Herrn, denn er fommt, 
denn er fommt zu richten das Erdreidh: 
Er wird den Erdkreis richten mit Gerechtigkeit, 
und die Völker mit feiner Wahrheit. 


Zum Schluſſe ftehe hier ein ſpätes (alphabetifches) Loblied 
des neuen Tempels, der CXLV. Pſalm: 


Ich will dich erhöhen mein Gott, du König: 
Und deinen Ramen loben immer und ewiglich. 

Ich will dich täglich loben: 
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Und deinen Namen rühmen immer und ewiglich. 
Der Herr ift groß und jehr löblich: 
Und feine Größe ift unerforſchlich. 
Ein Gefchlecht preifet dem andern deine Werke: 
Und verfündiget deine mächtigen Thaten. 
Bon deiner herrlichen fchönen Pracht: 
Und von deinen Wundern will ich dichten — 
Daß man reden foll von deiner furdhtbaren Kraft: 
Daß man erzähle deine Herrlichfeit — 
Daß man laut preife deine große Güte: 
Und jauchze ob deiner Gerechtigkeit. 
Gnädig und barmherzig ift der Herr: 
Geduldig und von großer Güte. 
Der Herr ift Allen gütig: 
Und erbarmt fich aller feiner Werke. 
Es preifen dich, Herr, alle deine Werfe: 
Und deine Frommen fegnen did). 
Sie rühmen die Ehre deines Königreichs: 
Und reden von deiner Gewalt — 
Daß den Menfchenfindern feine Gewalt fund werde: 
Und die herrliche Pracht feines Königreichs. 
Dein Reich ift ein ewiged Reich: 
Und deine Herrſchaft währet für und für. 
Der Herr ftügt Alle, die da fallen: 
Und richtet auf Alle, die niedergefchlagen find. 
Aller Augen warten auf dich: 
Und du gibft ihnen ihre Speife zu feiner Zeit. 
Du thuft deine Hand auf: 
Und fättigeft Alles was da lebet mit Wohlgefallen. 
Der Herr ift gerecht in allen feinen Wegen: 
Und gnädig in allen feinen Werfen. 
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Der Herr ift nahe Allen, die ihn anrufen: 
Allen, die ihn mit Wahrheit anrufen. 
Er thut, was die Oottesfürdhtigen begehren: 
Und höret ihr Schreien und hilft ihnen. 
Der Herr behütet Alle, die ihn lieben: 
Und vertilget alle Gottlofen. 
Mein Mund fol des Herrn Lob fagen: 
Und alles Fleiſch Lobe feinen heiligen Ramen immer und ewiglich. 


Diefer Ton erklingt in allen Epochen der Pfalmen, obwol vor- 
zugsweife in den Liedern des neuen Tempels, getreu dem 
Geifte des großen evangelifchen Propheten, welcher über den 
Trümmern des alten Tempeld vom neuen weiſſagte. Man 
lefe Pfalm VII: 

Herr unfer Herrfcher, wie herrlich ift dein Name auf ber 

ganzen Erde! 

Eben fo Pfalm XXIV: 

Die Erde ift des Herrn und was darinnen iſt — 
Und dann den XCIII. Pfalm: 

Der Herr ift König und herrlich gefhmüdt — 
und die ihm geiftesverwandten Palmen XCVI, XCVI, XCIX 
und zulett noch den umnvergleichlichen Lobpfalm vom Reiche 
Gottes CXLV. Sn diefem Geifte fann auch nur als im ganz 


allgemeinen Sinne verftanden werben, was der Sänger bes 
LXXXV. Pſalmes für fein Land erfleht und zuverfichtlich hofft: 


Daß Güte und Treue einander begegnen: 
Gerechtigkeit und Friede fich küſſen — 
Daß Treue aus der Erde wachſe: 
Und Gerechtigkeit vom Himmel fchaue. 


18 * 


Zufammenfaffung. 


Die allgemeine Weltanfhauung der Pſalmen, verglien mit ber 
Anſchauung der Sprüde. ") 


Die beiden Sammlungen, mit welchen im jüdifchen Kanon 
fich die Reihe der „Schriften‘ eröffnet, die Lieder⸗ und Spruch⸗ 
fammlung, reichen beide in die davidifch = falomonifche Zeit 
hinein, und wenn die Pfalmendichtung bis zur Makkabaͤerzeit 
fortdauert, fo fcheint unfere Sprucdyfammlung (nad) der Ueber: 
fohrift von Kap. XXV) zur Zeit Hisfiad abgefchloffen zu fein. 
Die ganze Fülle der eigenthümlichen hebräifchen Weltanfchauung 
ergießt ſich am reichften in den Palmen: aber auch die 
Sprüche, namentlich) die der älteften Zeit (X, L— XXI, 16), 
ftehen hoch über allen andern aſiatiſchen Spruchfammlungen, 
felbft den arabifchen. Sie bilden ein würdiges Seitenftüd zu 
den Gnomendichtungen der Griechen, ohne deren phantafie: 
reihe Fülle und dichterifche Srifche, aber mit größerem Fefthal- 
ten des fittlichen Mittelpunftes aller Weltbetrachtung. 

Die wahre Weisheit ift die Erfenntnig des Willens Got: 
tes mit und: Weisheit zur Gottfeligfeit. Allein dieſem genügt 
man fo wenig durch den vorgefchriebenen Gottesdienft, daß 


*) Man lefe hierüber die befonnene und tiefe Darftelumg in Brud, 
„Weisheitslehre der Hebraͤer“ (Strasburg 1852), S. 102 - 157. 
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derfelbe laum erwähnt wird, und offenbar nur als Vorſchrift, uny 
al8 geheiligt durch die Idee der Gemeinde des Volkes Gottes. 

Die Weisheit ift das Erkennen ber göthichen: Weicheit 
in der Ratur und in den Führungen des Lebens. Dadurch 
allein kann der Menſch glüdfelig werden, im wahren Sinne. 
Dadurd wird auch das Bild des menfchlichen Leben erbeis 
tert. Wohl drückt den Menfchen pas Gefühl der Sünde. Denn 
(heißt e8 XX, 9): 

Wer kann fagen, Ich babe mein Herz lauter erhalten: 

Ich bin rein von meiner Sünde? 

Allein das redliche Streben, die Gefinnung, und die Demuth 
rechtfertigen den Menfchen vor Gott, und ein Solcher fühlt 
fich glüdlich in feinem Innern, und wird nicht angefochten von 
den Widerwärtigfeiten des Lebende. Die Weisheit ift ein Le- 
bendbaum, heißt ed, mit einem Ausdrud, welcher auch im 
älteften Theile der Sprüche vorfommt (II, 18; vgl. XV, 4; 
XI, 30; XI, 12): nach dem unverfennbar urfprünglichen, rein 
geiftigen Sinn des Bildes im Schöpfungsberidhte. 

Bon der trüben Weltanfhauung des übrigen Afieng, 
welche, wie das Gefühl des Todes, neben ausgelaffener finn- 
licher Luft hergeht, ift in den Sprüchen fo wenig als in 
den Pfalmen eine Spur. 

Allerdings zieht fih, wie Durch die Weltanfchauung der 
Plalmen, fo dur die der Spruchweisheit ein Hauch jener 
Schwermuth hindurch, welche die Poefie und Weltbetrachtung 
des fpätern wie des frühern gefehichtlichen Morgenlandes bis 
auf diefen Tag durchweht. So wenn der EX. Palm, der 
mit Recht die Ueberfchrift von Mofes tragen mag, in tiefem 
Zrauergefühle ausruft: 

Du läffeft Die Menfchen zu Staub umfehren: 

Und fprichft, Kehret um, ihr Menfchenfinder. 
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Denn taufend Jahre find vor dir wie der Tag, der geftern 
Ä vergangen ift: 
Und wie eine Nachtwache. 
Du Täfleft fie dahinfahren, wie einen Strom; fie find wie 
ein Schlaf: 
Am Morgen wie das Gras, das doch bald welf wird. 
Am Morgen blühet ed und wird bald welf: 
Am Abend wird ed abgefchnitten und verborret.... 
Unfer Leben währet fiebenzig Jahr, Ä 
und wenn’d hoch fommt, fo find es achtzig Jahr, 
und was Föftlich darin erfchien, war do nur Müh' und 
Eitelfeit. 


Aber wozu wird alles Dieſes hervorgehoben, als um des 
Menſchen Blick zu richten auf das Ewige, alſo das Geiſtige, 
das über Raum und Zeit Erhabene? 


Diefe Grundidee, daß der göttliche Gedanke der Weis⸗ 
heit, Güte und Liebe alled Zeitlihen und Sichtbaren ewiger 
Grund und wahre Urfadhe ift, tritt nirgends ftärfer hervor, 
als in der erhabenen Rede, welche der alte Spruchdichter in 
Salomos Namen (Spr. Sal. VII) ver ewigen Sophia, ver 
Weisheit, oder dem Worte Gotted in den Mund legt: 


Mein ift Rath und That: 
Sch, Vernunft, mein ift die Kraft. 
Durch mich regieren die Könige: 
Und beftimmen die Herrfcher das Recht. 
Durch mich find die Fürften Fürften: 
Und Machthaber ale Richter der Erde .... 
Der Herr ſchuf mich als der Schöpfung Erftes: 
Noch längft vor feinen Werfen. 
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Bon Ewigkeit ber ward ich gefalbt, von Anfang: 
Bon der Erde Uranfängen. 

. Als noch Feine Tiefen, da ward ich geboren: 
Als noch feine waflerfhwangern Duellen. 

Ehe die Berge waren eingefenft: 
Bor den Hügeln ward ich geboren — 

Ehe er gebildet Land und Triften: 
Und der Erdfchollen Lager. 

Als er die Himmel errichtete, war ich dabei: 
Als er den Kreid z0g auf der Tiefe Fläche — 

Als er die Wolfen droben feftigte: ' 
Als der Flut Quellen ftarf wurden — 


Ald er dem Meer febte feine Grenze, auf daß die Wafler 
feinen Bord nicht überſchritten: 


Als er der Erde Gründe beftimmte — 


Da war ich ald Werfmeifter bei ihm, war fein Lieblingsfind 


| Tag für Tag: 
Und fpielete vor ihm allezeit — 
Spielete auf feiner Erde Kreis: 
Und hatte meine Luft an den Menfchenfindern. 


Weltgeſchichtlich ift vor allem der glaubensvolle erhebende 
Blick jener Männer des Geifted auf die hoffnungsreiche Zu- 
funft der Menfchheit. Ihr Ton der Hoffnung ſchallt am lau- 
teften und jubelvollſten mitten im Leiden des Einzelnen und 
im Jammer ded Volkes. So fhließt der denfwürdige Pfalm 


des Dulders (Bf. XXI), welcher mit dem von Drud und 


Unrecht ausgepreßten Schmerzendrufe anhebt: 


Mein Gott, mein Gott, warum haft du mich verlaflen: 
Bift ferne von meiner Hülfe, den Worten meines 


Angftgefchreis? 
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mit den großen Worten: 
„Es werben gevenfen und zum Seren füch befehren aller Welt 
Enden: 

Und vor dir anbeten alle Geſchlechter der Heiden. 
Denn der Herr hat die Herrfchaft 

Und er regieret die Bölfer. 
Bei ihrem Schmaufe fallen vor ihm nieder alle Feiften im Lande, 
Bor ihm auch beugen das Knie die Amen, in den Staub 

Getretenen, 

Der Brotlofe, der fen Leben nicht friften Kann. 
Das Gefchleht das da fommt wird Ihm dienen: 

Bom Herrn wird man verfündigen zu Kindesfind. 
Sie werden kommen und fein Heil bringen, 

Dem Gefchlecht Das geboren wird verfündigen fein Werk.” 

Alles Diefes find erhebende Anfchauungen, die fidy nicht 

durch das @eremonialgefeb und den Drud der Formen erzeng:- 
ten, fondern neben jenem und troß diefer entſtanden und fi 
erhielten. Es ift noch mehr zu bewundern, baß folche er- 
hebende Ideen von dem Gefchide des Menfchengefchlechte® unter 
der Laft des Geſetzes und der Bräuche den Grundton ber 
hebräifchen Weltanfchauung bilden, als daß fie mitten ‚unter 
äußerm Drud und politifchem Elende fidy erhielten. Hierin 
liegt das Starfe der femitiichen Zähigfeit, und das weltgeſchicht⸗ 
lich Einzige des Hebräifchen. 


Vierter Abschnitt. 


Das Gotteßhewußtfen der Hebräer im Staate und in 
der Weltweisheit. 


Erſtes Hauptſtück. 
Das Gottesbewußtſein der Hebraͤer im ſtaatlichen Leben. 


Des Semiten politiſches Leben ruht in der Stammverfafſung, 
der Tochter des patriarchaliſchen Haushaltes. So wie die 
Semiten darüber hinausgehen, gerathen fie in Zuſtaͤnde, wel⸗ 
dien fie auf die Länge nicht gewachſen find. Die geiftliche 
Dietatur wird ihnen bald unerträglich, die weltliche aber, zu 
weicher fie fich flüchten, geftaltet fich fpäter in der Form eines 
Kalifats, das heißt einer erblichen Nachfolge des Prophes 
tn in der Regierung, zum Despotismus. Sie find Republi- 
faner, wifjen aber Feine ftaatliche Republif zu gründen. Nir⸗ 
gende ift diefe Gefinnung ftärfer ausgevrüdt als im Alten 
Teftamente. Die Juden haflen das Königthum, und es wirb 
ihnen auch als ein Yluc und eine Strafe ihrer Sünden ges 
geben, wie e8 jeder Despotismus auch wirklich ift. 

Einem Stammfürften von Kraft und von gerechter und 
hochherziger Gefinnung gehordht der Semite gern, wie der 
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Kelte feinem Clanfürften. Der Grund liegt darin, daß der : 
Semite in der PBerfönlichkeit allein die Berechtigung zur Macht 
ſieht. Eine Berfönlichfeit begeiftert ihn, veißt ihn mit fi 
fort: aber ein Anfpruch auf erbliches Königthum, wol gar 
als Khalifat, ift ihm in feiner beften Zeit durchaus zu⸗ 
wider, und er macht feine eigene Freiheit und die feines näch- 
ften Stammes geltend gegen den Tyrannen, fobald er Fann. 
Zur Republif fommt er aur durch blühendes Städteleben, 
und zwar durch ein ſolches, welches ihn durch Seefahrt 
und Handel mit der übrigen Welt in Verbindung fest, und 
aus fich felbft und feiner Stammbefchränftheit herauszugehen 
zwingt. Diefes jedoch ift gefchichtlich nur in Tyrus und Si- 
don, und in Karthago gefchehen, und auch da mit Formen, 
welche, jelbft mit den fpartanifchen verglichen, fehr unfrei find. 
Alle andern femitifchen Staaten find Despotieen, höchſtens mit 
einer gewiſſen Briefter-Ariftofratie. Die großartigfte Verbrü- 
derung eines femitifchen Stammlebens ift ohne Zweifel die 
arabifche mit ihrer weltgefchichtlichen nationalen Entfaltung 
während der erften begeifterten Zeit des Islam. Es ift aber 
auch hier das Religiöfe, welches zur Staatsentwidelung treibt, 
es ift die Berührung mit Andern, welche eine foldhe fiaat- 
liche Entwidelung in Gang fegt, und ihr ein weltgefchicht- 
liches Gepräge gibt. Die erobernden Araber haben nie etwas 
Weltgefchichtliches erfunden, weder in Kunft noch in Wiffen- 
haft. Ihre älteften Mofcheen in Aegypten find das Werf 
von Byzantinern: ihre Philofophie ift die ariftotelifche. Die 
arabifche Ueberfegung der Werke des Stagiriten fcheint nicht 
einmal aus der griechifchen Urfchrift gemacht zu fein, fondern 
aus zweiter Hand, nämlich aus ſyriſchen Ueberfegungen ge 
nommen oder durch fyrifche Chriften eigens angefertigt. Ihre 
vielen Hebraismen weifen darauf bin, daß fie das Werf 
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gelehrter Juden fe. Die aſſyriſchen Bilpnereien ftehen im 
idealer Auffaffung des menfchlihen und des thieriichen Koͤr⸗ 
pers unendlich tiefer als Die ältern, chamitifchen, der Aegyp⸗ 
ter. Es ift aber auch noch nicht entichieden, ob das Ratur- 
leben, die Bewegung und das Freie überhaupt, wodurch jene 
Bildwerfe über das Aegyptiſche hinausgehen, von ihnen zu 
den Jonern gekommen oder (was mir das Wahrfcheinlichere 
ifl) von den Jonern zu den Aſſyrern. Wie uralt die bildende 
Kunft im hellenifchen Kleinaften fei, beweift jest urkundlich 
das bei großer Unvollfommenheit in der Ausführung doch un- 
befchreiblich großartige Bild der Niobe am Felſen des Sipylos 
bei Magnefta, auf welches der Sänger des legten Gefanges 
der Ilias anfpielt, als auf etwas allen feinen Hörern Be- 
fanntes. Wir kennen bisher Feine in dieſen Zeitraum hinaufs 
reichende afiyrifche oder babylonifche Bildwerfe: denn jenes 
Bildwerk ift fchwerlich das ältefte, und Doch dürfte e8 Faum 
fpäter al8 in die Zeit des Ninus und der Semiramis gefebt 
werden. Der Dichter des lebten Geſanges konnte nur et- 
was Uralted mit Priamus in Verbindung jegen. In den 
gefaltenen Händen, und dem trauergefenften Haupte gibt fidh 
der Genius der hellenifchen Kunft zu erfennen, der Kunft des 
Gemüths, und eine Freiheit im Seelenausdrud, welche nicht 
den Rachahmer, fondern den Erfinder anzeigt. 

Allerdings erfcheinen in derfelben Ilias die tyrifchen und 
ſidoniſchen Männer als Die, welche die Funftreichiten Werke 
bringen: aber damit ift nur gefagt, daß fle Diefelben an den 
Küften verbreiteten ald die Seefahrer und Handeldleute ver 
Hervenzeit, nicht daß fle diefelben auch jelbft anfertigten. 

Der falomonifche Tempel und fein Schmudf waren das 
Werk phönizifcher Künftler: aber, ſchon nach der Beſchreibung 
zu urtheilen, möchten wir fte felbft im Gefchmade nicht mit 
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dem: Witägyptifchen vergleichen: am wenigften die Architektur, 
deren Styl im alten Reiche reiner ift als im neuen. 

Was endlich die Philofophie der Weltanfhauung betrifft, 
fo finden wir, daß fie bei den heinnifchen Semiten nicht über 
die Spruchweishyeit und ähnliche Ausprüde einer ernften, aber 
trüben, Betrachtung der menſchlichen Geſchicke hinausgehen. 
Das Tiefe in ihren Gedanken bleibt in Bosmogonifchen Bilden 
und Träumen. 

Das ift die weltgefchichtliche Stelle in Staat, Kunft und 
Wiſſenſchaft, welche Die femitifchen Stämme einnehmen: und 
ed ift von diefer Stammgrundlage, daß wir die Stufe des 
hebräifchen Gottesbewußtſeins, namentlich im ſtaatlichen Leben, 
zu beurtheilen haben, um ihr Gerechtigkeit widerfahren zu 
laffen. 

Betrachten wir die Werke des hebräifchen Gottesbewußt⸗ 
feind und die weltgefchichtliche Bedeutung nad) den drei natür⸗ 
lichen Stufen des gefelligen Lebens, der Ehe und Familie, 
dem Patriarchalverhältniffe des Stammherrn und feiner Leute, 
und dem flaatlichen Stammleben und dem dadurch gebildeten 
Bundesftaate. 

Wir finden in der Ehe, fo weit hinauf al8 Abraham, die 
Monogamie anerkannt als Das, was von Rechtswegen allein 
fein follte. Kinderloftgfeit rechtfertigt das Hinzunehmen eines 
zweiten oder dritten Weibes in der Patriarchenzeit, aber offen- 
bar ald Ausnahme und ald Borrecht der Reihen. Das ehe: 
liche Verhältniß ift dem frommen und gerechten Hebräer jener 
Zeit ein perfönliches. Darin liegt, folgerecht durchgeführt, bie 
Einehe, als das allein Sittlihe. Die hohe Auffaffung des 
Ehe in der Schöpfungsgeichichte zeugt für das tieffte Bewußt⸗ 
fein von der Heiligfeit der Einehe als der innigften perföw 
lichen Einheit Zweier. 
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Die Bropheien und die Bücher der Betrachtung halten 
dieſe hohe Anficht aufrecht und erkennen fogar in ber Ehe das 
Mobile des Berhältnifies des Herrn zu feinem Bolfe (Hof. II, 20; 
Geſek. XVI, 8; vergl. Mal. U, 14; Sprüche I, 17). Siehe Ewald 
Alterth.“, ©. 251. Es ift die göttliche, unüberwindliche Kraft 
und Macht der ehelichen Liebe und Treue, welche das liebliche 
Hohelied feiert und verherrliht. Wie ed der Schandfleck der 
Hengſtenbergiſchen Schule bleiben wird, in diefem Liebe, mit faft 
gottesläfterlicher Verirrung, eine Verherrlichung des üppigften 
und zügellofeften Könige der Hebräer, ald des bewußten Vor- 
dildes des Erlöferd der Menfchheit gepredigt zu haben; fo fann 
man es als einen der fchönften Triumphe der Eritifchen Schule 
und Ewalds insbefondere anfehen, darin endlich jene hohe 
Bedeutung erkannt zu haben. Bon der ehelichen Liebe und 
Treue reden jene erhabenen Worte (Hohel. VII, 6, 7, vergl. 
B. Hirzeld Ueberfegung): 

Liebe ift ftark wie der Tod, 
feft wie die Unterwelt Liebeseifer: 

Ihre Gluten find Peuergluten, 

Gotteöflamme! 

Gewäfler in Menge vermögen nicht die Liebe zu Löfchen, 
und Ströme werben fie nicht wegſchwemmen: 

Böte Einer alle Habe ſeines Haufes um die Liebe: 

Verachtung, Verachtung nur würde ihm! 

Die volle Gleichftellung des Weibes mit dem Manne, in 
Beziehung auf die Ehe und deren Auflöfung, gehört allerdings 
ek den Zujfammenwirfen „des Chriftenthumd mit dem ger: 
manifchen Geifte. Aber die Wurzel davon liegt in der he- 
bräifchen Anficyt, ihrem Urglauben und ihrer Sitte: und dar- 
auf beruft fih auch Jeſus in feiner Anfiht von der Ehe, 
welche die Jünger fo ftugig machte. Die Vielweiberei ift bei 
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den Hebräern nicht verboten, unterfcheidet fich aber bei jenen 
Stammfürften ganz und gar von der entfeglichen Serailwirth- 
ſchaft, welche wir hier und da in der wilden Richterzeit, und 
dann als xegelmäßige Tönigliche Einrichtung bei David und 
Salomo finden. Aber der Nachtrag zum Geſetze (Deutero- 
nomium) verdammt diefe Föniglicye Meppigfeit. 

Die Anficht über die fittliche Unreinigfeit bildet im Geſetze 
ben geraden Gegenfag zu ihrer Vergötterung bei den heidniſchen 
Semiten.*) Die Achtung der fittlihen Würde des Menfchen 
zeigt fich, von diefem Standpunfte, in einziger Stärfe, ſowol bei 
dem Verhältniffe der Kinder zu den eltern, ald des Mannes 
zum Weibe, insbefondere endlich in dem Verhältniffe des reichen 
Herrn zum armen Arbeiter, ja auch des Herrn zum Sklaven. 
Wo findet fi) menfchliche Gefinnung gegen Sklaven ala Mit 
menfchen bei irgend einem femitifchen Stamme? Wo folche Ach⸗ 
tung vor dem Weibe, wo foldye menfchheitliche Würbe der Ehe? 
wo folche Freiheit der Frauen und überhaupt ſolche weibliche 
Charaktere als Ehefrauen und Mütter, als Prophetinnen und 
Stammpvorfteherinnen unter den Semiten, wie bei den Hebräern? 
Kein Hebräer und feine Hebräerin kann länger als ſechs Jahre 
in Hörigfeit bleiben, es fei denn ihr freier Wille (Er. XXI): 
aber aud) der nichthebräifche Sklave wird in die Gemeinde 
aufgenommen, und feine gefährliche Verwundung bei der Züd- 
tigung gibt ihm die Freiheit. Der flüchtige Sklave, welcher 
fi in eine ifraelitifche Stadt geflüchtet hat, foll dem Herm, 
welcher ihn zurüdverlangt, nicht ausgeliefert werden (Deut. XXII, 
16, 17). Wie viel höher fteht über der jetzigen Auslegung 
bes umerifanifchen Unionsgeſetzes dieſer Ausfpruc des Den 


*) Ewald, „Alterth.“, ©. 161 fg., 218 fg. und überhaupt die grof- 
artige Darftellung dieſer Verhältniffe in dem ganzen Abfchnitte. 
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teronomsd: „Du follft den Knecht nicht feinem Herm überant- 
worten, der von ihm ſich zu dir geflüchtet hat. Er foll bei 
dir. bleiben an dem Drt, den er. erwählet in beiner Thore 
einem, wo ihm wohl ift: und ſollſt ihn nicht drücken.“ Leib⸗ 
liche Zücdhtigung für den Freien — ohne welche eine gewifle 
Partei in Deutichland ihren chriftlichen Staat nicht erhalten 
und ihr frommes Gewiffen befriedigen zu fönnen glaubt — 
ift dem Geſetze ganz unbefannt. ALS fie unter den Königen 
eingeriffen war, befchränft das Deuteronom fie auf vierzig 
Streidhe. *) 

In allem Diefen ift die leitende Idee die Stärfe des 
Gottesbewußtſeins im Menfchen und der Glaube an die Hei- 
ligfeit der Perfon, als der Ebenbilplichkeit Gottes: mit einem 
Worte, daS gerade Gegentheil von der Gefinnung unferer an- 
geblichen Chriftenpartei. 

Diefed Grund -Gottesbewußtfein bewährt ſich auch in 
fpäterer Zeit, troß der ftarren Abgefchlofienheit des jüdiſchen 
von den übrigen Völkern. Aucd in dem Fremden wird Die 
Menfchheit geehrt. „Der Herr” (heißt e8 beim Deuterono- 
mifer X, 18, 19) „ſchafft Recht den Waifen und Witwen, 
und hat die Sremdlinge lieb, daß er ihnen Speife und Kleider 
gebe. Darum follt ihr audy die Fremdlinge lieben: denn ihr 
feid auch Fremdlinge gewefen in Aegyptenland.‘ 

In dem Fefthalten dieſes Urglaubend an die Ebenbild- 
lichkeit Gottes im Sittlichen, in diefer Menfchlichfeit der juͤdi⸗ 
chen Patriarchen, in diefem menfchlidh -fittlihen Charakter des 
Geſetzes und der Anerkennung dieſes Sittengefeged, ald der 
Grundlage des. mofaifchen Staates, ift das hebräifche Gottes: 
bewußtfein in den Grundveften des ftaatlichen Lebens audy jest 


) Ewald, S. 157; vgl. 190 fg. 


noch einzig vorbildlich für alle chriftlichen Völker, und es wuͤrde 
fehr erfprießlich fein, diefe wahrhaft menichlich=göttlichen Grum- 
güge der geichichtlichen Bücher des Alten Teſtaments ber Ge⸗ 
meinde recht fleißig vorgulefen und and Herz zu legen: na 
mentlich wo dieſelben, wie in Deutichlamd und Frankreich, der 
Wenigften auch nur befannt find. 

Was das Staatliche betrifft, fo ift auch bier Die Grum- 
lage herrlich. Yreiheit des Einzelnen und Selbftregierung ber 
Gemeinde ftehen neben der Achtung des Geſetzes als des Goͤtt⸗ 
lichen, und beide werden in ihrer Bereinigung erfannt al 
die ewigen Grundpfeiler aller fittlidhen Entwidelung, und ihre 
Wahrung al8 die allein fittliche Verfaſſung und Regierunge 
form. Diejenigen, welche im Alten Bunde eine Stübe des 
Abſolutismus fuchen, willen nicht was fie thun, oder fie er 
lauben ſich die Ichänblichfte Lüge. *) Die Krone aller hierher 
gehörigen organifhen Einrichtungen, welche Ewald unüber 
trefflich dargeftellt hat, bieten die Worte Mofes zur Gemeinde 
des Volkes Iſrael, von Petrus ſchon bei der Gründung 
der chriftlihen Gemeinde Ddiefer angeeignet (Er. XIX, 6; 
1. Betr. I, 5, 9: 

Ihr follt mir ein priefterliched Königreich: 

Und ein heiliged Volk fein. 


Aber allerdings entfpricht die weitere ftaatliche Entwide 
lung der Hebräer nicht Diefer edeln Grundlage. Unfähig eine 
wahre Bundesverfaffung zu bilden, fallen die Stämme, ald 
die Gottesherrfchaft von Mofed und die Dietatur Joſuas ver 
über war, mit fohauderhafter Schnelligkeit aus einander, um 
werden der Reihe nad) Allen zinsbar, die ſich Gewalt in Men 
zu verichaffen willen. Die fittlich religiöfe Weltanſchauug 


*) Ewald, ©. 275 fg. 
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erhält in ihnen immer Wurzel und Keim der Errettung, wenn 
‚auch nur für Furze Zeit. Aber alle Noth und aller Helven- 
muth und felbft alles gläubige Fefthalten an dem unterfchei- 
denden Jahvebienfte führt doch zu nichts als; im Webergange, 
zu einer unerträglichen ‘Priefterherrfchaft, dann, in Verzweiflung, 
zum unbefchränften Königthume. Das Volk und die Priefter 
wählen Könige und fegen fie ab, toͤdten auch mehre: aber 
die Berfaffung wird dadurch nicht beffer. 

Die hohe Beftimmung der Hebräer war, in diefen Um⸗ 
ftänden, in ihrem Drude, in ihrer felbftverfchuldeten Abhängig- 
keit, ja felbft in ihrem Untergange das Menfchlich-Böttliche zu 
verflären, welches in ihnen war. 

Und das ift ihre höchfter Ruhm auf diefem Gebiete. 


Bu nfen, Set: in ver Geſchichte. 1. 19 


weites Hauptſtück. 


wußtfein der Hebräer ale Philofophie 


be 
Dal Gottes 
De ihrer Weltanſchauung. 
Die Tiefe det philofophifchen Auffaffung des Gottesbewußt⸗ 
irind ver Hebräer zeigt fi fehon in ihrer Sprade. Es ge 
zuge, auf den Gegenfag aufmerffan zu machen zwifchen den 
miern, welche als das Selbft, ald das Perjönliche die 
Seele nennen, was ganz regelmäßig als perjönliches Fürwort 
aueaucht wird (meine Seele, d. h. Ich; deine Seele, d. h. Du) 
sad Dem homerifchen Sprachgebraudy zu Anfang der Ilias: 
Welcher viel Taujend Seelen der Helvenfühne zum Ais 
Sendete, aber fie jelbit zum Raub’ ausftredte den Hunden. 
Welche tiefe Wurzeln im Denken der eigenthümliche Gottee- 
name bei den Hebräern hat, haben wir oben ausführlich ent 


widelt. 


Diefe Tiefe, verbunden nit dem vorwaltenden fittlichen 
Ernfte und dem Gefühle der menfchlichen Unvollkommenheit, 
bildet auch, obwol in ſehr verfchiedener Weife, das Großartige 
und Weltgefchichtliche in den beiden Betrachtungen über bie 
fittlihe Weltorpnung und Gottes Walten in ihr, welche bie 
Bibel einſchließt. Beide ftellen bei aller Verſchiedenheit doch 
eine gewilfe Einheit dar unter fi, und einen Gegenfat, 
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einmal zu den heidnifchen und (in anderer Weife) zu den mo- 
hammedanifchen Semiten und dann zu der Weltweisheit der 
Hellenen wie der Neueren, eben fo wie zu der Betrachtung 
der eigenen Stammgenoflen, der Araber. 

Die erfte Schrift ift mit dem Hohenliede das höchfte und 
vollendetfte Kunftwerf des hebräifchen Schriftthums, das 
Buch Hiob; die zweite der falomonifche Prediger. 

Hiob ift ein femitifches Drama aus der Zeit der Gefan- 
genfchaftl. Das Dramatifche windet ſich aber erft aus dem 
Epos heraus, ohne eine felbftändige Geftalt zu gewinnen; 
die Erzählung felbft ift arabifchen Urfprungs und war durch 
ein aramäifches Volksbuch lange Zeit vor Heſekiel befannt. 
Koheleth ift ein rein betrachtendes, zweifelndes Werf der ſpaͤ⸗ 
tern perfifchen Periode. Solomos Perſon ift dabei nur Ein- 
Heidung, wie der Schluß felbft noch zum Ueberfluffe ausdrück⸗ 
lich jagt. 

Ueber die Einheit des Buches Hiob. und über feinen muth- 
maßlichen Verfaffer erklärt fich die fiebente unferer Ausführun- 
- gen, auf welche wir den Lefer verweifen. 


19* 


nern 


Zweites Sauptftüd. 


Das Gottesbewußtſein der Hebräer als Philoſophie 
ihrer Weltanſchauung. 


Die Tiefe der philoſophiſchen Auffaſſung des Gottesbewußt⸗ 
ſeins der Hebraͤer zeigt ſich ſchon in ihrer Sprache. Es ge⸗ 
nügt, auf den Gegenſatz aufmerkſam zu machen zwiſchen den 
Hebraͤern, welche als das Selbſt, als das Perfönliche die 
Seele nennen, was ganz regelmäßig als perjönliches Fürwort 
gebraucht wird (meine Seele, d. h. Ich; deine Seele, d. h. Du) 
und dem homerifchen Sprachgebraudy zu Anfang der Ilias: 


Welcher viel Taufend Seelen der Heldenfühne zum Ais 
Sendete, aber fie felbit zum Raub’ ausftredte den Hunden. 


Welche tiefe Wurzeln im Denfen der eigenthümliche Gotted- 
name bei den Hebräern hat, haben wir oben ausführlich ent- 
widelt. 


Diefe Tiefe, verbunden mit dem vorwaltenden fittlichen 
Ernfte und dem Gefühle der menschlichen Unvollfommenheit, 
bildet auch, obwol in ſehr verfchiedener Weife, das Großartige 
und Weltgefchichtliche in den beiden Betrachtungen über bie 
fittlihe Weltordnung und Gottes Walten in ihr, welche bie 
Bibel einfchließt. Beide ftellen bei aller Verſchiedenheit Doc 
eine gewiſſe Einheit‘ dar unter fi, und einen Gegenſat, 
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einmal zu den heidnifchen und (in anderer Weife) zu den mo- 
hammedanifchen Semiten und dann zu der Weltweishelt der 
Hellenen wie der Neueren, eben fo wie zu der Betrachtung 
der eigenen Stammgenofjen, der Araber. 

Die erfte Schrift ift mit dem Hohenliede das höchfte und 
vollendetfte Kunftwert des hebrätfchen Schriftthums, das 
Buch Hiob; die zweite der falomonifche Prediger. 

Hiob ift ein femitifches Drama aus der Zeit der Gefan- 
genfchaft. Das Dramatijche windet ſich aber erft aus dem 
Epos heraus, ohne eine felbftändige Geftalt zu gewinnen; 
die Erzählung ſelbſt ift arabifchen Urfprungd und war durd) 
ein aramäiſches Volksbuch lange Zeit vor Heſekiel befannt. 
Koheleth ift ein rein betrachtendes, zweifelndes Werk der fpä- 
tern perfifchen Periode. Solomos Perſon ift dabei nur Ein- 
Heidung, wie der Schluß felbft nody zum Ueberfluſſe ausprüd- 
lich jagt. 

Ueber die Einheit des Buches Hiob. und über feinen muth- 
maßlichen Verfaſſer erklärt fich die fiebente unferer. Ausführun- 
gen, auf welche wir den Lefer verweilen. 


19* 


J. 
Das Buch Hiob. 


Ees war wahrlich ein großer Geiſt, welcher aus einer uralten 
zum Bolföbuche gewordenen Mafame, entſtanden in ber Zeit, 
wo mit dem himyarifchen Reiche blühende Staaten Nordara⸗ 
biens in Spruchweisheit wetteiferten, die erfte Theodizee ober 
weltgefchichtliche Rechtfertigung Gottes bildete. Er erhebt Rh 
fehr bald fiegreich von der Anficht, daß Leiden eine Strafe 
des Frevlers fei, zu der einzig fittlihen und’ würdigen Welt- 
anfchauung, daß Leiden an ſich Iäuternd zu wirfen beſtimmt 
ſei. So fommt er endlich bei der Betrachtung an, daß das 
Böfe in diefer Welt dad Gute fogar fördere, gegen feinen 
Willen, und daß Gotted allmächtiger Rathichluß die Frev⸗ 
ler zügle. Es ift ihm auch nicht verborgen, daß, um die 
Wirkung diefer ewigen Gefege der Weltordnung zu erkennen, 
man über das Leben des Einzelnen hinausgehen muß, und 
daß im einzelnen Falle oft Feine Löfung ſich darbietet ohne den 
Glauben an Gott, den zugleich Allmäthtigen und Gerechten. 
Die endliche Löfung nun fest den redlichen, wenn aud 
unmuthigen und faft verzweifelnden Dulder hoch über feine 
Sreunde, welche ihn mit feichten oder gleißnerifchen Formeln 
ohne Liebe und ohne Einfiht und Glauben befämpfen, und 
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ungerecht und unbefugt richten. Diefe Berbammung der Kormel- 
weisheit und des überlieferten unaufgeflärten Glaubens an das 
Leiden als Strafe der Gottheit, ift bereits ein großer Fort⸗ 
fohritt im Gottedbewußtfein, und bildete wol ſchon den 
Grundgedanken des arabifchen Lehrgedichts. Eben fo Die die⸗ 
fem Urtheile zur Seite ftehende Anerkennung des Innern Rech- 
tes eines rvedlichen, fittlichen Bewußtfeins. Aber das Groß⸗ 
artigfte, das wahrhaft Weltgefchichtliche in der Darftellung ift 
jener Grundgedanke unferd Buchs, daß zwifchen Gott und 
dem Menjchen ein unzerftörbares, perfönliches Verhältniß be⸗ 
ftehe: und das ift rein jüdiſch, und die prophetifche Ausprä- 
gung des Verfaſſers. Schon dadurch, daß Gott fich verbürgt 
für Hiobs unerfchütterliches Gottvertrauen, ift dieſer Gedanke 
angeregt, und das menfchliche Gottesbemußtfein in die Gott- 
heit jelbft erhoben. Auch hier alfo ift nicht volksmaͤßige Ueber⸗ 
lieferung, fondern fchriftftellerifche Ausprägung. 

In der Verfolgung jenes Grundgedankens liegt allerdings 
die Annahme der Unfterblichfeit des Göttlichen im Menfchen; 
allein in der befannten Stelle (XIX, 25—27) kann man fie nicht 
nachweifen. Eben fo ift es mit der rein philofophifchen Lö⸗ 
fung. Elihu zwar bezeichnet Gott (XXXIV, 17) al8 den Ge⸗ 
recht= Starfen, allein eben die Gerechtigkeit, welche gezeigt wer- 
den follte, wird nur durch die Allmacht und Allwiffenheit be- 
wiefen. Es heißt in dieſer Stelle, die wol eine Anfpielung 
auf den Untergang und die nächtliche Einnahme Jerufalems 
(2 Kön. XXV, 4; Jerem. LI, 7) enthalten dürfte: 


Wird auch im Zaum halten können wer das Recht haßt? 
Willſt du verdammen den Gerecht- Starken? 

Den, der zum Könige fpricht, Du Taugenichto! 
Und Frevler zu den Großen — 
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Der nicht achtet auf Fürften, 

den Reichen nicht vorzieht dem Armen: 
Weil fie alle das Werk feiner Hände find. 

Ploͤtzlich fterben fie, 

mitten in der Nacht werden Völfer erfchüttert und verfchwinden: 
Der Starke fällt ohne Menjchenhand. 


Diefer Gedanke wird fehr beredt und großartig ausgeführt, 
allein die Rede kommt nicht darüber hinaus. Bei ihrem Schluffe 
zieht fie fich zurück auf die Unbegreiflichkeit der Rathſchlüſſe 
Gottes (XXXVI, Ende): 


Test fieht man nicht das Licht, 
es glänzet unter Wolfen: 
Aber ein Wind geht darüber hin und Flärt fie auf. 
Dann kommt Goldglanz vom Norden: 
Aber um Gott ift furchtbare Herrlichkeit. 
Den Almächtigen, ihn finden wir nicht; 
groß iſt er an Kraft: 
Dod auch an Gerechtigkeit und Gnadenfülle, 
er übt nicht Gewaltthat. 
Darum follen die Menfchen ihn fürchten: 
Er achtet nicht die weife find in ihrem Sinn. 


Elihus Worte find das Ziel menfchlicher Weisheit, auf deren 
Schranfen und Mittelpunft Hiob8 eigene große Worte (XVII, 
28) hinweifen: 


Siehe, die Furcht des Herrn ift Weisheit: 
Und vom Böfen weichen ift Einficht. 


Die Ootteserfenntnig in der Welt liegt nicht im Verſtande, 
fondern im Gewiffen, im fittlihen Bewußtfein und Leben. 
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Darin nun findet (das ift unſers Buches. Lehre) der Weife 
und Fromme bie einzig mögliche Löfung. Bon ven Wundern 
der Ratur mit aufrichtigem Schauer ſich wendend zu dem er⸗ 
babenen Gange des Allmächtigen durch die Herzen und Ge- 
ſchicke der Menfchen, erfennt. der fromm forfchende Weife nicht 
allein feine Ohnmacht dem Frevel des Böfen in der Welt 
zu fteuern, ſondern auch binlänglicden Grund an die fittliche 
Weltordnung zu glauben, und Gottes unerforfchliche. Rath- 
ſchlüſſe und Gerechtigkeit zu preifen. Das iſt's, was Hiob 
am Schluſſe des Buchs auf des Herrn ernftmilde Aufforde- 
tung demüthig und gläubig anerkennt. Jetzt erft glaubt er: 
bisher hat er Gott nur vom Hörenfagen gekannt, jest fchauet 
er ihn von Angeſicht zu Angefiht. Er hat nämlich eine per- 
lönliche Ueberzeugung gewonnen: auch arm und leivend ift er 
nun glüdlich und bejeligt. 

Der höchſte und unverrüdbare Standpunft Hiobs ift 
der ded Evangeliums, wenn gleicy ohne deffen volle Erkenntniß 
ver ewigen Liebe Gottes zu den Menfchen. Er ift philofo- 
phiſch der Standpunft der deutfchen Philofophie von Leibniz 
bis Hegel, wenn gleich ohne deren dialektifche Formelung. 

Der rettende und befeligende Glaube Hiobs hat feinen 
feften Kern in jenem unzerftörbaren Fefthalten des Glau⸗ 
bens an das perfönliche Verhältnig des redlichen Mannes zu 
Sott und an die Gerechtigkeit der Weltregierung. In dieſem 
Glauben verwirft er den Glauben vom Hörenfagen, welcher 
nit von innerer Erfahrung begleitet, berichtigt und belebt ift: 
alfo ale äußerliche Religion und Weltweisheit zugleich. 

Des Herrn Erfcheinung ift eben der Ausdruck für Diele 
innere Selbftoffenbarung Gottes im Gemüthe, oder, mit an- 
dern Worten, die praftifch- philofophifche Löfung des Rathſels 
der göttlichen Weltorbnung. Als der Herr mit göttlicher Be⸗ 
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redfamkeit dem Hiob vor Augen ftellt, wie wenig er von den 
Geheimniffen der Schöpfung wife und begreife, die er doch 
letblich vor ſich fehe, unterwirft ſich Hiob, im Gefühle de 
menfchlichen Schwäche, der Allmacht gegenüber. Aber als 
Bott ihn auf das Feld der Gefchichte führt, und ihm fühlber 
macht, wie unfähig der Menſch fei, das Recht auf der Erde zu ver 
walten und die Frevler zu ftürzen (was alfo der Zweck der göttlichen 
Weltordnung if); da erfennt Hiob nicht allein fein Unrecht, fon 
dern auch das Licht im Dunkel der Geſchicke, welches er bik 
her vergebens gefucht, und ſchließt alle Reden ab mit den gro 
gen Worten (XL, 5— 6): 
Bon Hörenfagen hatte ich dich vernommen: 
Doch jest hat dich geſchaut mein Auge. 
Drum widerrufe ich und thue Buße: 
Auf Staub und Afche. 

Und nun ift Hiob gerechtfertigt vor Gott; er empfindet 

die Seligfeit des wahren Glaubens. Er hat ſich gedemüthigt: 
aufrichtig, nicht heuchlerifch und aus Außerlihem Befenninif- 
glauben. Der Troß war fein Unrecht, aber das gläubige Auf 
lehnen gegen den Wahnglauben der Zeitgenoffen ward ihm zur 
Gerechtigkeit angerechnet, wie einft unter andern Verhaͤltniſſen 
dem Abraham. Die Anerkennung der Schranfen der Menfd; 
heit und der unergründlichen göttlichen Weisheit und Allmacht 
erjchließt das höchfte Gefet der Weltordnung und ift die erfk 
Bedingung feines Verftändnifles. Allein die philofophifche Bes 
weisführung wird nicht verfucht: das Lebensbewußtfein dei 
Gerechtfertigten vertritt fie. 

Die fiebente Ausführung zeigt, daß diefer Grund 
gedanfe ſich noch Flarer in dem ganzen Buche nachweifen läßt, 
als bisher gefchehen, und in welchem Sinne das Buch eim 
untheilbare Einheit bildet. 
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Das Buch Hiob iR der Gipfelpunkt des hebräifchen 
Ostieeberuußtfeind in der Form der Betrachtung, und eine 
der volllommenſten Kunſtwerke menjchlichen Schriftthumg. Die 
in ihm durchgeführte Weltanfchauung ift eine yperfönliche; 
fe if offenbar die eines tiefen Geifted und vielgeprüften 
Manne® aus der Schule des Seremias: das Buch ift in 
Aegypten verfaßt währenn ver Gefangenfchaft, und der erfte 
Entwurf wahrfcheinlich in einer zweiten Ausgabe erweitert und 
verrolfftändigt. 

Gewiß hat dieſe Betrachtung auch damals fchon vielen 
Gemuͤthern reichen Troft gegeben; die Stelle im jüdiſchen Ka- 
non, unmittelbar nad) den beiden Sammlungen, dem Pfalm- 
buche und Spruchbuche, beweift die frühe Aufnahme des Bu- 
ches, und das Anfehen, welches es bei den Hebräern des zwei- 
ten Tempeld genoß. 

Aber eine weiter gehende Löfung und ein darauf geftüßter 
Lolföglaube war damals nicht möglich. Der Horizont der 
hebraͤiſchen und überhaupt der aflatifchen Welt war und blieb 
dunkel. Es fchien eine Zeit der triumphirenden Gewalt, des 
Unrechts, der Tyrannei fich feftfegen zu wollen. Außerdem 
hatte die Weußerlichfeit der gefeslichen Religion auch unter 
den Juden die Gemüther abgeflacht oder verftocdt und zum 
Unglauben geführt. Endlich aber hatte die Grundanſchauung 
des moſaiſchen Geſetzes von der Allmacht und firafenden Ge⸗ 
rechtigkeit Gottes nothwendig in den Herzen dad Gefühl fei- 
ner ewigen Liebe verbunfelt. Ein Gefühl des Zorned Gottes 
laſtete auf den Gemüthern. 

Darüber erhoben fich, die Männer des Geiftes, und Nie- 
mand mehr ald der Verfafler unſers Buches Hiob: aber auch 
er nur vom Standpunkte des fittlichen Berwußtfeins, welches 
n dem Glauben an perfönliche Wahrhaftigkeit und Froͤmmig⸗ 
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keit, alfo in dem perfönlihen Verhaͤltniſſe zu ott. feine 
einzig dauernde, tieffte Wurzel hat. Die Philofophie und 
bie MWeltgefhichte führten zu Feiner wiflenfchaftlicy genügen: 
den Löfung. 

Biel trüber ift die Weltanfchauung des zweiten jene 
Bücher der Betrachtung über die menfchlichen Gefchide. 





Der Prediger (Koheleth). 


Die Worte Koheleths, des Sohnes Davids, Königs zu 
SIerufalem. 


Jiefes ernfte Buch ift der Verfuch eines gottesfürchtigen Iſrae⸗ 
ten, feine zweifelnden und verzweifelnden Zeitgenoffen mit 
mer legten Auskunft Hiobs zu tröften. Der Form nad) ift 
leſes Buch in Sprüchen, wie die der falomonifchen Samm- 
ing, verfaßt, und das macht das Verſtändniß fchwer, da 
ut Diefer Form eigentlich Feine zuſammenhaͤngende dialeftifche 
handlung fich verträgt. Aber ver Verfaſſer wollte auch offenbar, 
fe alle Spruchhichter, mehr noch Räthfel aufgeben als Löfen. 
selbft die neueften Unterfuchungen und Uebertragungen ber 
itiſchen Schule (Ewald und Hisig) haben noch Manches dun⸗ 
A gelafien. Zweierlei jedoch geht Kar aus dem Einzelnen 
ſie aus dem Ganzen hervor: einmal der Ernft der fittlichen 
Beltanficht und dann ihre Troftlofigkeit. Wohl ift dem Den- 
die Weisheit das Herrlichfte, Thorheit verächtlih, aͤußer⸗ 
her Gottesdienft Thorheit und Sünde zugleih. Eben fp 
Rihm die Uebung der Tugend der Gerechtigkeit dad wahr- 
ft Göttliche und die Erfüllung des Gebotes Gottes, des 
rechten und Allmächtigen. Aber eitel bleibt doch Alles: Tho⸗ 
R und Frevler gebeihen, während der Gerechte und Weiſe 
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300 


darbt, und felbft der herrlichfte und befte Mann vergeflen wirt. 
Die praktifche Lebenslehre alfo ift: genieße die Gegenwart und 
handle friſch — aber mit Weisheit — nur der Augenblid ik 
dein, alles Zukünftige ift ungewiß (Xl, Sfg.). Auch die Weit: 
heit ift nichtig. Die Summe, das Ende der Rebe aber ik: 
Fürchte Gott und halte feine Gebote; das ift allen Menſchen 
noth: denn Gott wird jede That in ein Gericht bringe 
über alles Berborgene: es fei Gutes oder Böſes. Diele 
Lehre ift die Weltanfchauung der menschlichen Dinge vollen 
fommen entfprechenn. Alles ift ein ewiger Kreislauf: ld, 
was gejchieht, ift fchon gefchehen und wird wieder gefchehen: 
Eitelfeit der Eitelfeiten! Das ift Anfang und Ende. Auf de 
Erde herrfcht viel Unrecht und Frevel; im Lande regieren 6 
ſtechliche Beamte; aber es ift doch gut, daß ber Landſchaft ci 
Fürft geſetzt ſei (V, 9. Hüte did, den König zu erzürnen, 
es hilft Dir doch nichts, ſchadet dir vielmehr; auch mußt da 
den Eid der Treue halten (VII, 2 — 4). Um eine ſolche Bes 
anficht nicht zu hart zu beurtheilen, muß man nicht wergeflen, 
daß, was der göttliche Homer von Einzelnen fagt, nod me 
von Bölfern gilt (Odyflee XVII, 322 fg.). 
Schon die Hälfte der Tugend entrüdt Zeus waltende Borficht 
Einem Mann, fobald nur der Knechtſchaft Tag ihn ereilet. 

Es ift nur den höchften Geiftern möglich, die fittliche Web 
ordnung Andern redlich anzupredigen in Zeiten politifcher Se 
verei und religiöfer Heuchelei: Epochen, die zu allen Zell 
mehr Gottlofigfeit und Unglauben erzeugt haben als alle W 
volutionen und alle atheiftiichen Bücher. 











Fünfter Abschnitt. 


e hebraͤiſche Weltanſchaunng in den beiden Jahrhunderten 
Chriſtuß — das Goltteßbewußtſein der übrigen Semiten — 
die Bibel. 


J. 
Die Makkabäerzeit und das Buch Daniel. 


as Vorherrſchen einer verneinenden Philoſophie und das 
eſichgreifen einer verhaͤngnißvollen Trennung von Glauben 
d Bilfen, Frömmigkeit und Leben, Anbeten und Denken, 
derte nicht eine neue Erhebung des nationalen Gottes⸗ 
sußtfeins im Wolfe. 

Es ift der höchfte Ruhm der Juden, daß die furchtbare 
it der feleucivifchen Berfolgung das Gottesbewußtſein im Volke 
e zu herrlichen Thaten, jo auch zu edeln Hoffnungen des 
enfchengefchlechts begeifterte. Das alte Prophetenthbum war 
der perfifchen Zeit eines natürlichen Todes geftorben und 
tand nicht wieder in diefer Form. Aber es blieb den Ju- 
ı Glaube und begeifterte Liederdichtung, wie den Deutfchen 

Dreißigjährigen Kriege. Die Hoffnung auf. Errettung und 
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auf eine damit verbundene große Entwidelung des Gottes⸗ 
reichs auf der Erde, fprach ſich in erhabenen und rührenden 
Pfalmen aus, welche nach fichern Kennzeichen in dieſe Epoche 
gehören. Aber ein frommer Mann verfündete außerdem, mits 
ten unter den Greuelfcenen des Jahres 169 vor Chriftus, 
nicht allein den nahen Sieg der Gerechtigkeit und Freiheit 
über den wahnfinnig-graufamen Antiochus, fondern weiffagte 
auch die einftige volle Erfcheinung einer auf Recht und Frei- 
‘heit gegründeten politiſchen Ordnung auf der ganzen Exde. 
Wir meinen das Buch Daniel, gefchrieben unter dem Ramc 
eines der alten Nationalhelden, welchen Heſekiel furz vor der 
Zerftörung Ierufalems, mit Noah dem Erzvater und dem pa 
triachalifhen Hiob nennt (XIV, 14, 20, vgl. XXVIN, 3). *) 
Es ift einer der höchften Triumphe und rettendften Thaten der 
neuen Kritif bewiefen zu haben, daß das Buch Daniel in | 
diefe Zeit gehört. Es wird nur fo der Flecken eines groben 
Betrugd vom Buche abgewendet. Denn wir Fennen jetzt die 
haldäifche Sprache zur Zeit Nebufadnezard durdy die Keil⸗ 
infchriften genau genug, um fagen zu fönnen, daß die Sprache 
des Buches Daniel fo wenig das Chaldäiſche des fechsten Jahr⸗ 
hunderts ift als hebräifch.*) Aber auch abgefehen davon wird 
der wirkliche Werth des Buches Daniel und die Herrlichteit 
des in ihm enthaltenen prophetifchen Elements erft Durch dieſe 
Herftellung feiner Zeit und feines Sinnes offenbar. 

Die legte unferer Ausführungen (die achte) gibt den Ber 
ſuch einer Löſung des weltberühmten neunten Kapitels, ber 
fiebzig Jahrwochen. 

Darauf Diejenigen verweifend, welche in ſolche Betrach⸗ 


*) Achte Ausführung. 
*") ©. die nähere Ausführung in ben „‚Outlines‘‘, I, 199— 214. 
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tungen weiter eingehen wollen, werden wir hier nur die all 
gemeine Weltanfchauung des Buches vom Gefichtspunfte un⸗ 
ſers Werks ins Licht zu ftellen fuchen. 

Bon dem Augenblide an, wo Alerander in Syrien und 
Aegypten eine griechifche Regierung gründete, wird bie Brüde 
zwifchen beiden, Baläftina, in eine Berührung mit dem Hel- 
lenismus gelebt, die den Judaismus im Innerften angriff, 
Die Feftfegung der Lagiven in Aegypten und der Seleuciven 
in Syrien, und beider Kriege mit einander machten die Lage 
immer gefahrvoller. Als aber, nad) dem Tode des Seleucus 
Philopator, Antiohus Epiphanes die Regierung des Armenien 
and Parthien in ſich fchließenden Reichs antrat, fchien der 
Untergang Judas unvermeidlih. Antiohus hatte e8 auf die 
Bertilgung des flörenden Elements, der Abfonderung der Ju⸗ 
den abgejehen. Die erften fieben Jahre waren noch erträglich, 
dann aber trat eine fuftematifche und biutige Verfolgung ein. 
Was nicht durch Beftehung und Verführung gewonnen wer- 
den fonnte, wurde zerdrüdt: martervoller Tod erwartete die 
trenen Belenner Jehovahs. Wie konnte da das freie Wort 
noch wirken? Nur verftedt, verhült. So beichloß denn ein 
frommer Mann, die vollsmäßigen Ueberlieferungen von 
Daniel zeitgemäß zu verwenden, und in Danield Namen 
Worte der Ermahnung und Weiffagung den Getreuen zuzu- 
rufen. Es ift unmöglich nachzumeifen, wie vieler von Schauun- 
gen und Weiffagungen in jenen Meberlieferungen über Da- 
niel, den durch Blaubenstreue und Weisheit ausgezeichneten 
Held der Vorzeit, vorgefunden, und wie viel er überhaupt 
herübergenommen aus den Volksſchriften, welche Daniels Per- 
fon und Geſchichte behandelt haben mögen. Etwas aber, wie 
wir oben angedeutet, ift gewiß; Die erfte Monardyie muß bie 
affyrifche geweſen fein und nicht Die babylonifche. Eben fo 
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ſicher ift, daß der Berfafler feine Berechnungen und geheim: 
nißvollen Andeutungen über die Zufumft an die ſtebzig Jahre 
des Jeremias Fnüpft. Das Bolfsbewußtfein hatte keinen ſpaͤ⸗ 
tern Anfnüpfungspunft als dieſe ſiebzig Jahre; aber die feit- 
dem verflofiene Gefchichte fchten der nach jenem Zeitraum ver 
heißenen Wieverherftelung und Größe des Volkes Ifrael nicht 
im geringften zu entiprechen. Alerander mochte zu Anfange 
Manchen ald der wahre Koreich erfchienen fein, denn er hatke 
die Juden begünftigt wenn auch nicht wirklich Jerufalem und 
den Tempel befucht, wie Joſephus erzählt. Aber nach feinem 
Tode war alles nur fchlimmer geworben. 
Der Horizont des frommen Verfaſſers ift der des Jahres 
167 v. Ehr. Die Bücher der Makkabaͤer fcheinen das Buch ned 
nicht als ein heiliges zu Fennen: es fteht faft ganz am Ende in 
der hebräifchen Bibel, und die Sprache ift theild die fogenannte 
chaldaͤiſche, d. 5. die Volksſprache der Juden feit dem Exil, 
theild gelehrtes Hebräifch, aber ohne Flaffifche Anmuth. 
Indem wir von biefer unbeftreitbaren Exrrungenfchaft | 
der Kritif ausgehen, und für Das, was unferer Forfchung 
und Methode eigenthümlich ift, und auf jene Ausführung 
beziehen, fehen wir und nad) dem weltgefchichtlichen Punkte des 
Buches um. Wir finden diefen vor allem in der chaldäaiſch 
gefchriebenen Gejchichte aus dem erften Jahre Belfazard 
von den vier Thieren, d. h. den vier Reichen (VI, 4—6). 
Diefe find das Reich der Babylonier (geflügelter Löwe), ber 
Meder (Bär; Darius heißt Meder im Buche), der Perfer (Lee 
pard) und zulebt dad Reich Aleranders, welches unter dem 
Bilde des Thiers mit den zehn Hörnern gemeint ift. Ueber 
dieſe alle wird Gericht gehalten. Nun heißt es (B. 9—14): 
„Mnd der Alte der Tage feste fih; deß Kleid war fchner 
weiß und das Haar auf feinem Haupte wie reine Wole, 
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fein Stuhl war eitel Feuerfſlammen und befielbigen Räber 
brennendes Feuer. Und von demfelbigen floß und ging aus ein 
Fenerſtrom. Tauſend mal Taufend dienten ihm und Zehn- 
tanfend mal Tauſend flanden vor ihm. Das Gericht ſetzte 
fih und die Bücher wurden aufgethan. Ich fah zu, um 
der vermefienen Rede willen, fo das Horn redete; ich fah 
zu, bis das Thier getödtet ward und fein Leib umfam und 
in das Iodernde Feuer geworfen ward, und der übrigen 
Thiere Herrſchaft auh um war: denn es war ihnen Zeit 
und Stunde beftimmt, wie lange ein jegliches währen follte. 
Ich ſah im Gefichte der Nacht, und fiehe, es Fam Einer 
von des Himmeld Wolfen, wie eines Menfhen Sohn 
bin bis zu dem Alten der Tage und warb vor denfelben 
gebradht. Und ihm ward gegeben Herrſchaft, Ehre und 
Reich, dag ihm alle Völker, Leute und Zungen dienen foll- 
ten. Seine Herrichaft ift eine ewige Herrfchaft, die nicht 
vergeht, und fein Königrei wird nicht zerftört.‘ | 
Run folgt die Erflärung von den vier Thieren ald vier Rei- 
hen, und indbefondere von dem lebten Reiche, welches dauern 
fol eine Zeit und zwei Zeiten und eine halbe Zeit, und dem 
Untergange und der Vertilgung dieſes Reihe. Und dann 
führt das Buch fort (VII, 27): 
„Aber das Reich, die Herrfchaft und Hoheit der König: 
reihe unter dem ganzen Himmel wird dem heiligen Bolfe 
des Höchften gegeben werben, deß Reich ewig ift, und alle 
Herrſchaft wird ihm dienen und gehorchen.“ 
Des frommen Mannes Glaube wurde nicht getäufcht; noch 
im Sahre 167 (146 der feleucidifchen Zeitrechnung) fland der 
edle Mattathias auf, und am 25. Kislev ded Jahres 165 
(144 fel. Zeitr.), alfo drei Jahre nachdem das tägliche Opfer 
im Tempel abgeftellt war, wurde das Heiligthum gereinigt 
Bunfen, Gott in ver Geſchichte. 1. 20 
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und der Gottesbienft hergeftellt. Antiohus Epiphanes ſelbi 
aber ſtarb bald nachher, im Jahre 164 (143). 

Das Weligefchichtlihe ift, daß an die Stelle der durh 
ſtarke Thiere dargeſtellten Reiche der Gewalt ein unzerftörba- 
res Reich des Rechts tritt, und daß das Gericht über die Erde 
einem „Menſchenſohne“ übergeben wird. Der Gefalbte, der 
Meſſias oder Ehriftus ift nicht mehr ein davidiſcher König im 
trdifchen Sinne, fondern ein Darfteller göttlicher Gerechtigkeit, 
der in einer Zeit allgemeinen Leidens und Untergangs Got: 
te8 Willen auf der Erde verwirklicht. Der König und ber 
Dulder find Eins geworben, und das höchfte Gericht auf ber 
Erde ift in dem Gewiffen der Menfchheit, wie Jeremias und 
Maleachi es ſchon angedeutet hatten. 

Es folgte nun bald die Römerherrfchaft: aber Daniels 
Buch, wenn auch nicht ganz verftanden, blieb ein Licht im 
Dunkeln, e8 tröftete Viele und hielt den Glauben der Stillen 
im Lande an die verheißene Erlöfung aufrecht. 


Die meffianifchen Erwartungen und Hoffnungen zur 
Zeit der Geburt Jeſu von Nazareth. 


Die meffianifchen Hoffnungen der nachmaffabäifchen Zeit, und 
insbefondere die legten hundert Jahre vor Chrifto, fchloflen 
fih offenbar an das Buh Daniel an, welches unter- 
deſſen unter die Schriften des jüdiſchen Kanon aufgenom- 
men var, 

Unter den Schriftgelehrten ging das lebendige Verftänd- 
niß derfelben unter in fchroff jüdiſcher Ausfchließlichfeit und 
rabbinifcher Spipfindigfeit. 

. Mein was jene Stillen im Rande fidy dabei dachten und 
wie fie fich recht geiftig an die alten Verheißungen anfchloffen 
in der Zeit, welche der Erſcheinung von Jeſu von Nazareth 
unmittelbar vorherging, das fprechen am einfadhften Die Worte 
des Lobgefangs Simeond aus: 


} 

Herr, nun läffeft du deinen Diener in Frieden fahren, 

Wie du gefagt haft; 
Denn meine Augen haben deinen Heiland gefehen, 

Den du bereitet haft allen Völkern — 
Ein Licht zu erleuchten die Heiden 

Und zum Preis deines Bolfes Ifrael. 

90* 
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In dem Gottesbewußtfein des alerandrinifchen und je 
rufalemifhen Schriftthums dieſes Zeitraums laͤßt ſich in 
dieſer Beziehung kein neues Lebenselement entdecken als ein 
entlehntes: ein Anflug helleniſch⸗platoniſcher Weltanſchauung, 
wie ſie ſich in Alexandrien gebildet hatte, im Gegenſatze der 
jeruſalemiſchen Schule. 

Das verneinende Element des fpätern hebraͤiſchen Schrift- 
thums erreichte feinen rein jüdifchen Gipfel in einer gemeinen 
Philoſophie der Außern Religiofität, auf deren philofophifchem 
Grunde fih nichts findet als die Lehre der wohlverftandenen 
Nützlichkeit. Wir meinen die Sprüche des Jeſus Sirady. Hell 
ſtrahlt diefer ganzen Erſcheinung gegenüber das jüngere Bud 
der Weisheit Salomos. Seine erhabenften Gedanken find 
aus dem achten und neunten Kapitel ver Salomonifchen Sprüche 
und aus dem Platonismus entlehnt. Nicht gering wahrlich 
ift das Aufnehmen diefer hohen Anfchauungen in jener Zeit 
anzufchlagen. Auch bier zeigt fidy die anregende und laͤu— 
ternde Kraft einer tiefen Philofophie des Geiftes im Gebiete 
der religiöfen Weberlieferung. Aber eine ſolche Vermiſchung 
des Judaismus und der alerandrinifch-platonifchen Religions: 
wifienfchaft bleibt eine unfruchtbare Zwittergeburt. Trotz aller 
ſchönen Gedanken, die jene Schrift enthält, ift fie unfräftig, 
neues Leben zu zeugen. Es fehlte nationaled Leben und mehr 
als alles eine begeifterte, heilige PBerfönlichkeit. 

Die Schale, weldye das religiös-fittliche Bewußtfein ber 
beften und weifeften Juden umſchloſſen hielt, mußte erft zer- 
brochen werden, damit das noch übrige individuelle femitifce 
Leben die erften Träger und Verfündiger eines neuen Lebend 
der Menjchheit gebären könnte. Nur die reinfte aufopfernde 
Liebe im Schooße des dem Tode geweihten Judenthums Eonnte 
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die höchfte Offenbarung der felbftaufopfernden ewigen Liebe 
verwirklichen und dadurch ein neues weltgefchichtliched Leben 
entzünden, welches felbft wieder beftimmt war eine neue Welt⸗ 
anſchauung zu erweden und einen frifchen mächtigen Stamm 
zu deren Verwirklichung tüchtig zu machen. 


Das allgemeine Verhältniß des hebraͤiſchen Gottes— 
bewußtfeins zu dem der heidnifchen Semiten und des 
Islams. 


Das Gottesbewußtſein der gleichzeitigen und ältern ſemitiſchen 
Stämme verfchwindet im weltgefchichtlichen Lichte der hebräi- 
fhen Entwidelung. Abraham jchnitt feinen Stamm für alle 
Zeiten heraus aus dem verwilderten Bewußtfein der Fanaani- 
tifhen Stämme Paläftinas, unter welchen er fich niedergelaf- 
fen und deren Sprache er angenommen hatte. Bis dahin 
hatten die SKanaaniten und die aramäifchen Stämme, ber 
Hauptfache nad), auf einem und demfelben Grunde und Bor 
den des Gottesbewußtjeind geftanden. Bon nun an änderte 
fih alles. 

In jenem von den wilden Ranfen abgejonderten Stamme 
lebte nun das ältefte Bewußtfein der Urmenfchheit mit weifer, 
ſchickſalsvoller und weltgefchichtlicher Selbftbefchränfung geiftig 
fort, nämlich infofern jenes ältefte Gottesbewußtſein nach fei- 
ner grauenvollen Entartung noch einer Fortbildung fähig 
war. Dagegen verfanf das Bewußtſein Weftaftens nicht allein 
in Kanaan und insbefondere im edomitifchen Phönizierlande, 
fondern auch das des alten Aram in dem Euphrat- und Tb 
griögebiete, in tiefe Verweltlichung und Verdunfelung. Diele 
wurde in den beiden despotiſchen Weltreichen von Babylon 
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und Rinive und durch fie weithin gefördert, in Folge ber 
Unterbrüdung und Zerftörung aller freien Stämme, welche 
fih ihrer Tyrannei nicht durch Wüften erwehren oder durch 
Auswanderung entziehen‘ Fonnten. Die alte Religion ging 
unter im Dienfte der Sinnlichkeit und der ihr fich beigefellen- 
den Mordluft der Menfchenopfer. Diefe Entartung war alfo 
die Folge des Despotismus und des damit zufammenhängen- 
den Sinfend des Geſammtbewußtſeins. Anarchie und Abſolu⸗ 
tismus, Molochdienft und unzüchtige Moylitta- und Aftarte- 
feiern entfloffen, nad) den ewigen Geſetzen der fittlichen Welt⸗ 
ordnung, jener niedrigften und allgemeinften Dienftbarfeit der 
Seldftfucht, nämlich der zügellofen, ſich zum Selbſtzweck er- 
bebenden Sinnesluſt. Die alte Ueberlieferung, deren ur- 
fprüngliche Einheit mit der Ueberlieferung der Bibel unleug- 
bar ift, war Dergeftalt verbunfelt durch die allgemeine Ent- 
artung der femitifhen Stämme; felbft das Bewußtſein der 
Einheit und Geiftigfeit der Mythen warb von den abergläu- 
bifchen und blutigen Bräuchen eines üppig wuchernden Gößen- 
dienſtes erftict. 

Sp auch namentlih in Arabien. Die uralte Bildung 
Himyars im fünlichften Weihrauchlande hatte fi allmälig 
audy über die Ismaeliten des nördlichen Arabiens verbrei- 
tet. Der Dienft der Sonne und der Planeten hatte fich 
bier erhalten und war mehr und mehr in reinen Gößendienft 
ausgeartet. Der Stamm Koreifh war in die tieffte Roheit 
verfunfen. Die Kirche des Morgenlandes hatte ſich auch 
in Arabien Bahn gebrochen; aber das byzantinifche Chriften- 
thum mit feinen Aeußerlichfeiten und feinem Bilderdienſte er- 
wies fich unfräftig, einem innerlichen, wenn auch befchränf- 
ten und rohen, abrahamifchen Gottesbewußtfein zu wiber- 


ſtehen. 
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Als, Faft ſechs Iahrhunderte nach dem Untergange In⸗ 
daas, Mohammed, im Gefühle des im Innern ſich offenba⸗ 
renden Gottes auftrat und die Bögen von Mekka zerfchlug, 
fol er das prophetifhe Wort ausgerufen haben, welches wer 
nur Geſagtes und Geſchehenes wiederholt, aber doch in ihm 
lebte und durch die Thaten des Islam weltgefchichtlich gewor⸗ 
den ift (Sura 17): u 
Die Wahrheit ift gefommen, 

Das Eitle ik verglommen. 

Das Bewußtfein ded Einen Gotied und feiner Verbin⸗ 
dung mit dem ihn erfennenden und in Bekenntniß und Leben 
verehrenden perfönlichen Menfcyengeifte, welhe® Mohammed 
in feinem Innern fand und im Judenthume und Chriſtenthume 
erfannte, ift der Grund des Weltreich des Islam, welches 
ibm ald Verwirklichung des Gottesreichs erfcheint. 

Alles Uebrige ift hiergegen untergeorbnet und hat feine 
weltgefchichtliche Wichtigkeit nur erhalten durch die thatkräftige 
Auffaffung der mohammedanifchen Völker, fowol der Araber 
al8 der Turanier, und durch den Stempel, welchen fie dadurch 
den afrifanifchen Stämmen aufgevrüdt haben. 

fo zu Abrahams Bewußtſein und Stammabzeidhen 
war der wunderbare SKoreifchit wieder zurüdgelommen. 

Aber ald ein zweiter Zorvafter: mit dem Schwerte ber 
Rache und des Zornes Gottes. 

Wer das Schwert ergreift, kommt durch das Schwert 
am. So Mohammers abrahamifcher Gedanke. Der damit 
verntifchte rächende Zorn und die Eroberungsfuft und die Her- 
abwürbigung der Ehe zogen jenen Gedanken bald herab in bie 
Verweltlichung. 

Das Weib erhielt nicht die Stellung, die ihm gehührte; 
fo ward der göttliche Segen der Familie gelähmt. 
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:Der allein verehrte Bott war der Allweiſe, der Allmuͤch⸗ 
re, Der Allbarmherzige; aber es gab feine Erkenntniß men 
m al8 durch die Bräude und auf Grund jenes Buches, 
elches der erichrodenen "Welt mit dem ‚Schwerte geprebigt 
urde. 

So ward ber Flug des gottſuchenden Geiſtes gelähmt. 

As das Schwert des Islam das Perfervolf befehrt hatte, 
ard zuerft ein iranifches Volt mohammeranifirt. 

Der ftarre Theismus des femitifhen Spätlings Fonnte 
m iranischen Geiſte nicht genügen, und fein Drud brachte 
n Sufidmus hervor, eine tiefe, fehwärmerifche, entſchieden 
m Pantheismus hinneigende Poeſie und Philofophie, welche 
r ftarre Glaube der mohammedanifchen Orthoborie und felbft 
r Koran nicht befriedigen konnte. Die perfifchen PBanthei- 
n priefen den Einen Gott als die im Weltall allenthalben 
genwärtige Gottheit, in allen Himmeln leuchtend, in allen 
Ranzen keimend, in allen Thieren fich regend und zulegt im 
tenfchen erfennend. Dergleichen verträgt und läutert das 
sangelium und auch das richtig verftandene Alte Teftament, 
er das ſtarre Gottesbewußtſein Des Korans weiß damit 
chts angufangen. Ein frommer mohammedantfcher Semite 
nn einftimmen in Dſchelaleddins Warnungeruf an die Pilger, 
che fi um die Kaaba drehen: 


Was, Thoren, ruft ihr an den Stein? 
Mer wird vom Steine Brot erflehn? 
Wenn ihr den Tempel Gottes fucht, 

In euerm Herzen tragt ihr ben. 

Wohl Dem, der bei ſich felbft kehrt ein, 
Statt pilgernd Wüſten durchzugehn. 


- ag vielleicht noch ohne rauen und Abjchen die Worte 
ren, welche diefer große Denker und Dichter des dreizehnten 
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Jahrhunderts dem zur Berfündigung aufrufenden Gott in den 
Mund legt (nad Rüderts unvergleichlicher Ueberſezung): *) 
Ich bin das Sonnenfläubchen, ich bin der Sonnenball. 
Zum Stäubchen ſag' ich: bleibe! und zu der Sonn': entwall'! 
Sch bin der Morgenfchimmer, ich bin der Abendhauch, 
Ich bin des Haines Säufeln, des Meeres Wogenfchwall. 


Ich bin der Maft, das Steuer, ber Steuermann, das Schiff; 
Sch bin, woran es fcheitert, die Klippe von Korall. 


Ich bin der Vogelfteller, ver Vogel und das Nek; 
Ich bin das Bild, der Spiegel, der Hall und Widerhall. 


Ich bin der Baum des Lebens und brauf der Papagai; 
Das Schweigen, der Gedanke, die Zunge und der Schall. 


Sch bin der Hauch der Flöte, ich bin des Menfchen Geift; 
Ih bin der Zunf’ im Steine, der Golbblid im Metall. 


Ich bin der Raufch, die Rebe, die Kelter und ber Moft, 
Der Zecher und der Schenke, der Becher von Kryſtall. 


Die Kerz', und der die Kerze umlreift, der Schmetterling; 
Die Roſ', und von der Rofe beraufcht, die Nachtigall. 


Sch bin der Arzt, die Krankheit, das Gift und Gegengift, 
Das Süße und das Bittre, der Honig und die Gall. 


Sch bin der Krieg, der Friede, die Wahlftatt und der Sieg, 
Die Stadt und ihr Befchirmer, der Stürmer und der Wall. 


Sch bin der Kalk, die Kelle, der Meifter und der Riß, 
Der Grundſtein und der Giebel, der Bau und fein Verfall. 


Ich bin der Hirfch, der Löwe, das Lamm und auch der Wolf, 
Sch bin der Hirt, der alle befchließt in Einem Stall. 


Sch bin der Wefen Kette, ich bin der Welten Ring, 
Der Schöpfung Stufenleiter, das Steigen und der Fall. 


*) Siehe auch von Jolowicz, „Der poetifche Orient‘ (Leipzig 183) 
©. 523, 524. Möchte der gelehrte und geiftreiche Verfaſſer diefer fh} 
nen Blumenlefe uns bald feinen „Hafis“ geben und uns von der Belrk 
gerei ber fogenannten Weberfegung dieſes Dichters von Daumer befreien! 
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Ich bin was if und nicht if. Ich bin, o der du's weißt: 
Dſchelaleddin, o ſag' es: ich bin die Seel’ im Al. 


er reine Gottesläfterung muß ihm Das feheinen, was ber 
ichter von fich felbft fagt: 

Sch fah wie auf-zur Sonne ſich ſchwang ein Adleraar 

Und wie im Schatten girrte ein Turteltaubenpaar. 


Ich fah wie Wolkenheerden der Oft am Himmel trieb 
Und auf der Flur dem Hirten fich flellten Lämmlein bar. 


Ich hörte Sterne fragen: wann follen wir entfichen? 
Und Keim’ im Körnchen: follen wir fchlafen immerbar? 


Ich fah ein Gras am Morgen erblühen, und vor der Nacht 
Berblühn, und Gedern troßen den Stürmen taufend Jahr. 


Ich fah des Weltmeers Wogen, wie Könige fchaumgefrönt, 
Vorm Fels fich niederwerfen wie Beter am Altar. 


Ih fah ein Tröpflein funfeln, Juwel am Sonnenftrahl, 
Das aufgeglüht zu werben nicht feheute die Gefahr. 


Ih fah im Menfchenwimmeln fih Städt’ und Häufer bauen; 
Und Hügelein zu häufen fi mühn Ameifenfchar. 

Sch fah das Roß des Krieges zertreten Stadt und Land, 
Daß feine Hufe wurden vom Blute rofenfar. 


Ih fah den Winter weben aus Flocden ein Gewand 
Der Erde, die der Frühling verlaffen nadt und bar. 


Den Webſtuhl hört’ ich faufen, der Sonnenfchleier wob, 
Und fah ein Räuplein weben fein Grab aus Fäplein Elar. 


Sch fahe Groß’ und Kleines und fah auch Kleines groß, 
Denn Gottes Gleichnig fah ich in allem, was da war. 


So zerfeßten allmälig die ewigen Geſetze des geiftigen 
smos den Islam, und es blieb nichts übrig, ald einerfeits 

. ftarrer Glaube, andererfeits ein aller Tiefe des Gedan- 
8. und nody mehr alles fittlichen Exnftes ermangelnber Ra- 
nalismus. 
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Eine Reform unter den arabifchen Stämmen felbft, die 
ver Wechabiten, fuchte am Ende des vorigen Jahrhunderts 
in eeneuter Mohammedsprebigt das alte Gottesbewußtſein mit 
dem Schwerte herzuftellen: allein fie verfanf in Nichts nah 
wenigen Sahrzehenden vor unfern Augen. „Gott ift ein 
Franke geworden!” ift das tiefe Bewußtſein der Bekenner 
Mohammeds, felbft unter den flarrgläubigen Kindern Tu- 
rand, den Türfen, 


IV. 
Das: legßte Werk des hebräifchen Gottesbewußtſeius. 


Die Bibel. 


7 thut fich gewiß eine hohe geiftige und fittliche Kraft fund 
& der Zähigfeit und Feſtigkeit, mit welcher der hebrätfche 
Beift die beiven leitenden Ideen feftgehalten und ausgebildet 
nt während einer taufendjährigen Entwidelung. 

Aber diefelbe Kraft trieb auch die Juden noch vor dem 
sıtergange ded Reiches zur Sammlung. jener Ausſprüche des 
keiftes und der Gefchichte. In treuer Anhänglichkeit an ihre 
iorzeit und vol Ehrfurdt vor den Männern des Geiftes, 
elche unter ihnen gelebt, haben fie den Schatz ihrer Erinne- 
ıngen früh: theild aus gleichzeitigen Urkunden, theils aus der 
bendigen Ueberlieferung des Bolfögeiftes niedergefchrieben, und 
Amaͤlig als ihre heiligen Urkunden und Schriften gefammelt: 
(8 Geſetz, ald Propheten, und als „Schriften, das heißt 
bauliche Bücher, mit Pſalmbuch und Spruchbuch an der Spike. 

Diefe Sammlung erreichte zwar ihre höchfte Spite und 
jren endgültigen Abſchluß erft durch Die Lehren, das Leben 
nd den Tod jener einzigen SPerfönlichfeit, welche das 
ebräifche Urbewußtfein wieder zum menfchlichen zurüdführte, 
nd den eigentlichen Kern der Offenbarungen Gottes an die 
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Menfchheit durch den Gott zugewendeten Menfchengeift aufge: 
fchlofien hat. Aber der Reue Bund ſteht wiederum fo welt 
gefchichtlich auf dem Alten, daß die weltgejchichtliche Bedeutung 
beider nur in ihrer Gefammtheit vollfommen verftanden wer: 
den kann. 

Wie ſehr aber dieſes aljo vollendete „Buch der blei- 
bende Mittelpunkt des gegenftändlichen Gottesbewußtieind der 
Menfchheit in der Weltgefchichte ift und bleibt, kann in feinem 
ganzen Umfange nur erfannt werden, wenn wir die nun fol⸗ 
genden europäifchen Entwidelungsreihen vom weltgefchichtlichen 
Standpunfte vor uns haben vorübergehen laſſen. 

Dann auch werden wir den weltgefähichtlichen Gegenfat 
des femitifchen und helleniſchen Gottesbewußtfeind durch feine 
höhere Einheit gelöft fchauen, in der Idee und in der Ent⸗ 
widelung. Die Hebräer halten vorzugsweife in ihrer Anfchauung 
Gottes in der Welt die Vernunft vom fittlihen Mittelpunfte 
fett, al8 Gewiſſen oder fttliche8 Berwußtfein: der Hellene da- 
gegen al8 den denfenden Geift, den Logos. Für jene Anfchaunng 
ift das Unheilige Sünde gegen den Heiligen, für biefe ein Frevel 
gegen die almächtig waltende Gottheit. Iener erfennt das göt 
liche Geſetz als ein fittliches, diefer ald ein vernünftiges: je 
nem fpiegelt es ſich im Gottesdienft, dieſem in der Herrlichkeit 
des gemeinfamen bürgerlichen Lebende. Die inheit beider 
bildet ihren Kern: und deshalb bedingt ihre Vereinigung ben 


Hortfchritt der Weltgefchichte. 


Einzelne Ausführungen. 





Erste Ausführung. 


Joel ein jüngerer Zeitgenoffe Schefchonfd und Rehabeams; 
und fein Gofteöbewugtfein.®) 





J. 
Joels Zeitalter. 


„Joel, der Sohn Pethuels“, das iſt alles, was die Schrift 
und irgend Jemand von dem Propheten weiß. Im hebraͤiſchen 
Terte fteht ihm nur Hoſea voran, und Amos folgt ihm: bet 
den Siebzig folgt er auf Hoſea, Amos, Mia, und nad 
ihm fommen Obadja und Jona. 

Aber fein Zeitalter ift deutlich gefchrieben in feiner Weif- 
fagung. Daß es bisher verfannt worden, hat vorzüglich zwei 
Gründe. Als die chriftlichen Väter, unter ded Hieronymus 
Borgange, in die Fritifchen Unterfuchungen eingingen, welche 
Origenes für das Alte Teftament mit bereitd verwirrtem Kopfe 
begonnen, folgten fie durchaus einer ganz unzureichenden rab⸗ 
binifhen Annahme. Die Zeit der Propheten, deren Alter 
nicht angegeben, fol nad) ihrer Stellung im Kanon zu be: 
fimmen fein. Alfo muß Joel jünger fein als Hofen und 


— — — 








*) Verfaßt in Tusculum: Junius 1837. 
Bunfen, Gott in ver Geſchichte. I. 21 
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älter ald Amos, zwifchen welche er im Zwölfſeherbuche gejeht 
ift: nämlich im hebraͤiſchen Text: denn die Siebzig fehen 
ihn tiefer aus irgend einem fchlechten Grunde. Joel verdankt 
wol feine Stelle im hebräifchen Zwölfprophetenbuche dem Ums 
ftande, daß er zuerft an der Spite einer Fleineren Sammlung 
ſtand, in welcher Hofea fehlte, aber Amos enthalten war. 
Diefer ward alfo ganz richtig Joel nachgeſetzt. Späterhin 
ward eine Sammlung, an deren Spige Hoſea fland, mit je 
ner verbunden, und da man Soel und Amod nicht trennen 
wollte, fo ließ man die vollftändige Sammlung mit Hofen 
anfangen. Er und Amos werden unter Jerobeam II. gefett. 
Joel hat gar Feine Zeitangabe in der Ueberſchrift. Jene allge: 
meine Annahme beruht auf der früh eingetretenen Verdunkelung 
der Gefchichte von Entftehung des Kanond und feiner einzelnen 
Sammlungen. Die heiligen Bücher felbft ftrafen ſie oft Lügen. 

ALS die Fritifche Schule zu Anfang des Jahrhunderts fi 
gründlich von diefem Vorurtheile losmachte, ließ fie fich ver 
leiten durch Die Macht des Gegenſatzes, die Abfaflung der 
Bücher foviel als möglidy in eine verhältnigmäßig fpäte Zeit 
zu fegen, und ging dabei falfchen Spuren nach, nicht ohne 
große Leichtfertigfeit im Einzelnen. Eichhorns Aeußerungen über 
Joel in der ältern Ausgabe feiner Einleitung (17801783) find 
vol von einer faft Voltairifchen Leichtfertigfeit. Aber in feinem 
gereiften Werke („Die Propheten‘, 1816) hat er der befonne 
nen Ueberlegung fo weit nadhgegeben, daß er annimmt, Jod 
müffe bis Uſia (gegen 800) hinaufgerüdt werden, da er vor 
der Uebermacht der Afiyrer und vor den Kämpfen Judas 
mit den Syrern geweiffagt habe. Denn von beiden ift Feine 
Spur, fondern als die Feinde des Volkes Gottes erfcheir 
nen nur Aegypter, Edomiter, PBhiliftäer, Tyrus und Si⸗ 
don, Er fließt daraus, daß Joel noch vor Jotham und 
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Ahas gelebt haben muͤſſe. Wenn er und Juſti nun Daraus 
und aus der fchönen Sprache folgern, er fei höchftens ein aͤl⸗ 
terer Zeitgenoffe von Hoſea und Amos gewefen, fo war ber 
Grund diefer Beftimmung offenbar ein rein willfürlicher. Denn 
daß es Prophetenfchulen gab feit Samuel (alfo auch wol eine 
Prophetenweihe), fteht auch den genannten Gelehrten feft: daß 
die uns erhaltenen Weiſſagungen aber erft gegen das Jahr 800 
beginnen, ift deren willfürliche Annahme, die jeßt um fo we⸗ 
niger vorgebracht werden follte, da das Vorurtheil der Eich- 
hornfchen Schule, gegen das Alter des hebrätfchen Schriftthums 
und den frühen Gebrauch der Bücherfchrift überhaupt, doch allmä- 
fig von den beften Kritifern aufgegeben tft. Credner ift (1831) 
mit richtigem Takte den gefchichtlichen Spuren nachgegangen, 
und fett Joel zwifchen 870 und 865, indem er zugleich nachweift, 
dag Amos ihn vor Augen gehabt (V, 27; VI, 14). Aber irre 
ih nicht, fo weift und der Prophet felbft, nicht auf das neunte, 
fondern auf das zehnte Jahrhundert Hin. Er muß bald nad 
jenem erften unglüdlichen Ereigniſſe gelebt haben, als Sifaf, 
der König Aegyptens, der Schefhonf der Denkmäler, oder 
Seſonchis der griechifchen Liften, Ierufalem eingenommen hatte. 

Die Erzählung lautet alfo (1. Kön. XIV, 25, 26; vgl. 
2. Ehron. XIL): „Aber im fünften Jahre des Königs Rehabeam 
zog Siſak, der König von Aegypten, herauf wider Ierufa- 
lem. Und nahın die Schätze aus dem Haufe des Herm, und 
die Schäße aus dem Haufe des Königs und alles hinweg; und 
nahm alle goldene Schilde, die Salomo hatte machen Laflen.” 

Die Einnahme Ierufalems und das Wegfchleppen der Tem- 
pelfchäbe wird aber Far genug im Propheten als ein damals 
in frifhem und fchmerzlichem Andenken lebendes Unglüd an- 
gedeutet. Denn zu den Feinden Judas fpricht der Seher (IV, 5): 

„Die ihr mein Silber und mein Gold genommen habt: 

21* 
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„Und meine fehönen Kleinode gebracht in eure Tempel.”*) 
Und Serufalem verheißt der Herr (IV, 1): 

„Und Serufalem wird heilig fein, und feine Fremden 
werden mehr in fie eindringen.” Dagegen follen Aegypten 
und Edom geftraft werden wegen ihrer im Lande Juda ver- 
übten Graufamfeiten (IV, 19): 

„Aegypten wird eine Einöde werben und Edom eine 
öde Wüſte:“ 

„Um den Frevel an den Kindern Juda, daß fie un- 

ſchuldig Blut vergoffen in ihrem Lande.” 
Als nämlich David feinen Vertilgungsfrieg gegen Edom durch 
Joab führte, hatte fih Hadad, ein Sprößling des Föniglichen 
Haufes, mit einigen Kriegern feines Vaterd nach Aegypten 
gerettet, wo er Schwiegerfohn eined Königs der einundzwan- 
zigften Dynaftie wurde. Auf die Nachricht vom Tode Davids 
und feines furchtbaren Feldherrn Fehrte er nach feiner Heimat 
zurück, und ohne Zweifel ging Edom unter Salomo verloren, 
wie die Erzählung (1. Kön. XI, 14— 22; vgl. 24) andeutet. 

Nichts alfo war natürlidher, als daß Edom fich dem 
Zuge Siſaks anſchloß, und Rache fuchte für Die erlittene 
Schmach. Die Völfer, die aber in der oben angeführten Stelle 
Joels (IV, 5) angeredet werden, find, nach dem vorhergehen- 
den Berfe, die Phönizier und die Philiftäer*®), Der 


*) Diefe Worte werden allerdings nicht an die eigentlichen Eroberer, 
fondern an die Phönizier und Philiftäer gerichtet. Man hat aber bier nicht 
an Golbbarren, fondern an goldene und filberne Kunftwerfe zu denken, 
welche die flammverwandten Völker ohne Zweifel zu billigen Preiſen für 
fih einfauften von Scheichonf, da er dieſelben in feinen Tempeln nicht 
gebrauchen Fonnte, bei dem ganz verfchiedenen Style und Gepräge ber 
ägyptifchen Kunft und des Tempelfchmudes. 

**) IV, 4 ift allerdings eine fchtwierige Stelle. De Wette überfeht 
[und Hitig und Ewald flimmen ihm bei]: 
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Herr fragt fie, ob fie erlittene Unbill rächen wollen, und droht 
ihnen wiederum mit fehwerer Vergeltung. Als ihre Miffethat 
wird die Tempelplünderung angegeben, und das ſchnöde und 
graufame Verkaufen der gefangenen Juden an die fernen Jo⸗ 
ner*). Sie mochten es, obwol ftammverwandt, ärger gemacht 
haben als die Aegypter. Unter den Kanaanitern find hier wol 
nicht ausfchließlich, fondern nur vorzugsweife die Edomiter 
genannt; daß die Phönizier Bundesgenofien Siſaks waren, 
ift bei der damaligen Uebermacht Aegyptens ſehr natürlich. 
Wenn alfo Joels Schilderung vollflommen auf jenes 
Ereignis paßt, fo läßt ſich mit gleicher Sicherheit behaupten, 


„Mud auch ihr, was wollt ihr an mir, Tyrus und Sidon, und all 
ihr Kreife Philiftäas? 
Woollt ihr Angethanes mir vergelten oder wollt ihr mir etwas anthun? 
Schnell, bald gebe ich euer Thun zurüd auf euer Haupt.” 
Der Gegenfag ift der von einer Vergeltung vermeintlich angethanen Un: 
rechts und von einem Frevel aus freien Stüden. 

) (M. S. von 1840.) Hebr. Jevanim von Savan, (Gen.X,2), 
ſyriſch Jun, ägyptifch Uinn, d. h. Jonien. Hier ift Higig ganz ſchlimm 
gefahren, nach Maurer verführt durch Ludolf. Javan foll Jemen be- 
deuten. Hitzig fagt: „Nah Amos 1, 6, 9 wurden die Gefangenen da⸗ 
mals fübwärts transportirt, und die Griechen brachten vielmehr felbft 
Sklaven nad Tyrus, ftatt von da welche zu empfangen, ſ. Ez, XXVII, 13.“ 
Offenbar ein lahmer Einwurf! Der Grund diefer feltfamen Auslegung 
ift, daß der Kritiker fich feheut, den Jonern ein fo hohes Alter zu geben. 
3a, bei Ezechiel ift eine folche Erwähnung fchon zu dulden, aber im neun» 
ten Jahrhundert! Das könnte in den Geruch bringen, als wolle man den 
Glauben an die Möglichkeit zurüdführen, es habe bereits im neunten oder 
zehnten Jahrhundert einen perfünlichen Sänger des Ilias gegeben, ben 
Dichter der Ilias, nach ihren Hauptgefängen vom Kampfe der Fürften 
bis zu Heftors Tode! Und doch wird das bald zugeftanden werben müſſen. 
Es muß doch wol den Jonern des zehnten Jahrhunderts und dem Propheten 
Soel zu Gute fommen, daß das Koptifche fo wenig als die Hieroglyphen 
einen andern Namen für die Griechen haben als die Soner: die Infchrift 
von Rofette konnte diefen Namen fo wenig erfinden als die Bölfertafel 
Mofis. 
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daß in dem ganzen Zeitraume, von welchem bier die Rede 
fein kann, ein Agyptifches Heer nicht wieder Jeruſalem einge- 
nommen, ja nicht einmal Juda verheert hat. Denn bereits 
der zweite Nachfolger Rehabeams, Afa (derfelbe welcher fpä- 
terhin, um fi) vor der Macht Baefas des Königs von Iſrael 
zu retten, die Syrer ind Land rief), ſchlug „Serah den Mob: 
ren”, d. h. Oſorchon (Scheſchonks Nachfolger), wie fein Vorfahr 
Abiam glüdlich gegen Jerobeam gekämpft hatte. Eben fo wenig 
fann man den Borfall in Joſaphats Zeit fegen, denn ein 
Krieg mit Aegypten wird gar nicht unter ihm erwähnt, und 
der Kampf gegen Ben Hadad hatte glüdlicherweife Feine 
Ihlimmen Folgen für Juda, da Joſaphat nach der Niederlage 
des vereinigten Heeres bei Ramoth, wo Ahab blieb, Ariede 
Ichließen konnte. Edom fcheint er wieder zinsbar gemacht zu 
haben, denn beim Zuge gegen Moab mit dem Könige von 
Iſrael ſchließt ſich Edom an, ald Verbündeter (2. Kön. III,8 - 10): 


und unter Joſaphats Sohne Joram heißt es, daß Edom „ab⸗ 


fiel” und ſeitdem unabhängig blieb (2. Chron. XX, 1, 2 vgl 
mit XXI, 8—10), troß einiger Vortheile, die jener König über 
fie erlangte. Nun folgt die Greuelzeit von Ahasja und Jehu: 
den erfteren befiegten die Syrier, eben wie den Joram von 
Iſrael, feinen Verbündeten. Unter Joas greifen die Syrer 
Serufalem an, welches fie (2. Kön. XII, 18 vgl. mit 2. Chron. 
XXIV, 23) einnehmen. So find wir denn entfchieden in eine 
ganz andere Zeit verfegt, als die in welcher Joels Weiffagungen 
fich bewegen. Unter Amazia war es Iſraels König Joas, der Je 
rufalem einnahm, die Befeftigungen zerftörte (2. Chron. XXV, B) 
und die Tempelfhäbe fortfchleppte (24). Mit Ufia tritt in 
vollem Maße die hier verheißene Rache gegen die Philifter ein, 
weldye bis an die ägnptifche Grenze bin gedemüthigt werden 
(XXVI, 6—8). Mit diefem Könige und feinen nächften drei 
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Nachfolgern Jotham, Ahas, Hisfia, beginnt zugleich die Reihe 
der Weiffagungen, welche und mit beftimmten Angaben ihres 
Zeitalterd aufbewahrt find: eine Zeit, deren Bild wir uns 
ganz anfchaulich herftellen Fönnen, mit den Syrern von Da- 
mascus ald den alten mächtigen Beinden: aber e8 fommen nun 
auch die übermächtigen Aflyrer noch dazu. 

Wir dürfen hinzufügen, daß die und erhaltenen aͤgypti⸗ 
fhen Denkmäler, die und Scheſchonks Triumph über Juda 
und Amalef fo urfundli vor Augen ftellen, in der Gefchichte 
feiner Nachfolger nichts enthalten, was nicht mit diefer Dar- 
ftellung übereinftimmte. Seit Oſorchons unglüdlichem Zuge 
drangen die Aegypter offenbar nicht wieder in Juda ein. 

Diefe fehr einfache Erwägung fiheint felbft denjenigen 
Kritikern bis jetzt frenfd geblieben zu fein, welche von feinem 
BVorurtheile gegen das Alter der prophetifchen Gefchichten an 
fi) eingenommen waren. Ich kann mir Diefes nur aus einer 
ganz willfürlihen Borannahme erklären. Alle nehmen ftill- 
fchweigend oder ausbrüdlid an, e8 werde in Joel Das Thal 
Joſaphat genannt, in Anfpielung auf den befannten König 
und feinen fiegreihen Zug: Joel muß alfo jedenfalls nad 
diefem gelebt haben. So Dathe. Aber worauf beruht diefe 
Annahme? Das Thal, in welchem Iofaphat, nach dem Siege 
über die Ammoniter und die vom Gebirge Seir und ihre 
Verbündeten, Gott mit feinem Heere ein Danffeft feierte, lag 
höchftens einen Tagemarfch vom Schlachtfelde (2. Chron. XX, 
25, 26). Diefes aber war am Ende des Thals vor der Wülte 
Seruel (2. Ehron. XX, 16): die Feinde hatten fi) bei Hazezon- 
Thamar (DB. 2: Engedi) geftellt, und waren die Höhe Hazzů her⸗ 
aufgezogen. Engedis Lage unweit der Nordweſtſpitze des Tod⸗ 
ten Meeres iſt vollkommen ſicher: es iſt Plinius Engadda: 
einige Meilen näher nach Jeruſalem hin hat auch D'Anville 
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ganz richtig das Lobethal ( Hemeq⸗ Berakhah) verzeichnet, wel- 
hem jene Feier den Namen gab. Wir haben alfo erftlid 
nirgends in diefer Erzählung ein Thal Joſaphat, fondern 
ein Lobethal, und zweitens liegt died Thal nicht unter Je⸗ 
rufalem, zwifchen der Stadt und dem Delberge, fondern mehre 
Tagereifen von ihr entfernt. Des Propheten Thal Dagegen 
ift offenbar in der Nähe Jeruſalems: es braucht keineswegs 
hier an die enge Schludyt unter Zion gedacht zu werden. Der 
Herr hält von der Höhe Zions Gericht über die in der es 
umgebenden Niederung verfammelten Voͤlker. Dieſes Thal 
heißt ' Hemeq Icho-Schaphat, „Thal, wo der Herr 
richtet”, in der einen Stelle, wie Hemeq Hecharuz 
„das Thal des Urtheils” in der andern (IV, 12 vgl. 
mit 14). Beide Namen find gleihmäßig ſymboliſch: daß der 
erfte mit dem Ramen eines fpäteren Königs zufammentrifft, 
bringt das Thal offenbar in Feine gefchichtliche Verbindung mit 
ihm, wie die Ausleger vorausfegen. 

Nach diefer vorläufigen Feftftelung des Zeitalter8 unfers 
Propheten verfuchen wir, und mit feiner Hülfe ein anfchaus 
ficheres Bild feiner Zeit zu entwerfen. Wir werben hierbei 
noch manche Fleinere Züge entdeden,, welche ung beweifen, daß 
bie Weiffagung ſich wirklich in jener Zeit bewegt. | 

Salomos lange und zulegt üppige und gewiflenlofe Res 
gierung hatte das Reich Davids innerlich aufgelöft. Schon 
hatte ſich mancher zinsbare Bezirk abgetrennt, und von allen 
Seiten zogen dunkle Wolfen gegen Iuda auf. Der Name 
des weiſen Herrfihers, des Sohnes des Tapferften unter ven 
Helden, hielt den Sturm zurüd. Edom fann auf Race: 
Jerobeam hatte fich zu Schefchonf geflüchtet, ſtark durch Die 
Unzufriedenheit der zehn Stämme und den immer ftärfer wer: 
denden Drud der Regierung. Rehabeams trogige und höhnende 
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Erwiderung auf die Beichwerden der Landgemeinde warb mit 
dem Rufe beantwortet: „Ifrael hebe dich zu deinen Hütten!” 
Da erwarteten fie ruhig und entfchlofien die Vogte Rehabeams : 
die Art, wie der erfte empfangen wurde, bewog den König 
ch in feine Burg zu flühten. Die Trennung der Reiche 
war da. Rehabeams Lage war bevenflih. Vom Vorſatze 
Krieg zu machen und die Abgefallenen mit Gewalt zum Ges 
horſam zurüdzutreiben, fam er bald zurüd, durch Sema⸗ 
jas, des Gottesmannes Wort. Er befeftigte die Städte Judas 
und flärfte feine Macht durch die Priefter und Leviten, bie 
aus dem abgöttifchen Iſrael (wo vielleicht die Leviten eine 
fünifche Gegenpartei bildeten) herüberzogen. Das dauerte drei 
Jahre. Wie Rehabeam ficher war, fiel er ab vom reinen Gottes- 
dienfte, ſich auf feine Heeresmacht, die vielen feften Pläße 
und die Anhänglichfeit und Treue feiner vielen Söhne ver- 
laſſend, die er in dieſelben vertheilt hatte zur Handhabung 
der Ordnung und Behauptung der Föniglihen Macht. 

Da fam das fünfte Jahr feiner Regierung, das 970, 
vor Chriſtus*), und Schefhonf zog herauf gegen Juda mit 
großer Heeresmacht. Die Chronif nennt Aethiopen und Li⸗ 
byer und unbelannte Völker Afrifas oder Arabiens als feine 
hundesgenoſſen: daß die fanaanitifchen Völferfchaften, nament- 
ich Edom, nur auf eine foldhe Gelegenheit warteten, um mit 
den Aegyptern gegen Juda zu ziehen, würde Die obige Dar- 
ſtellung lehren, wenn es uns auch der Prophet nicht felbft 
agte. Judas fefte Städte wurden eingenommen. Rehabeam 
og fi nad Ierufalem zurüd: aber die Stadt mußte fidy er- 
jeben: der Tempelfchag und die Schäße des unermeßlich reichen 
dibanonhauſes Salomos wurden weggefchleppt. Es war alfo 


*) Nach meinen Tafeln jebt das 974. (1856). 
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eine volftändige Unterjochung, wie es auch in der Chrenif 
beißt (XU, 8) als Wort des Herrn durch Semaja: „fie follen 
ihm untertban fein, daß fie inne werden was es fei, mir 
dienen und den Königreichen der Länder dienen.” 

An eine fortdauernde Belegung des Landes konnte Sce 
fchonf nicht denken: er zog ab. Aber ſchwer Iaftete die Zei 
auf Juda. Das Reich war gedemüthigt: Das Heer auf 
gelöft: der Schab weggefchleppt: der Tempel geplündert. Bick 
waren im Kampfe und bei der Plünderung gefallen (Jod 
IV, 19: Sünglinge und Mädchen waren gefangen wegge 
führt, und nicht aufbewahrt zur Auslöfung, wie es fonft be 
ftammverwandten und benachbarten Völkern Sitte war, for 
dern verfauft nach Ionien durch die Seelenverfäufer von Te 
rus und Sidon (Joel IV, 2, 3, 6—8). 

Rehabeam regierte noch zwölf bis dreizehn Jahre. In der 
Gefchichten über Semaja und Iddo den Schauer war das Wer 
tere befchrieben. Das Buch der Könige fagt nur, daß immer 
dar Feindfchaft war zwifchen ihm und Serobeam, und daß ea 
nicht wandelte in Gottesfurcht, fondern fi dem Götzendienſt 
und dem Xafter ergab. So blieb e8 unter der dreijährigen 
Regierung Abiamd: erſt Aſa reinigte das Land von dem 
Gögendienfte und den Greueln des blutigen Dienftes ver Ka 
naaniter: nur die geweihten Pläbe auf den Höhen blieben. & | 
gab dem Tempel die verlorenen Schäße wieder, fchlug Oſor⸗ 
chon zurüf und verfolgte ihn bis jenfeit Gerar. 

Offenbar muß Joels Schilderung vor dieſe Ereigniſe 
fallen. Denn ed wird die Tempelräuberei befammert ald ein 
nicht erfeßter Schade, eine nicht gerächte Schmach: nod be 
weijender ift, daß Aegypten die Strafe ausprüdlich erft ange: 
droht wird. Aſas Regierung beginnt im fechzehnten Jahre nad 
dem ägyptifchen Einfalle. Nad der Chronik (XV, 10) fiel det 
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Krieg mit Dforchon in die Zeit vor dem funfzehnten Jahre feines 
Reiches. Dreißig Jahre nad) dem Einfalle ift alfo das Aeu⸗ 
ßerſte des Zeitraums, in welchen Joels Weiffagungen gehören 
können, nach dem gefchichtlihen Bilde, das uns aus befien 
Schilderungen entgegentritt. Daß fie aber in Aſas Regierung 
fallen, und nicht in die von Rehabeam oder Abiam, möchte 
vieleicht dadurch wahrfcheinlich werden, daß gar nicht gegen 
den Goͤtzendienſt geeifert wird, fondern nur gegen die Lauig- 
keit der Gefinnung, gegen den Mangel innerer Yrömmig- 
beit. „Zerreiffet eure Herzen und nicht eure Kleider”, ruft 
der Prophet dem Volke und den Leviten zu: „Warum foll 
man unter ben Heiden fagen: wo ift ihr Gott?” fchreit er 
zum Herrn, dem Gotte Iſraels. 

Dieſe Betrachtung führt alfo dahin anzunehmen, daß Joel 
funfzehn bis fünfundzwanzig Jahre nad) dem Einfalle geweiffagt 
haben müfle, oder zwifchen 959 und 949. Daß dem wirklich fo 
fei, beweift eine Flare Stelle des Propheten (IV, 7): „Siehe 
ih will fie erweden‘ (die weggefchleppten Gefangenen) 
„aus dem Drte dahin ihr fie verfauft habt. Es 
war alfo noch nicht fo lange her, daß man nicht noch hoffen 
durfte die gefangenen Brüder und Schweftern, wenigftens die 
vorher (B. 3) namentlich erwähnten „Knaben und Mägplein‘ 
wieder ind Baterland zurüdzuführen. 

Bemerkenswert ift noch der Gebrauch der Worte, welche 
Juda bezeichnen. „Juda und Jeruſalem“ find e8, welche Die 
Landplage heimgefucht, wie vorher der Krieg (IV, 1). Ihm aud) 
gilt die Verheißung (IV, 20): offenbar ift alfo V. 16 unter 
den „Kindern Ifrael” Niemand anders als eben Die treu 
gebliebenen Bürger Judas zu verflehen. Diefer Sprachgebrauch) 
erflärt fih auch am leichteften, wenn man weiß, daß bie Tren- 
mung neu war, und der alte Sprachgebraudy noch unverändert. 


332 


Nach diefer Auseinanderfegung dürfen wir und der Mühe 
überheben, die Meinung Kimchis zu widerlegen, welcher um 
der Theuerung willen Ioel zum Zeitgenofien des Elias mad, 
und den feltfamen Einfall Bertholdts, der in den Ausdrücken 
(IV, 2, 3) von dem Zerftreuen Iſraels unter die Heiden und 
dem Tcheilen des Landes den Fingerzeig auf die aſſyriſche Zeit 
und die Wegführung der zehn Stämme findet: Ausdrüde, die 
doch eben wie „das Gefängniß Judas’ nur auf die Demütht- 
gung des davidiſch-ſalomoniſchen Reichs durch Die abgefallenen 
Heiden und die Aegypter, und auf die Menge der verfauften 
©efangenen zu beziehen find; außerdem nad) dem Zuſammen⸗ 
hange, wie ſchon De Wette richtig bemerft hat, durchaus 
nicht auf jene fpätere Zeit gehen Fönnen. 

Nicht ganz der Beachtung unmwürbig Eönnte vielleicht die 
von Sal. Iſaaq in feiner Erklärung Joels (1, 1) niedergelegte 
Ueberlieferung der Rabbinen fcheinen: Joel fei der Erftges 
borene Samueld. Allerdings kann Died nur eine ganz 
grundlofe Folgerung aus dem Namen fein; denn Samuels 
ältefter Sohn wird Joel genannt, und hier könnte doch nur 
vom Urenkel die Rede fein. Allein es iſt, nicht unmöglich, daß 
diefer Angabe doch auch eine Ueberlieferung zu Grunde läge, 
Joel fei der ältefte der Propheten. Es kann ihm auch in de 
Sammlung erft fpäter Hoſea vorgeſetzt fein. 


Nachſchrift. 
Hubel bei Bern. Mai 1840. 
Seitdem das Obige jenſeit der Alpen geſchrieben, iſt mit Higige 
Commentar (1838) die erſte kritiſche Bearbeitung ver zwölf kleinen 
Propheten erfchienen, welche man im Vergleich mit Eichhorns „Pro⸗ 
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pheten‘‘ einen Fortſchritt nennen kann. Der fharflinnige Ver⸗ 
fafier Hat mit feinem Takte das Alter, fo wie die vollſtändige 
Echtheit des Ganzen herausgefühlt und feftgeftellt. Wir freuen 
uns, mit ihm zufammengetroffen zu fein in ver Geltennmachung 
zweier Umſtände insbeſondere. Der erfte ift, daß Joel jehr 
bald nad dem verbängnißvollen reigniffe gefchrieben haben 
wuß, auf weldes er anfpielt: nämlich ver Plünvderung Jeru⸗ 
falems; da er die Hoffnung auf die Nüdfehr ver MWeggeführ- 
ten ausſpricht. Der zweite: daß die ganze Schilderung auf eine 
Zeit verweift, wo der Tempelvienft und fein levitifches Priefteramt 
in voller Wirkſamkeit fland. Er beweiſt aud in jenem Werke, daß 
Der Prophet vor Amos geſchrieben haben muß, da dieſer ſchon vie 
Syrer als Feinde nennt”); denn wahrlid, man kann nicht fagen, 
daß das Schweigen über fie ein zufülliges fei; führt doch Joel die 
Feinde namentlih auf, und zwar alle, mit Ausnahme Aegyptens, 
weniger bedeutende als die Syrer. Enpli hat Higig (der erſte ver 
Grflärer, fo viel wir wifien) feftgehalten, vaß nach Joels Worten 
eine Plünderung Serufalemd und des Tempeld vorgefallen war bei 
dem Einfalle, ven er vor Augen bat. Bon ver richtigen Spur 
bat ihm jedoch, wenn wir anders dad Rechte nicht ganz verfehlt, 
fer gäng und gäbe gewordene Irrthum über das Thal Joſa— 
yhat wieder abgebracht. Und allerdings, wenn Joel nad Joſa⸗ 
rhat geweiffagt hätte, fo wäre die nächſte Zeit nach dem arabifchen 
Gtreifzuge unterdem Könige Sehoram von Juda (2.Chron. XXL, 16fg.), 
und zwar in der erften Zeit des Knaben over Jünglings Joas, unter 
des großen Jojadas verfaflungsmäßiger Leitung des Staats die ein- 
zig mögliche Epoche. 

Allein bliden wir einmal näher bin auf die Begründung 
der Anfiht, daß das angeveutete Ereigniß, deſſen Schmach und 
Nachwehen noch fo tief empfunden wurden, als die furdtbare Land: 


*) Kar iſt die Beziehung auf die Syrer bei Amos I, 3 (vgl. 2. Kön. 
X,33, Hafael unter Jehu) und V, 27, aber VI, 14 deutet wol ſchon auf 
den furchtbaren Norden (Affyrien). 
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plage eintrat, jener Streifzug gegen Jehoram (mie wir beffer ven 
Namen fhhreiben, zum Unterſchiede vom gleichnamigen ifraelitifchen 
König) geweien. Die Stelle ver Ehronif (2, XXı, 16, 17), 
der wir allerdings hiſtoriſche Glaubwürdigkeit zuerfennen*), lau: 
tet folgendermaßen: „Und fo ermwedte der Herr wider Joram (Je: 
faphat3 Sohn) den Geift der Philifter und ver Araber, welche 
an der Seite der Aethioper wohnen. Und fie zogen heran wiber 
Suda und bezwangen ed, und führten hinweg alle Habe, bie dem 
Haufe des Königs gehörte, und aud feine Söhne und Weiber, fo paf 
ihm fein Sohn überblieb außer Joahas (ald König Ahasja), dem . 
jüngften feiner Söhne.‘ 

Vor allem Andern ift zu bemerken, daß von der Plünderung 
des Tempeld, einem fo ſcharf hervorgehohenen, göttliche Vergel⸗ 
tung fordernden Punkte, gar nicht vie Rede iſt. Juda warb be 
zwungen, und der Palaft des Königs geplündert. Es iſt auf 
faum denkbar, daß jene Stämme fi einer ſolchen @ntheiligung 
follten ſchuldig gemacht Haben. 

Aber außerdem iſt alles theils unficher, theils widerſprechend. 
Außer den Philiſtern iſt nur von den neben Aegypten wohnen 
den arabifhen Beduinen die Rede; denn Kuſch ift ver ungenau 
Ausdruck für Oberägypten. So heißt in ver Chronif Sifaf König 
der Mohren, obmol er aus einer rein ägyptiſchen Dynaftie war. 
Es foll damit nur gefagt werden, daß auch Pathros (Dber-Argyp- 
ten) ihm, dem Bubaftiten, gehorchte. Alfo genauer befehen, wer: 
den von allen Feinden, deren Frevel an Juda und Serufalem Jod 
fo fehmerzlih empfindet, Feine genannt ald vie Philiſter. Dem 
von den Edomitern ift gar feine Rede, und doch hätten fie um fo 
eher hier erwähnt werben müflen, da es nur wenige Verſe vor 
ber (V. 8) von ihnen heißt: 

„In feiner Zeit (Iehorams) fiel Edom ab von der Obergewalt 
Judas, und fie fegten einen König über fih. Da z0g Iehoram 
hinüber mit feinen Oberften, und alle feine Wagen mit ihm; 
und er machte ſich auf des Nachts und fehlug die Edomiter, die 


*) S. Movers ‚Die Chronik“ S. 123. 
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ifn umringt Hatten, und die Oberſten der Wagen. Unp fo fiel 
Edom ab von ver Obergewalt Judas bis auf viefen Tag.” 

Nah den Aegyptern endlich wollte ver ſcharffinnige Mann 
nicht fragen, und jo machte es ihm keine Schwierigkeit, daß fie 
mit aller Kunft bier nicht zu finden fein würven. Sa, nad ven 
wirklichen @leichzeitigfeiten wäre auch damals ein ägyptifcher Zug 
gegen Ierufalem gar nicht denkbar. Nun werben aber von Joel 
gerade die Aegypter in der Hauptſtelle mit den Edomitern ge⸗ 
nannt, oder vielmehr diefe mit ven Aegyptern zufammen (IV, 19): 

„Aegypten wird eine Einöde werben, und Edom eine öde 
MWüfte: 
„Um den Frevel an den Kindern Juda, daß fie unfchulbig 
Blut vergoffen in ihrem Lande.” 

Unfer gelehrter Erflärer fagt hierüber folgende Worte: „Nach 
IV, 49 Haben die Epomiter in ihrem Lande Blut von Judäern 
vergofien. Diefe Ausfage bezieht ſich auf Ermordung ver in Edom 
anfäffigen Judäer zur Zeit nes Abfalld von Juda unter Joram.“ 
Aber den Frevel, welchen Soel bedroht, müflen vor allen vie Aegyp- 
ter verübt haben, venn fie ſtehen voran, und der Fluch hat 
bei dem reihen, fruchtbaren, durchwäſſerten, durchgängig bebau- 
tm und dicht bewohnten Nillande viel mehr zu bedeuten, als bei 
tem, großentheild von Natur öven, felfigen, unbebauten und dünn 
bewohnten Lande des Felfenneftles Petra (Bosra). 

Die fizilifhen DVespern, melde ven ſchon geihichtlih und 
prophetifch ſchwer genug belafteten Kindern Edoms hier geliehen 
werben, gegen die in ihrem Lande (nah Hrn. Hitzigs rein 
poetiſcher Vorausſetzung) anfafligen Juden müſſen alfo fogleid 
doppelte werden; denn Aegypten ſteht einmal im Texte. Wir 
Ennen fie auch vollkommen eben fo gut für die Aegypter erdichten 
als für vie Edomiter. Ja fie würden ihnen gewiß befier geliehen 
als ven Wüftenfindern. In Aegypten waren die Väter und Söhne 
Ifraels zu allen Zeiten gern einheimifh; das fette, veiche, dicht⸗ 
bewohnte Land geflel ihnen und ſchickte fih für fie zur Zeit der 
Hykſos wie zur Zeit der Ptolemäer vortrefflih. Allein in Edom 
anfäffig fein, heißt anfäflig fein in einem Lande, wo nur die 
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herrſchenden Einheimiſchen halb anfällig find; nenn Edom iſt ein 
Land von Hirten und NRäubern bis auf den heutigen Tag. Da: 
vid hielt dort Landpfleger, wie billig, und gewiß faßen viele in 
der Burg mit jüdiſcher Befagung. Eine jüdiſche Anfievelung dort 
zu vermuthen, tft felbft für die damalige Zeit eine hoͤchſt um 

wahrfcheinlige Dihtung. Und eine undanfbare dazu! Dem 
das Racheſchwert Hadads Hätte fie gewiß längſt vertilgt, noch ver 
Salomod Tode. Allein wir können uns dieſe Greuelfcenen er 
fparen, oder vielmehr wir dürfen fie der ſchon furchtbar bluti⸗ 
gen Geſchichte beider Völker nicht auforängen. Am menigften je 
doch, um eine durch nichts weiter begründete Vermuthung zu 
fügen. So jehr wir uns alfo der Zuftimmung des fcharffinnigen 
Mannes in einem Punkte ſprachlicher Philologie erfreuen, fo müflen 
wir bier den Propheten und die Gefchichte felbft gegen ihn anrufen. 

Maurer, einer ver jüngften Erklärer, fcheint fich Feine klare 
Borftellung von ver Zeitbeftimmung des Propheten gemacht zu be 
ben, da er jene Stelle (IV, 19) Hinjihtlih ver Aegypter auf Si⸗ 
faf bezieht, Hinfichtlich ver Evnomiter auf Jehoram: alfo Eine Wei: 
jagung auf zwei Begebenheiten, vie nicht allein nichts mit ein⸗ 
ander gemein haben, jonvdern auch faft hundert Jahre aus einan- 
der liegen. Ja, in ver Einleitung ſchwankt er zwifchen Jojakim, 
für deſſen Zeitalter Vieles fpreche, und der Zeit von Amos; hält 
jedoch die letztere allerdings nur um fait zwei Jahrhunderte falſche 
Annahme für die mehr fichere. 

Es muß als ein dunkler Punkt in der deutſchen Forſchung an- 
gejehen werben, daß jene in den Zeiten ihrer Unmünbigfeit umd 
von einem ber feichteften Kritifer der Zeit, Edermann, ausgeſpro⸗ 
Gene Anſicht, von der ganz fpäten Zeit Joels, noch 1835, aljo nad 
dem Erſcheinen ver Werke von Gefenius und Ewald, wieder auf: 
gewärmt worden ift, nämlich) durch Vatke. Seine Theologie des A. ?. 
ift Fein glüdliher Beleg für ven Werth der Gefchichtsconftruction 
der Hegelihen Schule. Entweder folgt die aus Hegelichen An 
jihten der Entwidelung gewonnene Anfiht von Joel nicht aus ben 
philofophifhen Prinzipien, und dann ift fie ein fpeculativer Mi& 
griff. Oper fie folgt wirflih daraus, und dann ſteht's felimm 
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mit ver Theorie. Denn falſch und unhaltbar ift fie nun einmal. 
Ihre befte Widerlegung ift des Verfaſſers Darftellung felbft (S. 462, 
Anm. 1). Joſias Zeit namlich ift ihm nicht ſpät genug; er muß 
doch die ‚große Völferbewegung gegen Jeruſalem“ erklären und 
findet dafür feinen pafjenden Anhalt vor der Zeit des Untergangs. 

„Die Vorftellungen Joels“ (Tagt ver philofophiihe Kritiker) 
„haben vie meifte Aehnlichfeit mit dem zweiten Theile des Sa: 
charja.“ Diefer ift nämlih nah ihm ſpäter ald das Eril „ge- 
dichtet“. Indem wir dieſe aller Begründung entbehrende und un- 
haltbare Anſicht bier auf ſich beruhen lafien, fo wird es für bie 
nähere Kenntnig wo nicht des Propheten, doch der conftructiven 
Auslegung vefjelben wichtig fein, die Gründe für eine fo fpäte 
Abfaffung des Joel kennen zu lernen. 

‚Der Tag Jehovahs iſt ſchon firirte Erwartung geworben; 
die Plagen find nur deſſen Vorboten; er felbft ift ind Ueberſinn⸗ 
lihe gezogen und nähert jih der fpätern Anſchauung vom Welt- 
geriht. Das Gericht ift bedingt durch einen allgemeinen VBölfer- 
zug gegen SIerufalem, und die Rettung ver Völker durch ihre Be- 
kehrung zu Jehovah.“ 

Alſo nach dieſer Conſtruction iſt eine frühe Zeit für Joel 
unmöglih. Wir haben zu viel Ehrfurcht vor der Perſon Hegels, 
ald daß wir dad nun doch nicht abzuleugnende Hohe Alter Joels 
und die entſchiedene Unmöglichkeit ded von Vatke angenommenen 
fpäten ZeitpunftS Hier gegen jenen großen Meiſter vorbringen 
wollen, aljo die vollfommene Verkehrtheit jener Conftruction dem 
‘“ fpeculativen Syſteme aufbürben follten. Die Conftruction hängt 
ſehr Ioje zufammen mit.ver Speculation; fie ift eigentlich nur ein 
Räuͤckfall in vie erfte Zeit Eichhorns und ein Seitenftüd zu man- 
hen Urtheilen des am wenigften philoſophiſchen aller Außleger, 
Bertholdts. Hitig findet mit Recht einen Beweis nes hohen Alters 
Joel darin, „daß die mefflanifche Idee bei ihm unbeftimmt erſcheine, 
ohne fih um die Perfon eines ivealen Königs zu concentriren.‘ 
Die Wahrheit ift, daß die Väter und ihre mittelalterlihen Nach— 
beter des fiebzehnten Jahrhunderts meiftentheild ganz unhiſtoriſch, und 
unfritifh in ihren mefltanifhen Deutungen verfahren, und daß 

Bunfen, Gott in ver Geſchichte. I. 22 


338 


der durch fie heroorgerufene und von Hengftenberg wieder trogig 
berausgeforverte Gegenjaß fi durch jene Ungereimtheiten und Un: 
genauigfeiten zum Aeuferften bat vrängen laflen. Selbft von ven 
Beſſern müſſen wir bedauern, daß mandje bei ihnen gäng und 
gäbe gewordenen Vorausſetzungen nicht viel befler begründet find, 
ald die Annahme des alten Syſtems, welches fie beftreiten. So 
das verhältnigmäßige junge Zeitalter des Propheten; die Zurück 
führung aller „Gefangenſchaften“ auf die fpätefle, wo möglich die 
legte, babyloniihe: die Vernachläſſigung aller Altern Zuftände, 
felbft da, wo die jüngeren offenbar nicht paffen; endlich die Leugnung 
aller wirflihen Meiffagung, des Schauens zufünftiger Ereigniffe. 

Der philofophifhe Kritiker fahrt nun jo fort: 

„Dabei fcheint Joel nicht blos die Zerftreuung einzelner Ifrae 
liten, fondern das Eril Judas, von welchem er auch allein ſpricht, 
als vergangen vorauszujeßen.‘ 

Diefer Schein ift aber eine rein philologifhe Täuſchung: 
denn daſſelbe Wort fommt lange vor der babylonifchen Gefangen: 
[haft vor und zwar in concretem Sinne, für die Gefangenen 
aus dem jüdifhen Volke.“ 

„Dbige Feinde (Phönizier, Philifter, Aegypter und Edomi— 
ter) find außer den fonft noch erwähnten Völkern aud) vie Haupt 
feinde beim Sadharja” (IX, 1—7; XIV, 19). 

Mas bemweift dieſes? Selbft abgejehen davon, daß die Stellen 
aus Sacharja nicht einem, fondern zwei Schriftitellern angehören. Das 
Eigenthümliche von Joel liegt ja eben darin, daß außer den Aegypten 
nur jene verhältnißmaßig unbeveutenden Feinde genannt werben. 

„Berner jcheint Joel (IV, 7) anzudeuten, daß Damals grie 
hifche Heere Phönizien bedrohten.” 

Falls nicht die Hegelſche Speculation bisher unbefannte Ihat- 
fachen entdeckt Hat (was nicht eben ihre ſtarke Seite ift), möchte 
es ſchwer fein, eine Zeit für griechiſche Heere in Phönizien ver 
Alexander dem Großen zu finden. Alſo Joel unter Alerander dem 
Großen; Phönizien bedroht von griehifhen Heeren, Jeruſalem 
aber von Aegyptern, Philiftern, Edomitern gedrängt! 

ine politifhe Combination foll nad) unferm Kritifer den 
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Propheten begeiftert haben zu ver im fiebenten Verſe als zufünftig 
auögefprochenen Drohung ded Herrn: 

„Siehe, ich will fie (die an die Ioner verkauften jüdiſchen 
Gefangenen) erweden aus dem Orte, dahin ihr fie verfauft habt. 
Und will die Vergeltung euch, wiedergeben auf euer Haupt”. 

Marum nicht lieber geradezu ein Artikel de8 damaligen ‚‚Cou- 
rier de Niniveh“? Wit etwas mehr gejchichtlicher Gelehrſamkeit, 
als dieſer Schule eigen ift, hätte der Philofoph vermuthen kön— 
nen, ed haben jene Gefangenen Kriegövienfte bei Sanherib genom= 
men, ald er bei Tarfus die griedhifche Flotte ſchlug, und die Un: 
ternehmung gegen Tyrus geleitet. Denn wenn wir von einer 
folden Thatſache nichts Näheres willen, fo wiflen wir ja von 
einer angenommenen bebrohlihen Stellung eines griechiſchen Heers 
gegen Tyrus durchaus gar nichts. Oder hat Joel etwa an die 
Zehntaufend Xenophons gedacht? Paſſender ſchien und noch, jene 
Juden zu Kriegscommiſſären bei Nebufapnezar zu machen 
während ver langen Belagerung von Tyrus. Dad waren Ge- 
fhäfte, bei welchen es gewiß an Juden nicht fehlte, und vie Be- 
gebenheit ift fiber! Wir empfehlen dieſe Combination den Phi- 
Iofophen. Uns kann fie leider nichts helfen, da wir überzeugt 
find, Joel habe im zehnten Jahrhundert gelebt; und hätten wir viefe 
Meberzeugung nicht, fo würden wir ihn unbedenklich ind neunte jeßen, 
auf die Gefahr Hin, von jener Schule für eine unphilofophifche 
Natur erklärt zu werben, unfähig, die Conftruction der Gefchichte 
aus vorgefaßten abftracten Begriffen zu begreifen, namentlich der⸗ 
jenigen Geſchichte, welche man nicht fennt, over bei der alled was 
man von ihr willen kann, zu dem &egentheil jener Gonftruc- 
tion führt. 

Es heißt weiter: 

„Die DVerfündigung von akigemeiner Ausgießung des Geiftes 
fheint den Gegenſatz zu vorhandener falſcher Begeifterung zu bil- 
den (Soel IH, 4, 2; vgl. Sad. XII, 2—6); die Vorftellung von 
der Tempelquelle (Ioel IV, 18) jcheint fpäter (Ezech. XLVII, 1; 
vgl. Sad. XIV, 8), wie auch die Hoffnung, daß Jeruſalem Hin- 
fort den Fremdlingen verfchloffen Hleiben werde.“ 

22* 
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Die erſte Behauptung iſt eine Bemerkung, aus welcher nichts 
folgt. Die Tempelquelle Ezechiels fließt nur aus der Feder des 
philofophifchen Auslegers, welcher denn doch am Ende ſich zufrie⸗ 
den geben will, vorerſt Joel als Quelle für die Geſchichte des 
achten Jahrhunderts zu behandeln, von welchem er bisher nachzu⸗ 
weiſen geſucht, daß ſie nicht paßt. 


Zweite Nachſchrift. 


Charlottenberg, März 1856. 

Kurz nachdem jene erſte Nachſchrift verfaßt war, erſchien 
Ewalds Epoche machendes Werk „Die Propheten“ (1840). Der 
Verfafſſer ſetzt Joel ohne Bedenken an die Spitze unſerer prophe⸗ 
tiſchen Bücher und weiſt die Spuren des Alters in Sprache und 
Zeitverhältniffen nah. Was die genaue Zeitbeflimmung betrifft, 
fo fagt er (S. 68): „Die nähere Zeitbeftimmung ift ſchwer zu 
geben; im Allgemeinen aber wird dieſes jegt im Alten Teftamente 
ganz vereinzelt daſtehende Stück aus der Zeit Königs Joas (2. Kön. 
X) fein, bevor Edom wieder gezüchtigt wurde (2. Kön. XIV, 7), 
und ald die unter Joram und feinen nächſten Nachfolgern jehr 
übermüthig geworvenen Philiftäer u. a. erft vor kurzem zerflö- 
rende Raubzüge bis nad) Jerufalem gewagt hatten (2. Chron. XXI, 
16 fg.). Es folgt dies auch aus der Erſcheinung, mie ſchon die 
älteften Propheten von Amos (I, 2) an ganze Säge und Ge 
danfen von Joel wiederholen, ald wäre er ihr Vorbild.” 

Einer untergegangenen Weiffagung dieſes Sehers fchreibt er 
wegen Aehnlichfeit der Sprache und des Inhalts (vgl. Joel IV, 10) 
das herrliche prophetifche Bruchſtück zu, welches Jeſaja (I, 2—4) 
und in urfprüngliher Länge Micha (IV, 1— 4) anführen. 

Bei der Erklärung von Kap. IV nimmt Ewald aber an, daß 
hier eine Beziehung flatifinde auf Joſaphats Sieg, eine Anfiät, 
welche ich in meinem Auffage von 1837 ausführlich erörtert hab. 
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Im Jahre 1852 erſchien endlich Hitzigs zweite Auflage jei- 
ner Kleinen Propheten Sie flimmt hinfihtlid) des Zeitalters Joels 
mit ber erften überein. 

Die von mir angenommene Zeitbeftimmung hat alfo, was 
das Alter im Allgemeinen betrifft, die Zuflimmung der neueften 
Kritiker; was aber die Beziehung auf Siſaks Zug betrifft, Keine 
ftihhaltigen Gründe gegen fid. 

Sie hat fih mir aud in den fpätern Forfhungen bewährt, 
von weldhen ich anderwärtd bald venfe der Gemeinde Rechenfchaft 
abzulegen. 

So glaube ich insbefondere eine Beziehung auf Die große 
Dürre und den zerflörenden SHeufchredenzug in dem fogenannten 
Segen Moſis zu finden. Ich halte viefen für ven Pafſahgeſang 
bei der großen Feier des Jahres 944, bei welder auch Gläubige 
aus den nörblihen Stämmen in Ierufalem verjammelt | waren. Es 
heißt da im 28. Verſe (Deut. XXXID: 

Und Sfrael wohnt jiher und allein, 
Das Auge Jakobs ſchaut auf ein Land des Getreived und des 
Moftes: 

Auch fein Himmel tröpfelt von Thau. 

Sollte darin nicht eine Anfpielung liegen auf die kurz vor: 
her erfahrene Landplage, melde damals noch in Aller Andenken 
war? Daß Judäa Getreide und Wein hervorbradte und fein 
Boden durch Thau erfrifcht wurde, kann doch mol einem Seher 
nicht einfallen als beſondern Segen ver Zukunft hervorzuheben, 
am wenigften als ſteigerndes Gegenftüd zu den Worten: 

Und Sfrael wohnet fiher und allein. 
Wohl aber Hatte ed feine Bedeutung, wenn gejagt mit Hinblid 
auf eine erinnerlide fchlimme Zeit, wo Sfrael nicht fidher und 
frei von @infällen wohnte, und wo dad Land außerdem ſchwer 
heimgefucht wurde durch troftlofe Dürre, und dann durch Heuſchrecken, 
melde die Saaten verzehrten. 


ll. 
Joels Gottesbewußtfein und Weltanfhauung. 


4. In weldem Sinne fhaute Joel die Gegenwart prophetiſch an? 


Die Gegenwart war ganz verfunfen in der Verzweiflung über 
die verheerende Landplage. Diefe Verzweiflung öffnete die nod 
nicht verharfchten Wunden der legten Vergangenheit, ven 
Schmerz über Judas Erniedrigung, die Entweihung des Tem- 
pels, das Erfchlagen der Brüder, Väter und Gatten, das 
Wegfchleppen der Kinder und Frauen unter die Heiden. Dazu 
die Spaltung, die Feindfchaft der zehn Stämme, die Ueber: 
macht der Feinde von Norden und Süden — das war der 
Blick in die nächfte Zukunft. Wer empfand alles dies tiefer als 
Soel? Aber was war ihm das Weiffagende in dieſem Ge 
richte? Daß er in diefer Gegenwart das Walten des richten 
den und doch gnädigen Gottes erfannte, und daß er den Troft 
und die Hülfe nicht fah im äußern Dienfte des Geſetzes und 
in äußern Geberden, fondern in der Umfehr des innern Le 
bens, in dem Wenden des Geiftes zu Gott. Daher begnügt 
er fih nicht, den Schreden der Verwüftung zu malen, wie er 
vor Aller Augen ftand: noch Furchtbareres fieht er in ihm und 
verfündigt e8 aus ihm. Das Heranziehen des. Heufchreden 
ſchwarms ift ihm ein Bild des Heranziehens des Tages bei 
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Gerichts, an welchem Gott Gericht halten wird über die Ty⸗ 
rannen und Frevler. Schon im Beginnen ruft er aus (I, 15): 
Mehe des Tages! 
Denn es nahet der Tag ded Herrn, 
und wie Zerftörung wird er fommen vom Allmächtigen. 
Und die erhabene Schilderung ded Zuge fchließt er wieder mit 
dem Ausruf: 
Denn groß ift der Tag des Herrn und fehr furdtbar; 
Und wer fann ihn ertragen? 
Deshalb fährt er fort (M, 13): 
Zerreißet eure Herzen und nicht eure Kleider: 
Und befehret euch zum Herrn euerm Gott. 
Denn der Herr ift gnädig, weil er die Kinder der Menfchen 
liebt, und feine Verheißungen bleiben ewiglich. Diefe Verhei- 
Bungen find die befondere Offenbarung der erlöfenden Liebe 
an das auserwählte Volk; aber der Prophet fühlt in ihnen 
einen Hauch der Liebe, der über die Erde geht; er erblidt in 
ihnen das Pfand der Erlöfung aller menfchlichen Geifter, die 
Gott fuchen. Unmisverftändlih fagt Diefes der Schluß. Wer 
kann alfo leugnen, daß Joel feine Gegenwart prophetiih an- 
fhaute? Jede aus dem wahren Gottesbewußtfein fließende 
Auffaffung der Gegenwart ift ein Schauen in Gott: alfo eine 
Weiſſagung. Aber wo finden wir dieſes Gottesbewußtiein fo 
rein und jo ald Mittelpunkt des religiöfen Lebens außer in 
der Bibel? Die Erfcheinung der ewigen Liebe in Jefu von 
Nazareth hat dieſe Weiffagung nicht aufgehoben, wol aber de- 
ren Berftänpniß erleichtert. Er ift der Chriftenheit im “Dun- 
kel das Licht, in der Zerftörung die Errettung. Der Kleinfte 
tm Reiche Gottes ift größer als der Höchfte unter den Pro- 
pheten, welche geweiflagt haben auf Ehriftus und das Got- 
tesreich auf der Erde. Denn die Bropheten felbft fchauten, 
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was fie ſchauten, unter dem Fluche des Geſetzes und im Ge 
fühle des Zornes Gottes. 


B. In weldem Sinne fhaute Joel die Zukunft prophetiſch an! 


Die vier großen Weiffagungen find folgende: 

1. Die Landplage wird bald aufhören, und doppelter Segen 
das Land beglüden. 

2. Die Feinde des Reiches Gottes, Aegypten und Edom, wer 
den gedemüthigt werden und untergehen. 

3. Das Reich Gotted wird ſich ausbreiten mehr als ‘zuvor, 
in Juda und in Jerufalem, und die Erfenntniß Gottes wird 
eine geiftige fein, und Allen eröffnet, die den Herrn fuchen. 

4. Das Ende aller Dinge wird fein der Untergang der Böfen 
und das Herrichen Gottes in allem und über alles. 


Und wie find diefe Weiffagungen erfüllt worden? 


1. Wie fehr bald ſich Juda erholt haben muß von ber 
entjeglichen Plage, liegt, nad) der obigen gefchichtlichen Aus— 
einanderfegung, Klar vor Augen. Afa felbft demüthigte bie 
Kanaaniter und ſchlug das übermüthige Aegypten, mas eine 
faft unglaublich fchnelle Ermannung und Erholung des Rei- 
ches beweiſt. 

2. Wie Afa Aegypten, fo demüthigte Joſaphat Edom und 
feine Verbündete, und beide waren Verehrer ded wahren Got 
tes und wanbelten in feinen Wegen. Und wenn auch jene 
beiden Feinde nachher oft fich wieder über das durch feine Sin 
den und feinen Troß gefunfene Volk erhoben, wo find fie ge 
blieben im Sturme der Weltgefchichte? 

3. Nach faft genau taufend Jahren erfüllte ſich in Ierw 
falem und im Angefichte des Tempels die herrlichfte und erha- 
benfte aller Weiffagungen. Denn funfig Tage nad) dem 
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Ofterfefte des Jahres 33 unferer Zeitrechnung gründete ber 
Geiſt Gottes die erfte chriftliche Gemeinde in jenem Serufalem, 
von defien Zufunft Joel fo Herrliches geſchaut, und erhob fie 
zum Bewußtfein der Menfchheit als des Volkes und Der Ge- 
meinde Gottes. Knechte und Mägde, Alte und Junge, Ge: 
lehrte und Ungelehrte, Juden und Judengenoſſen priefen in 
„neuen Zungen” die wunderbaren Thaten Gottes. Nicht Dies 
oder Das wurde ihnen offenbar: das allgemeine Verftänpniß 
ward ihnen gegeben, ein Geift, der von ihnen aus fi ergoß 
über alles Fleiſch, der in ſich auflöfte die ganze Herrlichleit 
‚der ftolzen Alten Welt, und innerhalb deſſen Ufer noch jebt, 
willig oder gezwungen, bewußt oder unbewußt, alle Bäche des 
menfchlichen Geiftes und aller Kunft und Wiſſenſchaft fließen, 
weldye ven Strom der Weltgefchichte bereichern. 

4. Aber eben jene wunderbaren Worte fagen auch noch 
Zufünftiged aus. Denn in dem Bilde der Zukunft, welches ber 
große Seher fchaut, fließt zufammen Anfang und Ende des 
Reiches Gottes, der Tag des Herrn, der da fammelt, und 
der Tag des Herrn, der da richte. Der Tag des Gerichts 
iſt erfchienen für Die Welt, welche der Prophet ſchaute, und 
insbefondere für fein geliebtes Land und Volk felbft, für Se- 
rufalem und Zion, welches er kannte und liebte, und zwar 
nachdem der Stifter des fichtbaren allgemeinen Gottesreichs 
furz vorher ihn dem ungläubigen und verftocdten Wolfe ver- 
kündet hatte. Diefes Bolf ift das Bild der Menfchheit; fein 
Geſchick ein Vorbild Deflen, was Aller wartet. 


6. Wie Haben Joels Weiſſagungen Weiffagung und göttliches 
Reben gewedt? 


Wie fehr fie es unter den Juden gethan, beurfundet fchon 
die Ehrfurcht und Sorgfalt, mit der fie diefelben aufbewahrt. 
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Joel wird nicht unter den mächtigen, gelehrten Gottesmännern 
genannt, welche zu feiner Zeit das Geſchick des Volkes Ienf- 
ten und im Rathe der Könige faßen; wir fennen von ihnen 
Semaja und Iddo, die Schauer. Und doch find beider Weil- 
fagungen verfchollen mit ihren NRathichlägen; Joel, Pethuels 
Sohn aber, redet immerfort zu feinem Volfe. Der Seher aus 
der Zeit des Cyrus im Buche Iefaja hat feine Schilderung der 
Bermüftung des Landes nachahmend erweitert, ohne fie erreicht 
zu haben (Jeſ. XXIV). Einzelne Stellen Elingen nad) im Pfalm- 
buche, in feinen frommen Gefängen aus allen Zeiten. Die 
Rabbinen drücken endlid die nationale Ehrfurcht und ihre An- 
fiht von feinem hohen Alter dadurd aus, daß fie angeben, 
er fei Samuels erftgeborener Sohn. Einzelne Züge feiner 
Weiffagungen finden fih von Amos an in den fpäteren Bro: 
pheten felbft zerftreut. Aber wer zählt und Eennt fie, die in 
den langen und trüben zehnthalb Jahrhunderten, welche das 
jüdifche Volk noch als ſolches durchlebte, in Joels begeifterten 
Donnerworten den Ruf zum himmliſchen Leben, in feinen lieb⸗ 
lichen Berheißungen den Troft der ewigen Liebe vernahmen? 
Simeon und Hanna eröffnen und einen Blid in das Gotted- 
leben der frommen, harrenden Juden, welche der erhabenfte 
Meifter der chriftlihen Kunft in der Folge ihrer Gefchlechter, 
als Abbild der ſchauenden, harrenden und hoffenden Menſch—⸗ 
heit in einem Wunderfale und vor Augen geftellt hat. 

Aber in dem Augenblide felbft, in welchem die Erfüllung 
in die Wirklichkeit trat, ftellten fi dem Erften der Jünger 
und Gläubigen jene Worte mit unmwiderftehlicher Klarheit vor 
die Augen und er rief begeiftert aus: „Heute ift gefchehen, 
was der Herr vorher verfündigt hat durch den Mund feines 
Propheten.” Er erfannte den Bropheten, und Gott, der durch 
ihn redete, und er erfannte und verftand ihn prophetifch. Denn 
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noch war ihm nicht alles Flar geworden, was die Worte fag- 
ten, die er begeiftert anmwandte. Er follte noch erft recht ver- 
ftehen lernen, was e8 heißt: 


„Und es ſoll gefchehen, 
Wer des Herrn Namen anruft, der foll errettet werben: 
Denn auf dem Berge Zion und in Jerufalem wird eine 
Errettung fein, 
wie der Herr gefagt bat, 
und unter den Uebergebliebenen, die der Herr berufen wird.” 


Zaufend Jahre wunderbarer Fügung waren verflofien: 
Chriſtus war erfchienen, der verheißene Geift war gefommen; 
der Sünger erfannte in dieſem weltgefchichtlichen Augenblide 
den wahren Sinn der Weiffagung und fprad) defien Erfüllung 
gleich prophetifh aus. Und doc zeigt die Gefchichte feines 
Lebens, wie viel er noch zu lernen hatte, um ganz den Sinn 
der Worte zu verfteben: „Wer den Namen des Herrn anruft 
(um erretiet zu werben), foll errettet werden.‘ 

Alles Verſtehen des Göttlichen ift Stückwerk; aber auch 
ein unvollfommenes inneres Verſtehen des Worted genügt, 
wenn das Wort im Geifte verftanden wird und mit ernftem 
Richten des Geifted auf das Reich Gottes. 

Alle Weiffagung des göttlichen Geifted geht auf das Reich 
des Geiftes; fie erfüllt fich immer von neuem, aber nie voll 
ftändig, jo lange dieſes Reich dauert. 

Das gilt auch von der Zufunft Zions im Reiche Gottes, 
welche in den legten Worten des Propheten angedeutet fein mag: 

Aber Juda foll ewiglich bewohnt werden: 

Und Serufalem für und für. 

Und ich will rächen ihr Blut, das ich noch nicht gerädht: 

Sp wahr der Herr wohnet in Zion. 
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Wer will, mag glauben, daß der Prophet hier hinaus- 
gefchaut über das nationale Dafein des Volkes, über fein 
nun bald zweitaufendjähriges Grab auf eine Zufunft, die noch 
Zufunft if. 

Im höchſten Sinne fönnen ewige Verheißungen nur das 
geiftige Zion treffen, welches allenthalben ift, „wo Zwei ober 
Drei verfammelt find in feinem Namen‘. Daneben verfchwin- 
det alle. Wichtigkeit der ganz gleichgültigen Tragen von wo? 
und wann? 8 ift thöricht, hierüber zu ftreiten, noch thörich— 
ter aber die Worte der Schrift geiftlo8 deuten und an ben 
Zeichen der Zeit mit Wilffür und Unwiffenheit deuteln, um 
fie mit mißverftandenen Schriftftellen zufammen zu bringen. Nur 
das geiftige Serufalem hat ewige Verheißungen: was aber die 
Zeit betrifft, fo ift ein Tag wie taufend Jahre; jedem Einzel- 
nen iſt der Welt Ende und die Zufunft des Herrn die Stunde 
feines Todes. Ueber den klaren Buchftaben des Evangeliums 
fommt aber Niemand hinaus, nody wird er ohne den Geift 
des Evangeliums in Die Weiffagung eindringen. 


Zweite Ausführung. 


Jona der Prophet, die Urſprünglichkeit feined Lobpſalms 
und deiien Berhältuig zum Buche Jona. 


l. 
Das Zeitalter des Propheten Jona. 


Sona, der Sohn Amittai, wie es im Anfange des Buches 
heißt, wird erwähnt 2. Kön. XIV, 25 mit folgenden Worten: 

„Er (3erobeam II.) ftellte wieder ber die Grenze- Iſraels, 
von Hemath an bis and Meer der Ebene (Todte Meer), nad 
dem Worte ded Herrn, des Gotted Iſraels, Das er geredet 
hatte durch feinen Knecht Jona, den Sohn Amittai, den 
Propheten, der von Gath- Hepher (im Lande Sebulon) war.” 

Die Nordgrenze bid zum See Tiberiad und weiter ging 
verloren unter Baeſa, ald Afa, von ihm gedrängt, den über- 
mächtigen Syrer, Ben Hadad, ind Land rief (935). Die De- 
müthigung des Reiches Jfraeld wurde vollfommen durch Has 
ſaels Zug unter Joahas: der Syrer machte den König zins- 
pflihtig und erlaubte ihm nur 10,000 Mann Bußvolf, zehn 
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Magen und funfzig Reiter zu halten. Dies gefchah gegen SO. 
Die Zeit bald nach diefem Unglüd ift alfo die fpätefte Zeit 
für jene Weiffagung Jonas, die gegen 800 in Erfüllung 
ging. Wir finden regelmäßig, daß die Erfüllung nahe ift, 
wenn das Unglück eben feinen höchiten Gipfel erreicht hat. 
Diefes Alter entipriht auch der Stellung im Kanon, vor 
Micha, und nad) dem um etwa funfzig Jahre jüngeren, aber un 
gleich bedeutenderen Buche des Propheten Ifraeld, Amos. BViel- 
leicht ift das Buch Jona als Nachtrag einer frühern Samm- 
lung angehängt, eben wie Obadja, deſſen kurze Weiffagung 
ihm vorhergeht. 

Denn betrachten wir näher, was wir hier von Soma 
befigen, jo erbliden wir ftatt Weiffagungen einige Erzählun 
gen aus dem *eben des Propheten. Die Sprache derjelben 
trägt alle Kennzeichen der chaldaifirenden Epoche, nach Esra. 
Die Faſſung erhebt fi) nicht über eine volfdmäßig gewordene 
Erzählung aus längft verflungener Zeit. Bon Ninive, wel 
ches erft unter Joſias zerftört ward, heißt ed: „fie war eine 
große Stadt“, d. h. Iprachgemäß, wie auch Ewald annimmt, 
fie befteht nicht mehr. Nirgends findet ſich irgend ein ge: 
Ihichtliher Punkt, der auf Mebertragung aus älterer, ge 
fchriebener Urkunde zu ſchließin erlaubt. Allein das Auffal- 
lendfte ift das Verhältniß der befannten Erzählung zu dem 
eingefchalteten Pfalm. Cr wird ganz unmisverftändlicd, ein- 
geflochten, ald das Gebet Jonas, während er ſich im Bauche 
des Meerungeheuerd befand. Auf den Pfalm folgt die Ge 
fchichte feiner Rettung. Statt eined Gebets in der Noth ent 
halt der Palm aber das feurigfte Danfgebet ded Erretteten, 
der ſich der Ausficht freut, dem Herrn in feinem Heiligthum 
feinen Danf darbringen zu können. Es ift nad) dem Wort 
laute des Pſalms unmöglich (was an fi auch fehr gezwun- 
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gen wäre), anzunehmen, daß der Prophet in dem Bauche des 
Fiſches fich gerettet gefühlt. Er fagt nichts davon: vielmehr 
dankt er für die ihm nun geſchenkte Rückkehr in die heilige 
Stadt. Alle Gefahr ift befeitigt. Noch näher angefehen, Ipricht 
der Palm gar nicht von einem Verweilen im Bauche eines 
Seeungeheuers, fondern fagt vielmehr, daß er verfchlungen 
gewefen in dem Abgrunde (Bauche) der Meerestiefe. Es ift 
alfo gar fein Grund da, ſich in rabbinifchen Spisfindigfeiten 
zu erfchöpfen oder in pietiftifchen Gefühligfeiten zu ergehen. 

Dieſe Thatfache macht e8 uns unmöglich, den beiden bis⸗ 
ber über dieſes Stüd des prophetifchen Kanond vorgetragenen 
Meinungen beigupflichten. Denn erftlih fönnen wir und un- 
möglich dafür erflären, daß wir hier eine rein geichichtliche 
Erzählung vor und haben. Gerade die Ueberzgeugung und 
das Gefühl der Echtheit und Unmittelbarfeit der prophetijchen 
Schriften, in deren Mitte fi die Erzählung findet, zwingt 
uns zu behaupten, daß wir hier nicht auf geichichtlichem Bo⸗ 
den ftehen. Die Möglichkeit unfere Glaubens an Jonas 
eigenen Pſalm fchließt die Möglichkeit aus, die jpätere Erzäh- 
lung für rein gejchichtlicy zu halten. 

Hierin ftimmt und die entgegengefegte kritiſche Anficht 
bei. Sie geht davon aus, dag wir ein fpätes Erzeugniß vor 
und haben, und glaubt fidy dadurch zu dem Schluffe gend 
thigt, daß wir von Jona, deſſen Namen das Stüd trägt, 
darin nichtd befigen. Sollte diefer Schluß nicht voreilig fein? 
Er erklärt zwei Umftände nicht, von welchen der Kritifer doch 
eine Erklärung zu juchen ſich gedrungen fühlt. Woher jener 
bereitö bemerfte Widerſpruch der Erzählung mit den Worten, 
welche dem Propheten in ven Mund gelegt werden? Sagenhaft 
gewordene Erzählungen haben in fich einen eben jo genauen Zu⸗ 
fammenhang, als fie mit der Gefchichte oder ihren Trümmern 
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in Widerſpruch ftehen. Zweitens aber: woher der ruhmvolle 
Play im Kanon, unter den älteften Propheten, und der hohe 
Name des Mannes Gottes felbft von dem Gefchichtfchreiber 
des Serobeam bis auf Ehrifti Zeit? Es ift gar leicht gefagt, 
daß eine folche mythifche Volksſage fih an einen gefeierten 
" Namen angehängt. Aber wie viele hochgefeierte Namen hei- 
liger Männer und begeifterter Seher finden ſich nicht, vor und 
nah Elias, mit alten Volksſagen und bdichterifchen Aus- 
fhmüdungen früh umgeben? Keiner von ihnen jedoch hat 
mit feiner volfsmäßigen Lebensgefhichte einen Pla im Ka— 
non gefunden. Jene Annahme fcheint aljo nichts zu erklären 
und drängt zu tieferer Crgründung des Thatbeftandes. Boͤte 
fi) auf dieſem Wege eine Annahme dar, welche jene beiden 
Umftände befriedigend erflärte, fo dürfte fie wol der Bead- 
tung werth fcheinen. 


Il. 
Jonas PBerfönlichkeit ift fein Mythus. 


Jede volksthümlich gewordene Sage unter einem Volke, wel⸗ 
ches Schrift und Schriftthum beſitzt, muß einen Anfangspunkt 
haben, ſo gut wie jede Schwingung in Waſſer und Luft. Eine 
ſolche erſte erregende Urſache kann aber nur entweder eine den 
Mythus erregende Idee ſein, oder eine die Sage veranlaſſende 
Thatſache, alſo Perſönlichkeit. Mythologiſche Verkörpe— 
rungen von Ideen als Grund hiſtoriſcher Perſönlichkeiten in 
der Zeit nad) Samuel anzunehmen, ſetzt eine noch größere 
Verfennung des durch und durch Hiftorifch-perfönlichen, wider- 
mythologifchen Geiftes des jüdischen Volfes voraus, als irgend 
eine unfritifche Annahme und Vorausfegung der Altern Schrift- 
auslegung unter Juden und Chriften e8 in ihrer Art thut. 
So viel läßt ſich ohne einzelne Beweisführung für Jeden fagen, 
der die prophetifchen Schriften mit: derſelben Unbefangenheit 
und Schärfe lefen will, wie den Homer und Aefchylus. Wir 
unfererfeits ftehen gar nicht an zu behaupten, daß ſich von Abra- 
ham an Feine erdichtete mythologiſche Perfönlichkeit in der 
jüdifchen Ueberlieferung des Kanon findet, was Feineswegs 
die Annahme einer volfsthümlichen poetifchen Ausfhmüdung 
des Lebens jener Heroen ausfchließt. Daß dergleichen Anfich- 


ten überhaupt aus den Träumereien eines Dupuis in die 
Bunfen, Gott in der Gefchichte. I. 23 
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deutfche Kritif übergegangen find, ift eigentlich nur ein ſchmach⸗ 
voller Fall von der Höhe, welche fie ſchon in Herder erreicht 
hatte. Diefe Abweichung fonnte jedoch bei den erften Fühnen 
Ausflügen der hiftorifch-mythifchen Kritif entfchuldigt werben: 
wenigftens wird fie durch den dabei vorherrfchenden Charakter 
der Unflarheit der Einen und der Leichtfertigfeit der Andern, 
pſychologiſch und Hiftorifch erflärbar. Man muß fih auf 
nicht über folche „Ungeheuer von Meinungen” wundern, wie 
fie Baur*) vorgebradt. Nach ihm ift der Mythus von Ionas 
nur eine andere Form von dem des Seeungeheuerd Dans 
nes, obwol die Sache des Jonas nichts mit Babylon zu 
thun hat, obwol der Name Jonah eine Taube bedeutet 
und feinen Fiſch, und obwol Euanes für Danned von 
feinem fritifchen Philologen als richtige Lesart anerkannt, 
und nur von einer willfürlich dichtenden Phantafie mit Jo⸗ 
hannes zufanmengeftellt werden kann. Allein was fol man 
zu Betrachtungen fagen, wie die, welche Hisig felbft in ſei⸗ 
nem Commentar macht? 

„Man vergleicht den Mythus von Hercules und der 
Hefione, der mit unferer Erzählung vom Ketos (Fifche) wenig, 
auch den Schauplag nicht gemein hat.” 

In der Haffifchen Philologie würden wir ganz einfad 
hinzufügen: „was ernfthaft zu denfen lächerlich heißen müßte"; 
in der Kritik der Schrift fann man wol noch hinzufegen, „was 
deshalb aber nicht minder leichtfertig und unehrerbietig genannt 
werden muß!‘ **) 


) Baur, „Der Prophet Sonas ein affyrifch = babylonifches Symbol”, 
in Ilgen, „Zeitſchrift für die biftorifche Theologie‘ VII, 1 (1837), S. 99. 

) (N. S. von 1856.) € Meier (Gefch. der poet. Rat. s Liter, 
Leipz. 1856, ©. 504) findet den Mythus offenbar verwandt. 
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„Anſprechender (fährt Hisig fort) feheint die Berufung 
auf ben Mythus von der Andromeda. Allein diefe Sage lau- 
tet in der Hauptſache fo verſchieden von der Geſchichte des 
Jonas, daß fchon deshalb beiden nicht ein und dafjelbe Ereig- 
niß zu Grunde liegen kann.“ Ein umfichtiger Kritifer würbe 
erft fragen: ob überhaupt diefem hellenifchen Mythus eine 
gefchichtliche Thatfache zu Grunde liege: angenommen daß 
nicht dies der Hall fei, wozu etwas anführen was man felbft 
als unzuläffig erflärt? Endlich aber gibt der Kritiker die fo 
ernſthaft befprochene Anfiht auf, und fagt: „Obendrein ift 
ver Mythus von der Andromeda Fein hiftorifcher.” 

„Die Erzählung vom Fiſche des Tobias ließe fich mit 
größerem Rechte hierher ziehen.” 

Aller Beweis fehlt: er liegt ſchwerlich in der gänzlichen 
Berfchiedenheit beider Erzählungen: daß das Bud) Tobias ein 
Roman aus der Romanenzeit fei, beweifen die unhiftorifchen 
Ramen, und die daͤmonologiſche Anlage des Stüdes: Jonas 
dagegen ift durch die befannte Stelle aus dem Buche der Kö⸗ 
nige eine hiftorifche Perfon, fo gut wie Ninives Größe eine 
ihr gleichzeitige Thatfache. Auch gibt Hitig felbft die Sache 
auf, und fehließt: 

„Alſo gibt fi die Erzählung als eine reine Dichtung, 
als ein Spiel willfürlich fehaltender Phantafie‘” . . 

Doch fol nach Hitzig das Buch einen apologetifchen Zweck 
haben, naͤmlich Gott zu rechtfertigen wegen unerfüllt gebliebe⸗ 
ner Weiffagungen wider die Heiden. Jonas hat geweiflagt, 
unter göttlichem Zwange, wie andere Propheten: Gott hat 
fi) nachher durch Reue rühren laflen. 

So viel vom Zwede der angeblichen Dichtung. Nun zum 
Urfprunge. Hitzig fieht darin eine ägyptifche Erzählung. Und 
zwar weswegen? Erftlich fei Aegypten überhaupt das fabel- 
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erzeugende Wunderland; zweitens ift Qigayon ein ägyptilches 
Wort. Hätten wir. nun nichts als Herodots und Plinius 
Angabe, daß die Rizinuspflanze in Aegypten, wo fie fleißig 
angebaut wurde — als einheimiſch wird fie nicht. bezeichnet, 
wohl aber wuchs fie wild in Griechenland nach Herodot — Kiki 
hieß, fo Könnte wenigftens nichts gegen die Vermuthung ge- 
fagt werden, Qigayon fei ägyptifchen Urſprungs. Weiteres als 
diefe Möglichkeit kann aber auch durchaus nicht nachgewieſen 
werden *). Nun aber wiſſen wir, daß die Pflanze in Syrien 
und Arabien häufig ift, fie wächft in Italien in großer Fülle 
und bedarf mehr der Feuchtigkeit als großer Hitze. Wir mi: 
gen es allerdings auf fich beruhen lafien, was Hieronymus 
fagt, daß der Strauch, den er genau und richtig befchreibt, 
der in wenig Tagen zu einem fchattiged Laub bildenden Ge 
wächs auffchieße, im Spyrifchen und PBunifchen Kikeia (Ciceia, 
griechifh Kiki) heiße. Die Lesart ift bezweifelt, und es 
könnte die arabifche Benennung Al-Kharu’hu, darin ſtecken, ob- 
wol die Handfchriften nichts davon wiflen. Aber angenom:- 
men, daß Qigayon ein Agyptifches Wort fei, wie wird ba 
durch bewiefen, daß die ganze Erzählung eine in Aegypten eı- 
fundene Fabel ift? 

Ich geftehe, daß es mir doch fehr leichtfertig vorkommt 
auf foldye durchaus nicht beweilende, und ſchon an fich Feines- 
weges fichere Wortvergleichungen bin, eine Perfönlichkeit und 


*) Brof. Dietrich (,, Abhandlungen für femitifche Wortforfehung‘‘ &.263 
weift als femitifche Grundbedeutung Schärfe nah, mas recht gut zu 
dem fcharfen Gefchmad der Rizinusförner paßt. Allerdings ift Qigqayon 
oder ein Ähnliches Wort noch nicht im Sprifchen und Punifchen gefun 
ben. Aber wie gering ift die Zahl der Denfmäler, befonders im Puni⸗ 
jhen! Siehe „Ges. Thes.“ S. 1214, und „Winer R. W.“ II, 697, 
Anmerf. 1. 
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eine Geſchichte aus der Bibel wegmyihifiren zu wollen, oder 
auch nur dergleichen bei der hiftorifch -philologifchen Kritik der 
Schriften des Alten Bundes zur Sprache zu bringen. Ernft- 
haft genommen, dürfte dergleichen doch noch mehr einen fehr 
weit ausgebildeten negativen Takt für gefchichtliche Wahrheit 
beurfunden als Fritiichen Scharffinn. 

Wenn nun auf dem mythifchen Wege nichts erflärt wer- 
den fann — wenn vielmehr alle Anzeichen fehlen, daß über- 
haupt hier eine mythifche Perfon und mythifche Thatfache vor- 
liege; fo bleibt und nur der gefchichtliche Weg übrig. Ift 
feine mythiſche Idee die Erzeugerin der und vorliegenden 
Erzählung gewefen, könnte es denn nicht ein noch erfennba- 
red und nadyweisbared Ereigniß, eine einfach herzuftellende 
Thatfache gewefen fein? Dffenbar ift dies der Sal: eine That- 
fache muß zu Grunde gelegen haben, denn nur diefe Annahme 
ift uns übrig geblieben, um die vorliegende Erzählung zu er: 
flären. Allein etwas Anderes iſt es, ob dieſe Thatfache nachge- 
wiefen werden Fönne. 

Jonas erſcheint als ein durchaus hiftorifcher Seher Iſraels 
unter Jerobeam U, und wir hören von feiner Weiffagung, als 
einer berühmten bei Gelegenheit der Herftelung der Nord: 
grenze durch Serobeam I. Wie nun, wenn Jonas aus dem 
Meere wäre gerettet worden durch des Herrn wunderbare 
Fügung, nachdem alle Hoffnung der Rettung verſchwunden 
fhien? wenn er auf diefe Errettung hin einen Dankpfalm 
gedichtet, wie David und viele Andere vor ihm? wenn diejer 
Palm uns aufbewahrt, und der gefchichtliche Keim der gan- 
zen fpäteren Erzählung geworden wäre? wenn der Seher in 
begeifterter Dichtung feiner Gefahr und feiner Rettung ein 
Denkmal gefegt, und dort geredet von dem dunfeln Schooße 
bes Meeres, der ihn empfangen, von den Riegeln der Tiefe, 


358 


hinter denen er verfchlofien Tag, von den graufamen Wogen, 
die ihn verfchlungen hatten und wiedergeben mußten ? wie 
wenn endlich hieraus die Volksſage vom verfchlingenden und 
wiebergebenden Fiſche entflanden wäre, wie wir fie lefen? und 
die fo ausgebildete Sage in fpäterer Zeit zur Erklärung des 
alten Dankpfalmes niedergejchrieben wäre? 

Nichts gewiß ift leichter, naturgemäßer und gewöhnlicher 
al8 die Verförperung folcher dichterifchen Bilder in eine ftoff- 
bafte, anfchaulihe Yorm. Jene Bilder find zu eindrücklich 
und fehlagend, um das Gemüth nicht lebhaft zu ergreifen, 
und doch zu zart, al8 daß die Ueberlieferung nicht ein dußer- 
lih Wunderbares dem wirklich Wunderbaren unterfchieben follte. 
Sp geſchieht ed denn, daß das Bild den Körper gewinnt 
Durch die Legende, und die urfprünglic) überlieferte Thatſache 
in biefer Legende ihr Grab und ihr Denkmal findet. 


III. 
Die Urſprünglichkeit des Pſalmes. 


Eines nur iſt hierbei unerlaͤßlich nachzuweiſen, naͤmlich das 
Alter, ja die Echtheit und Unmittelbarkeit der Dichtung. 
Hierfür ſpricht nun zuvoͤrderſt ſchon Die gaͤnzlich von der Er⸗ 
zaͤhlung verſchiedene Sprache, an welcher auch die ſchaͤrfſte 
Kritik nichts zu maͤkeln gefunden hat.“) Sie iſt die der ſchoͤn⸗ 
ſten alten Pſalmen durch ihre Einfachheit und Gedrungenheit. 
Aber noch mehr: die Anlage iſt ſo klar ſtrophiſch, wie es 
nur ein alter Pſalm fein kann, während ſchon die aus der 
Zeit des Exils es nicht mehr find. Das Strophifche ift in 
allen fehönen Bildungen diefer Art, und namentlich auch hier, 
nicht blos ein Außerlicher PBarallelismus der Gedankengliede⸗ 
rung, fondern im Innerften verwebt mit der ganzen Ge⸗ 
ftaltung des Dichterifchen Gedanfens, fo daß man ohne diefen 
Bau zu erkennen, auch den Gedanken nicht vollfommen verftebt. 


*) Die Schreibart "nunaz fl. "mraa2, welche Hitzig bemerkt (vgl. 
Bf. XXXI, 23; Klagl. II, 54) kann doch wol nichts beweifen gegen Alter 
und Echtheit, fondern vielmehr Zeugniß heißen gegen bie Annahme, unfer 
Symnus fei von jener Stelle des Pfalmbuchs abgefchrieben. Es Fönnen 
für das Lied des Jonas von frühefter Zeit an verſchiedene Lesarten neben 
einander beftanden haben. Daß der Gebrauch des G in den Wurzeln fl. 
rt der chalbaifirenden Epoche eigen fei, hat Hikig auch nicht teinmal bes 
hauptet, viel weniger bewiefen. 
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Die Abtheilung gibt ſich Hier ſchon aͤußerlich gar leicht 
fund durch den wörtlichen Gleichlaut des Schluffes der bei- 
den Stollen oder Wendungen: ganz gleich fo manchen Schlüffen 
der fchönften Strophen des Pſalmbuches. Außerdem noch 
hebt fi der Abgefang fcharf ab durch feine gedrungenen 
Glieder und feinen ganz fommetrifchen Bau. Das fo entfles 
bende Schema (3: 3: 2) findet ſich als eines der beliebteften bei 
den einfachften, Fürzeften Pfalmgefängen, wie 3. B. dem herrlichen 
Morgengefange Davids (P3).*) Der Bau in allen dieſen 
Palmen ift der natürlichfte ftrophifche, fobald Wechfelchöre 
beftehen, deren Dafein fo vielfach äußerlich bezeugt wird, noch 
lauter aber aus dem Versbau felbft fpricht: naͤmlich eine zwie⸗ 
fache Wendung des Grundgedankens, beide Strophen oder Stol- 
Ien ald Vorbereitung des fchlagend abjchließenden Abgefanges. 


*) Das Segenftüd (Abendlied) E 4, eben fo wie’ 8, hat die Ber: 
Hältniffe umgefehrt (2: 3: 3). Der zweiverfige Abgefang an breivers 
figen Stollen findet fich eben fo 2 mit verboppelten Strophen, $ 63 
mit 3 Strophen. 

3;3: 35; 3:— 2 
3:3: 32 — 2. 
Nach zwei vierverfigen Strophen findet fich derſelbe Schlug 75: 

4:4:2 (wo Ewald nicht glücklich getheilt zu haben fcheint:). 
In y 29, dem wunderbaren Gemwitterpfalm, fiheint die Ordnung dieſe: 

2:2:3:3:—2. (9.7. entfpricht dem lebten Theil von V. 9). 
Achnlih Y 26: 2:2:3:3—1:2. 
Denfelben rhythmifchen Schlußbau Hat der von Ewald zerfpaltene, aber 
doch innerlich vollkommen einheitlihe ꝙ 19 mit zwei Strophen, beren 
jede eigenthümlich ausgebildet ift: 

6: 6: 2. 
Auch im herrlichen Korachitenliede » 84 iſt dieſe Schlußform: 1 (Bors 
fpiel) 3; 3:3 —:2. 
Urfprünglich, oder für ben Tempelgebraud; hinzugefügt, findet fie fick ende 
lich unverkennbar im 51. Pfalm, deſſen Bau uns zu fein ſcheint: 
2—3, 3, 3, 3, 3: — 2. 
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Diefer Bau, welcher die innere Urfprünglichkeit und Un- 
mittelbarkeit verbürgt, gibt ſich nun bei tieferem Eingehen in 
unfern Lobpſalm gar ungezwungen und überrafchend Fund. 

Der erfte Stollen hebt an nad Pſalmenweiſe, mit kurs 
zem Ausfpruche des Gefammtinhalts— Noth und Errettung — 
(Kap. U, 3) und fhildert dann jene Noth und die Angft des 
vom Wellentode Bedrohten (VB. 4). Diefe Noth und Diefe 
Angft konnten ihm feinen Glauben und feine Hoffnung nicht 
nehmen: vielmehr gibt er fich der zuverfichtlichen Hoffnung 
hin, daß er trotz aller Gefahren den heiligen Tempel des 
Herrn wiederum ſchauen fol (B. 5). Mit diefem Gedanken 
fchließt der erfte Stollen. 

Der zweite fchildert Die fortdauernde und fich immer er⸗ 
neuernde Noth des mit den Wellen kaͤmpfenden Schiffbrüchi⸗ 
gen: das Gebet im Herzen dauert fort, ſelbſt als Athem und 
Leben zu vergehen drohten. Und — die Erlöſung kam: die 
feindlich ſcheinende Brandung warf ihn ans Ufer. 

So angelangt am Rettungsufer blickt er um ſich: die 
Schiffsmannſchaft iſt verſchwunden im Meere: ſie die ſich an 
ihre Götzen anklammerten und von ihnen Heil erwarteten, 
wandten dadurch ſich ab von der Quelle aller Barmherzig⸗ 
keit und Rettung. Sie ſind des Sturmes Beute geworden: 
ich dagegen, ſchließt der Dichter, werde dem Herrn noch Dank—⸗ 
gebete darbringen in ſeinem heiligen Tempel — Ihm von dem 
alle Rettung und alle Hülfe kommt! 

So ſcheint der Pſalm ſelbſt zu lehren — anders allerdings 
wieder viele neuere Ausleger. Die älteren hatten den Pſalm ſich 
nicht anfchaulich machen können, da fie nach dem Wortlaute der 
Erzählung ihn als Gebet des Propheten im Bauche des Meer- 
ungebeuers verftehen zu müſſen glaubten. Die einzelnen Berfe 
blieben ihnen alfo allgemeine, weder anfchaulihe noch in fid) 
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verfettete Pfalmenfprüche, und fo hatten fie der neueren An⸗ 
fiht den Weg gebahnt. Der fpäte Verfaſſer der Erzählung 
hat uns Pfalmftellen, fo fagt dieſe, Gebetsfprüdhe und Bilder 
zufammengeftoppelt: fein under daß fie lofe zufammenhän- 
gen! Aber noch größeres Wunder muß man fagen, daß fie 
der Erzählung ganz widerfprechen — fih nur ganz aͤußerlich 
an fie anfchließen, beim näheren Anblid aber, als eine fremde 
ungefchieft eingezwängte Maſſe erfcheinen. Da hätte der & 
zähler fich doch leicht befier helfen Fönnen: denn keinesſswegs iR 
Alles aus Palmen entlehnt, ja eigentlich nur fehr Weniges: 
das Uebrige wäre alfo doch fein Machwerf, namentlich An 
fang und Ende, und dieſes gerade widerfpricht der Erzählung, 
in welcher fich der Palm jebt befindet! Dem Anfange gehen 
die Worte voraus: 

„Da betete Jonas zu dem Herrn feinem Gott, aus dem 
Leibe des Fiſches und ſprach:“ — 

Dem Ende des Pfalmes ift kurz abfchließend hinzugefügt: 

„Und der Herr befahl dem Fifche, da fpie er Jonas ans Land.” 

Vergebens ſuchte Maurer diefen Uebelftand durch den 
fühnen Borfchlag zu heben, fich Die verfprochenen Gebete da- 
durch zu verfchaffen, daß man die Zeitwörter fämmtlich von 
der Gegenwart fafle.e Ein Gebet fann man freilich ba 
durch erhalten, allein ein finnlojes: denn ift der gewählte 
Zeitpunft einmal das Verweilen im Bauche des Fifches, fo 
muß er ed auch bleiben bis zu Ende. Alfo will es die Er 
zählung und fo ift ed auch grammatifch billig. Offenbar aber 
danft der legte Theil, trog aller Künfte, für erfolgte Rettung. 
Beſſer iſt's noch mit den guten Alten zu fagen: das Gebet 
jei eben ausgelafjen: der Danf allein ſei aufgezeichnet! 

Uns fchließt fich der Pfalm dem auf die Thatſache zus 
rüdgeführten Creigniffe ganz natürlid an. Der Schooß bed 
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Meeres, dieſes gierige Ungetbüm der Tiefe, hatte ihn ver- 
ſchlungen: er aber betete, und daſſelbe Ungethüm mußte ibn 
wieber von ſich geben. Die Woge, die ihn verfchlungen, da er 
fih Dem. Herrn vertrauend dem Spiele der Wellen überließ, 
nach feinem irdifchen Halte und Feiner menfchlidhen Rettung 
umfchauend, diefelbe wogende Brandung warf ihn ans Ufer. 
Das Meerungeheuer hatte ihn ausgefpieen. Diefe Ret- 
tung fang der ‘Prophet, und fein Pfalm halte wieder in den 
Gefängen der Frommen. Die eigenen Worte des Rettungs- 
gefanges führten die mündliche Ueberlieferung, die ihm erflä- 
rend zur Seite ging, zu dem Meerfilch, der den Mann Gottes 
verſchlungen und wieder ausgefpieen hätte. In dem fühnen, 
diefem Pfalme eigenthümlichen Bilde vom Schooße (Mutterleibe) 
der Unterwelt insbefondere fand man den Bauch des Fifches 
fo gut wie wörtlich gegeben, fobald man die Poeſie etwas 
handfeft oder kindlich fpielend auffaßte: und Beides ift oft 
der Sage Art. Auch für die drei Tage und drei Nächte im 
Bauche des Fifches war ein Halt in ber Dichterifehen Dar- 
ſtellung. Der Gefang fchilderte Die furchtbare Gewalt des 
Sturmes: hinabgefchleudert in die Tiefe (B. 4) wird Jonas 
umbergerifien (B. 6) und wieder in die tiefften Abgründe ge: 
zogen (B. 7): da erhörte der Herr fein Flehen, und z0g ihn 
empor aus der Tiefe — und er war gerettet! (V. 7.) Alfo 
redete die urfprüngliche Ueberlieferung wol von einem drei- 
tägigen Kämpfen des Schiffes mit den Wellen während bes 
Sturmwetters. Die uns vorliegende Erzählung hat allerdings 
feine Zeitbezeichnung für die Dauer des Sturmed: nur fo 
viel geht daraus hervor, daß er fehr lange dauerte, ehe man 
auf den verzweifelten Gedanken Fam, das Schiff durch ein 
Sühbnopfer zu retten: und auch als das Loos auf Jonas ge- 
fallen war, verfuchte man noch einmal mit den Wogen zu 


36% 


ringen und das Land zu gewinnen. Einen ſolchen Zuſtand 
als ein Berfchlungenfein vom Meere zu erklären, ift nicht ohne 
Beifpiel. Hat ſich doch der Apoftel Paulus in feiner feurigen 
Schilderung der Drangfale und Nöthen, die er beftanden, 
bei Schilderung des Seefturmes, in welchem das Schiff faſt 
hoffnungslos in den Wogen deſſelben Mittelmeeres umherge⸗ 
trieben ward, noch ftärferer Ausdrüde bedient als der Prophet 
von feinem Schiffbrudhe. „Einen Tag und eine Radıt (fagt 
Paulus im zweiten Sendfchreiben an die Korinther, Kap. X, B) 
habe ich zugebracht in der Tiefe.” Diefer Schilderung man 
ging die ruhige und gleichzeitige Erzählung der Apoftelgefchichte 
zur Seite: auch wurde fein Gewicht auf den Vorfall gelegt 
im Leben des. Apofteld: endlich war der Tag der rein gefchicht 
lichen Auffaffung mit dem Evangelium und der Bildung de 
Gemeinden aufgegangen. Dort hingegen floß die Schilverung 
des Propheten, fei e8 feines Schiffbruches oder auch feine 
Gefahr im Schiffe, alfo feiner Noth und Rettung, ohne ge 
fchriebene Erzählung durch die Jahrhunderte jüdifcher Wunder 
gefchichten. Der Pfalm, der einzige Föftliche Kern der Ueber 
lieferung von einer merfwürdigen, unverwifchbaren PBerfönlid- 
feit, wurde jedoch bewahrt. Die Bolfsüberlieferung verhüllte 


ihn nur, zulest wurde die Schale für den Kern genommen. 


Aber wie fein Urheber vergeht der wahre Kern nicht: es if 
ein Leben in ihm, das die Abfchälung bloß legen, aber nicht 
felbft angreifen Fann: umgefehrt, bloß gelegt iſt's erfenntlicer 
für die Augen, weldje e8 offen anfehen. — 

Wir nehmen alfo an, daß diefer Pſalm lange füch einzeln 
erhielt, mit begleitender, lebendiger Volksſage von dem wur 
derburen und wunberlichen Gottesmanne. 

Bon diefem uralten Beftehen unſeres Hymnus zeugen 
Pfalmbuch und Propheten. Wir wollen nachweiſen, wie jener 
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Gefang, Kern und Keim der erften Erzählung aus des Pro- 
pheten Leben, in dem älteften Pſalmbuche eine uralte Wurzel 
hat, in dem Geifte Jeremias aber, oder eines ähnlichen Spä- 
teren, viele Nachklaͤnge. Dadurch wird ſich von ſelbſt Die 
Unbhaltbarfeit der unter den Neueren herrfchend gewordenen 
Anficht ergeben, als fei unfer Pfalm eine Zufammenftoppe- 
lung aus älteren Pſalmen. Ewald hat dieſe Meinung fo 
weit aufgegeben, daß er den Pfalm für 150 oder 200 
Jahre älter hält ald die Erzählung, nämlich aus der Zeit 
furg vor der Wegführung nach Babel.*) Allein er nimmt 
doch auch die ankflingenden Pfalmen für älter als unfern 
Hymnus, was wir nicht beftätigt finden. 

Die Betrachtung diefer Spuren des Gleichzeitigen in je- 
nem Geſange einerfeitd, und im Pfalter andererfeits, führt 
uns zur Beleuchtung der von den Neueren faft einftimmig 
aufgeftellten Behauptungen über den Nahahmungscharafter, 
ja die Zufammenftoppelungsfpuren, der Verſe in Jonas, 

Für zwei Ausdrüde des Gebetes finden wir allerdings eine 
Wurzel in dem uralten, und unbeftritten davidiſchen Pſalm XVIN. 
Diefer Plalm mochte dem Propheten ganz befonders vorfchwe- 
ben, denn die dort gejchilderte Noth war bei ihm buchftäblich 
eingetroffen, da eine große Anzahl der bilplichen Ausprüde 
jenes Pſalms gerade von der Lage eined Schiffbrüdigen und 
dem Ertrinken Ausgefebten hergenommen find. Einen An- 
Hang biefer Bilder (Pf. XVII, 5—8) fann man in den er- 
ften Berfen finden. Man vergleihe den erften Werd des 
Hymnus: 

„Ich rief aus meiner Angſt zu dem Herrn: 

aus dem Schooße der Unterwelt ſchrie ich“ — 


*) Die poetiſchen Bücher des A. B., 1. Theil, S. 120. 
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mit Pf. XVIH, 7: 

„In meiner Angft rief id zum Herrn; 

und zu meinem Gotte ſchrie ich.“ 

Eben fo vergleiche man den vierten Vers des Hymnus: 

„Es umgaben mid, Wafler bis an mein Leben” — 
mit Pf. XVIII, 5 (vgl. 2. Sam. XXU, 5): 

„Es umgaben mid Stride (Wogen) des Todes.” 
Die ganze übrige Wendung des Gedankens iſt verfchieden. 

Und doch ift Diefes Alles, was man anführen fann. Alle 
übrigen Stellen, foweit fie wirkliche Webereinftimmungen bes 
weifen, find offenbar fpätere Entlehnungen aus dem Jonas⸗ 
gefange. 

So glei im erften Verſe ift aus den Worten: 

„Ich rief aus meiner Angft zu dem Herm und er ant 

wortete mir‘ }) 

in Pf. CXX, 1 geworben: | 

„Zu dem Herrn rief ich in meiner Angſt, und er ant⸗ 

wortete mir.‘ *) 

Das zweite Versglied des zweiten Verſes findet ſich wört- 
(ich in dem Korachitenpſalme XL, V. 8, allein unbefangen ans 
gefehen, offenbar von hier entlehnt, ja für die Juden nichts 
al8 Anführung des wohlbefannten Gefanges des alten Man- 
ned Gotted. Der Beweis liegt darin, daß wie in Jonas 
Alles buchſtäblich, eigentlih, fo im Koradhitengefange Alles 
bildlich iſt. Man vergleihe nur mit unferm Verſe die fol- 
genden Pſalmworte: 


p) Maya mim >> magen SnaSp 

*) aan omg NE nnaga mimebe 
Die Form Zarah bei Jonas ift einfacher als Zaratah im Pfalme: eben 
fo ift das 3 (in) weniger anfchaulich als das eo (aus). 
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„Gebeugt ift mein Herz in mir, darum gevenfe ich dein 
aus dem Lande des Jordans: und der Hermone, vom Berge 
Mizhar.“ 

„Flut rufet der Flut, beim Brauſen deiner Waſſerfaͤlle 
alle deine Wogen und Wellen ſtrömen über mich.“ 

„Tags entbot der Herr ſeine Gnade, und Nachts war 
ſein Loblied in mir: Gebet zum Gotte meines Lebens.“ 

Noch klarer und ſtärker iſt die Rückſicht auf unſeren 
Hymnus in dem 31. Pſalme. Ewald ſchreibt ihn ſcharfſinnig 
dem Jeremias zu, deſſen Klagetöne noch in den hierher ge⸗ 
hörigen Stellen anflingen, 

Im 23. Verfe fteht zuwörberft eine ganz einfache Anfüh- 
rung aus Jonas Worten, B. 5, welche lauten: 

„And ich ſprach, Ich bin verftoßen von deinen Augen.’‘*) 
Der Zufammenhang der Pſalmworte ift aber diefer, von dem 
20. Verfe an, mit welchem, wenn auch Fein fteophifcher, doch 
ein Gedanfenabfchnitt anhebt: 


„Wie groß tft deine Güte, die du aufgefpart haft Denen bie 
dich fürchten, 
die du erwielen denen die zu dir fliehen: 
Klar vor den Menfchenfindern. 
Du fchirmft fie in Deines Antliges Schirm vor Menfchenränfen: 
Du birgft fie in einer Hütte vor der Zungen Habder! 
Gefegnet fei der Herr: 
Daß er mir wunderbar erwielen feine Gnade, 
in der Glut der Berrängniß! 
Zwar Dachte ich in meiner Angit: „Verſtoßen bin id 
aus deinen Augen”: 


") p3l, 23: mp2 Tape Era a DON DAR 
vgl. Son. B. 5. mp9 Tape Mana: MaN SaRı 
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Allein du Hörteft wohl mein lautes Flehen, als ich zu 
dir Hlagte. 
; -D liebet den Herrn alle feine Srommen! 
die Treuen bewahret der Herr: 
Und bezahlt mit Uebermaß Denen die Hochmuth üben. 
Seid ftarf, und euer Herz faſſe Muth: 
Alle die ihr auf den Herren hoffet!“ 


Man fteht fogleih, daß die Worte des Jonaspſalmes hier 
im Pſalmbuche vereinzelt ftehen. Wie ganz anders im Er 
vettungsliede des Propheten, wo ihnen der Gegenfah zur 
Seite fteht: „doch werde ich einft noch auffchauen zu deinem 
heiligen Tempel.” Einer Anfpielung auf unfere Stelle in den 
Klageliedern (IM, 54) haben wir oben gedacht. In dieſem 31. 
Pſalme felbft findet ſich aber noch eine zweite Nachahmung 
ober vielmehr Uebertragung unſeres Gefanges, nämlich im 
ftebenten Verſe, wo es theilmeife entfprechend dem erften liebe 
des Schlußverfed von Jonas, alfo heißt V. 6 fg.: 


„sn deine Hand befehle ich meinen Geift: 

. Du bift mein Erlöfer, Herr, treuer Gott. 

Ich“) hafle Die an eitlen Götzen bangen: 
Auf den Herrn aber vertraue ich.” 


Wer erfennt hier nicht den Eindrud, welchen jener Fri 
tige Schluß auf den Pfalmiften gemacht! Dort ift Alles un 
mittelbar: der Dichter ſchaut zurück auf die ungläubigen Le 
densgefährten, welche ihre Götzen anriefen, aber den Tod in 
den Wellen gefunden haben, während er wohlbehalten and 
wirthliche Ufer geworfen die Ausficht vor ſich hat, dem Her, 


) agebar puma Indy 
vgl. Ion. I, 9. my "san pinmun 


369 


welcher der Heiland ift, noch einft in feinem heiligen Tempel 
Dank zu opfern und der Gemeinde fein Lob zu verfündigen: 
wie er auch gethan. Hier hingegen ift von großer innerer 
und äußerer Roth im Allgemeinen die Rede. Dabei fommen 
dem frommen Dichter die Worte vor den Geift, in welchen 
zuerft der vielgeprüfte Gottesmann jenen Gedanken ausges 
fprochen, daß wer an einen Göten ſich hält, an das Richtige, 
nothwendig untergeht, denn er wirft damit fein Heil weg: er 
entfremdet fich der göttlichen Gnade und Barmherzigkeit, bei 
weicher er fonft noch Zuflucht hätte finden können: wie wer 
im Schiffbruch den Strohhalm ergreift und das rettende Seil 
fahren läßt. 

Ganz daffelbe ift nun der Fall mit zwei anderen Nach⸗ 
flängen, die gewöhnlich gegen die Urfprünglichfeit unfere 
Geſanges angeführt werden. Der erfte ift ein ſchwacher Nach⸗ 
ball der herrlichen Worte, womit die zweite Strophe das Ges 
mälde des immer fich erneuernden und heftiger wüthenden 
Sturmes beginnt*): 

„Mi umgaben Waffer bis an mein Leben: 
Abgrund umringte mid.” 

Daraus find nach unferer Anficht die Worte Pf. LXIX, 2 fg. 
gefloflen: 

„Hilf mir, o Gott: Denn and Leben dringt das 
Waſſer ; Einfinfe ih im tiefften Schlamm, ohne 
feften Stand: Ich bin gekommen in Wafler- Tiefen, Flut 
bat mid) überftrömt. 

Müde bin ih von Rufen, troden meine, Kehle, verſchmach⸗ 
tend meine Augen: Im Harren auf meinen Gott.” 


*) aan Dim DEI=7y DM "IERR 
D u yon an on wur ng 
Bunſen, Bott in ver Befchichte. I. 24 
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Hier fiehen unfere Worte al6 Anfang einer‘ bilvlichen 
Darftellung der Noth ded Dichters, der in großem Leiden und 
ın bitterer Verfolgung feft auf den Herrn vertraut. Alles iR 
hier rein bilplic von Anfang an: der entlehnte Ausdruck Al 
if abgeſchwaͤcht. 

Endlich findet fi der Ausdruck des achten Berjes*) 

„da meine Seele verging in mir” 
mit geringer Veränderung nachgeahmt Pf. CXLU, 47): 

„Laut fchreie ih zum Herrn: Laut flehe ich zum Herrn; 
Ich gieße aus vor ihm meine Seufzer: Ich verfünde meine 
Roth vor ihm.” 

„Da mein Geift in mir vergeht, und du Doch meint 
Bahn Fenneft: Daß man Schlingen mir legt auf dem 
Pfade, den ich wandle.“ 

Es iſt nun doch wol auch fein Zufall, daß alle dieſe 
Nachklaͤnge fich in nachdavidiſchen Pfalmen finden und zwar 
ſchon in den Pfalmen der Bedrängniß umd ded Glaubens von 
der Theilung des Reichs bis zum Untergange, und dann wie 
der während der Verbannung und nad der Wiederkehr. 
Allerdings würde died unfern Gegnern gegenüber nichts be- 
weifen, denn ein ganz fpäter Zufammenftoppler hätte eben jo 
gut jüngere wie ältere ‘Bfalmen plündern fönnen. Allein bie 
innere Unmittelbarfeit und Echtheit jened Geſanges einmal 
angenommen, wenigftend als überwiegend wahrfcheinlidy und 
allein Worte und Gefchichte erflärend, ift ed gewiß eine Be: 
ftätigung diefer Annahme, daß ſich die Einflangspunfte Außer: 
lich wie innerlich in Pfalmen der fpäteren Zeit vorfinden. 

Und zwar ausfchließlich, mit Ausnahme von Pfalm XVII. 


*) "un: "by nuynna 
+) na by nynrıa 
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Alle übrigen Anführungen beweifen entweder gar nichts, oder 
fie beftätigen nur das, was die ganze Sprache und Anlage 
des Gefanges verfündet: nämlich das hohe Alter und die Ge- 
wähltheit und Durdyfichtigfeit der Bilver in der reinften und ' 
zugleich Harften Sprache, wie bei Joel. So wenn man zu dem 
„Mutterfchooße (oder Leibe) der Unterwelt‘ anführt, wie Jeſajas 
(V, 14) der Unterwelt Rachen und Schlund beilegt. Eben fo 
wenig fann auf eine Entlehnung geichlofien werden, wenn ſich 
audy anderwärtd ſolche Ausdrüde finden, wie die unfers 
Hymnus in V. 7: die Wurzeln der Berge (mit eigenthüm- 
lihem Worte für Wurzel) und „die Riegel der Erde” 
(Tiefe). Es gibt aber genug andere Bilder und Formen, 
weiche nur der fpäteren Sprache und Dichtung eigen find: ift 
ed denn nicht zu beachten, daß ſich von dieſen gar feine Spur 
in unferm angeblich zufammengeftoppelten Geſange findet? 


24 * 


IV. 
Herftellung der Gefchichte von Jonas. 


Wenn wir nach biefer langen Vertheidigung der Anfict, 
welche ſich uns zunaͤchſt als die einfachfte Löfung des Raͤthſels 
empfiehlt, auf das gefchichtliche Ergebniß zurüdbliden, fo has 
ben wir in dem uralten Rettungsgefang des berühmten 
Sehers des neunten Jahrhunderts die Urkunde des gefchichtlichen 
Ereigniffes und zugleich die Veranlaffung und Erflärung de 
Volfsfage, oder des Mythus. Wir fehen, wie naturgemäß, 
bei dem Mangel fchriftlicher, gefchichtlicher Verzeichnung, die 
Bolfsfage entftand. Die begeifterte Schilderung des nad) 
Sturmesnoth und Schiffbrudy ans Ufer Gemworfenen und in 
Erhörung feines Gebet zum Herrn der Welt Geretteten ward 
zur mährcenhaften Erzählung des vom Meerungeheuer Ber 
(Hlungenen und Ausgefpieenen. Dur glüdliche Fügung 
blieb aber der Lobgefang erhalten, und ward, obwol er nidt 
mehr paßte, Doch getreu in die Erzählung eingereiht. 

So weit fehen wir mit Sicherheit. Ob nun die Erzäh 
lung von dem Herauswerfen des Propheten durch Die heidni 
ihen Schiffer gefchichtlichen Gehalt habe, Tieße fich hiernad 
allerdings bezweifeln, jedoch beweift das Schweigen des Di 
ters in dem Danflieve nichts dagegen. Der Gerettete ſteht 
allein mit feinem Glauben und feinem Danfe dem Herrn 


373 


gegenüber: feine Leidensgefährten find von den Wellen ver- 
fhlungen, weil file nicht zu dem Urquell des Heild ihre 
Zuflucht nahmen. Schwer würde ſich die Entftehung biefer 
Sage erklären laffen ohne eine gefchichtlihe Beranlaffung. 
Eben fo ift e8 mit dem zweiten Theile unferer Erzählung, von 
Jonas Predigt in Rinive, ded Herrn Erbarmen über die 
reumütbige Stadt, des Propheten Entrüftung und befchämende 
Belehrung. & gehen durch das Ganze die zwei eigenthünli- 
chen Charakterzüge aller Propheten und anderer gefchichtlicher 
Männer des nördlichen Reiche. Der eine Zug ift jene wun- 
derbare Raturfraft, die in den Männern Gottes als eine 
titanenartig mit dem Herrn aller Geifter ringende Perſoͤnlich⸗ 
keit erfcheint. Der andere Zug ift eine kindliche Zartheit und 
ein dichterifches Leben in der Natur. Elias Leben zeigt beibe 
Züge am vollfommenften. Der Prophet Jehu, Hananid Sohn, 
iR Ifraelit, und fo ifl’8 der Sänger des Hohenliedes. Ganz 
fo Ifraelit — gegenüber der mehr geiftigen, feelenvollen, ele⸗ 
gifchen Richtung und tiefen Betrachtung des jüpifch - jerufale- 
mifchen Charafters — erfcheint Jonas, wie im Pfalm fo in 
den &reigniflen, die und von ihm erzählt werden. Wie Elias 
ſich niederwirft unter den Wachholderſtrauch und den Tod her- 
beiruft, da er allein übrig ift unter den Propheten und feinen 
Rath mehr fieht — fo Ionad. Wie der Herr jenem auf dem 
Berge im Sturme der Natur, fo erfcheint der Herr diefem im 
Sturme auf dem Meere. Wie jener dem ganzen ungläubigen 
Ifrael predigt, mit deſſen Baalspfaffen; fo diefer, des Herrn 
®ebot folgend, der heidnifchen Weltſtadt. Einer vergänglichen 
Pflanze frühzeitige Verblühen rührt ihn und ſcheint ihm ein 
graufames Gefchid. An fich felbft haben diefe Erzählungen weni- 
ger Wunderbares als die vom Zifche; e8 begegnet un Fein Meer- 
ungeheuer, aus dem Ungeheuer Meer gebildet. Aber es be- 
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gegnet uns allenthalben derſelbe Geiſt der dichteriſchen Zuſan⸗ 
mendraͤngung und Uebertreibung. Ninive muß drei Tagen’ 
fen, nicht etwa im Umfange baben, fondern lang fein (IL, 3, 4). 
Die Rizinuspflange muß in einer Nacht aufichießen. Abe 
das berechtigt und nicht die zu Grunde liegende Thatſache als 
reine Erdichtung zu verwerfen. Wäre fie ed, jo blieben wir 
ohne Erklärung des Entftehens der Schrift, ihres Charakters 
und der Aufnahme in den Kanon. Denn eine Entfiehum 
aus dem Kopfe eines Prieſters, der die guten Leute beſchwich 
tigen wollte über die Nichterfüllung einer Weiffagung ve 
Obadja wider die Edomiter, würe doch fehr ſeltſam. Alſo dk 
Juden follen über den Sieg der Edomiter beruhigt werde 
durch eine Legende von Jonas, worin ausgeführt wird, def 
Gott das Strafurtheil wider Ninive nicht vollzogen habe! 
Aber die Niniviten thaten Buße: von den Edomitern wir 
aber nichts weniger gefagt als daß fie fi vor Gott ge 
demüthigt hätten. 


V. 


Jonas und Arion: Aehnlichkeit und Verſchiedenheit 
ihrer Errettungshymnen. 


Auch bei Arion haben wir die Rettung eines frommen Saͤn⸗ 
gers, gefeiert durch ein Lied, welches mit der volksmäßigen 
Erzählung nicht ſtimmt, und wahrſcheinlich von ihm ſelbſt 
fammıt*). Die weitbefannte Sage ift angeführt mit allen an- 
dern aͤhnlichen eder nicht ähnlichen Zifchfagen, in den meiften 
neueren Auslegungen des Jonasbuchs: aber nirgends ift des 
Liedes gedacht Wir geben es hier nach Aeliani Var. Hist., 
XI, 45: [Xert und Berdabtheilung größtentheild nach Bergf 
(1853)]. 


*) Ich Üinde mi vurch Lehre mehr geikreiche als ſtreng Fritifche 
Derfeilung (hin ı Muf., VI [187], ©. 58 ig.) und Bernharbys Zu⸗ 
tiumung zum Wbgchen von ber bier zu Grunde gelegten Auficht Welckers 
ak Sewogen, Se wenig ale feäfer sun D. Willens Grflärung, bas 
eb fei eines Dichters wie Arien unwürtig. Der chen berüßrte Hauptein⸗ 
warf it von Büure im feiner griechiſchen Litereturgefchichte (III, S. 08 fg. 
uud 208-221) mit der Umpartheilichleit und dem kritiſchen Scharflinne 
gewärbigt, weidge den berüfnnten Berjater auszeichnen. Arion wirb von 
ben Alten gar widgt geyrieien als großer Dichter, fondern als großer Ge⸗ 

—— welcher ſo be⸗ 
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auf unfern aelianijchen zurüd.) So aber wiſſen wir nicht,® inwiefern 
das Dialektifche uns treu bewahrt if. Hermann hat durchaus feinen Ir 
ſtoß an dem unvollfommenen Dorismus des Liedes genommen; derſelbe 
Kritiker bewundert die Anmuth des Liedes und fagt Fein Wort von befier 
angeblicher Unechtheit. Endlich aber fehlt der größere Theil des erfen 
Abſatzes. Don Poſeidon werden viele Namen zufammengeftellt: abe 
auch nicht ein Wort fleht neben den Vorativen: hier ift alfo eine Lück. 
Aelian fagt ausdrüdlich, der Gefang fei zunächſt ein Danflied an Bofeiben, 
dann eine danfbare Anerfennung der rettenden Mufenfreunde, ver Delphi. 
gleichfam als auch ihnen Dank zolfend. Bon Delphinen gerettet zu fein 
war bei den Griechen ein volfsmäßiger puetifcher Ausbrud für bie und: 
hoffte Errettung aus einem Schiffbruche an der Meeresfüfte. Jeder weil 
wie jene muntern Thiere den Schiffen nachziehen. Daß fie die. Menſchen 
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ochſter der Götter, 
eerbewohner, goldenen. Dreizads, Pofeidon ! 
dumgürter! die fchäumende Salzflut.... 


I 2 > 
* 


ber kiemathmende Schwimmer, 

m dich im Kreife tanzende Gefchöpfe, 

tit der Füße leichtem Wurfe u 

yurtig empor fich ſchwingend, ftülpnafig, 

Sie die mähnnadigen, jugendlich eilenden Freunde der Mufen, 
delphine, meergeborene Zöglinge 

hoͤttlicher Jungfrauen, der Nereiden, 

Die Amphitrite gebar: 

Kor habt nach Pelops Land, zu tänarifchem 

Strand mich geführt, der verfchlagen ich irrt’ in ſikeliſchem Meer, 
Emportragend auf gekrümmtem Rüden, 

durchſchneidend die Scholle nereifcher Flur, 

den pſadloſen Weg, als trügende Männer 

Rih vom glatten; meerdurchfegelnden Schiffe 

In der See falzpurpurne Flut geftürzt. 


ud ihren Sefang und Muflf lieben, ift ebenfalls allgemeiner Glaube der 
Hm. Es bleibt alfo Bersmaß und Form übrig. Angenonımen, ba 
efe nicht für Arion und feine Zeit paſſen, fo ſteht mir doch die Gruud⸗ 
mahme fe: die hier gegebene Darfiellung fann nicht aus dem Bolfs- 
Yins entfprungen fein, fondern umgefehrt. Wir müßten alfo bei jener 
eusfegung ein verloremes Arionslied annehmen, deſſen Dichterifchen 
kbanien ein ſpäterer Dichter nachzuahmen ſich das Vergnügen gemacht, 
sin Arions Namen. In fo fern if die im Terte ausgeführte Iufam- 
eaſtellung von Jonas und Arion unabhängig von jenem Gtreispunfte: 
m mäßte denn fagen wollen, der jüngere Dichter Habe die Gage ratic- 
liſfren wollen, was doch wahrlich nicht im Geiſte dieſes ſehr uubeian- 
un Licdes if. — Das Epigramm bes Weihgeihenfes (Arien auf dem 
Hphin) lautete nach Welian: 
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- Die Gefchichte ift Elar. Der Sänger, au der taͤngriſchen 
Kuͤſte gerettet, dankt Poſeidon, dem Schutzherrn von Tänarus 
und Meeresbeherrfcher, für feine Rettung. Trügeriſche Schiff 
leute hatten, wie aus der Sage befannt, ihn ins Meer ge 
jtürzt, Poſeidons Delphine hatten ihn and Ufer geführt — 
alfo nicht als Pferd, denn er hätte doch nur auf Einem reiten 
können. Hier aber find Delphine in großer Zahl, Pofeidons 
gefangliebende Begleiter, denen Arton die Rettung dankt. Es 
ift alfo nur poetifche Schilverung der Rettung durch den ſchühen⸗ 
den Gott. Daraus machte die vollsmäßige Erzählung die 
Mähr von dem Delphin, der den Sänger getragen. 

Die Echtheit des Geſanges, wenigſtens feinem Grand 
gedanfen nach, wird dadurch bewiefen, daß er nicht aus ber 
Sage entftanden fein kann, wohl aber diefe durch den Geſang. 
So weit die Aehnlichkeit. Aber wie malt fi Die Verſchie⸗ 
denheit des jüdifchen und des helenifchen Gottesbewußtfeins 
in beiden Danfliedern! Dort if der Ewige, der Himmel uw 
Erde und Meer gefchaffen und im innerften fittlichen Bewußt⸗ 
fein des Menfchen ſich offenbart, Anfang und Ende des Ge 
fanges. Seiner Rettung fteht gegenüber die zerftörende Ratır- 
kraft und die aus ihrer Herrfchaft gefloffene Abgötterei. Der 
Ewige rettet von beiden: fein ift die Hülfe. Hier Dagegen ver- 
liert fi die Erwähnung des Gotted in das bunte Gewühl 
der Naturfräfte. Die Seethiere, deren Herr der Meeresgott if, 
haben ihn gerettet. In ihrer traulichen Begleitung war dem 
faft hoffnungslofen Schwimmer die göttliche Hülfe erfchienen 


Retter aus Sifeler Meer war dem Kyflosfohne Arion, 
Unter der Götter Geleit, diefes Gefährt was du ſiehſt. 
IH Halte es natürlich nicht für Arions Werk, aber für alt. Es if. ie 
tterlichen Urfprungs, und hat Bolfsüberlieferung gebildet und feftgehalles, 


VI. 
EHriftus Anſpielung auf das Zeichen des Jonas. 


War entnehmen einer anderwärtd® von und barzulegenden 
,Uuterſuchung über die Herftellung des Lebens Jeſu folgende 
leitende Punkte für die Kritif der evangelifchen Erzählung. 

Erſtlich. Die gefchichtliche Stelle des Ausfpruches: 
daß dieſem boͤſen Gefchlechte, welches nach Zeichen verlangt, 
war das Zeichen des Jonas gegeben werben foll (Luc. XI; 
Matth. XII; vgl. XVI, A), fält in die zweite Reife nach Jeru⸗ 
ſalem, allo Ende Februar oder in den März vor dem Lei⸗ 
versjühte — aljo. 781. 

Zweitens: Ganz ohne alle Beziehung auf Jonas fteht 
dieſer Ausſpruch Jeſu bei Marcus (VIN, 12). Der Zuſatz in 
der Parallelftelle, Matth. XVI,4 „außer dem Zeichen Jonas” 
kann aber auch urfprünglich fein. 

Drittens. Dagegen gehört Die Deutung dieſes Zuſatzes 
bei Mattb. XII, AO auf die Auferftehung Iefu dem Bericht- 
erftatter, trotz der Einfleivung, nicht Jeſu. 

Viertens. Alſo iſt der urfprüngliche, nachweisliche 
Sinn des Ausipruches Jeſu, nach den allgemeinen Grund- 
fähen der Kritif der evangelifchen Berichte diefer: „Wie Die 
Kintotten kein Zeichen erhielten als des Jonas Predigt, bie 
Ankümdigung des nahenden Untergangs; fo fpllen auch bie 
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Juden kein anderes haben. Aber die Riniviten Iaufchten ef 
rig der Ermahnung und thaten Buße: und bier bleibt das 
Volk unbefehrt und Falt: alfo geht es unter.” 


MWohl war ed ein Zeichen (onpelov), wenngleich nidt . 


im Sinne des wunderfüchtigen Volfes, daß Jonas den Ein 
wohnern Ninives den drohenden Untergang verkündete. So 
war auch die Wirkung der Predigt des Heils ein Zeichen in 
beiden Faͤllen. Aber welche PVerfchiedenheit! Die Rintoiten 
befehrten fich .und wandten dadurch ihren und des Reiches 
Untergang ab. Das böfe Gefdjleht der Juden aber, welde 
der Herr bier anredet, ihren Unglauben und ihre freveinde 
Bosheit ftrafend, befehrte fich nicht: fie verſtockten fich in ihrem 
Unglauben, und braditen ſich und ihre Kinder ins Werberben. 
Alfo die Beziehung des Ausſpruches auf die Zerftörung Jern⸗ 
ſalems ift ficher. In diefer Einfachheit lefen wir den Spruch 
auch im XVI. Kapitel des Matthäus: zum unverfennbare 
Beweiſe der Einerleiheit deffelben mit dem im XII. Sehr be 
greiflicherweife ward dieſer Spruch mit ähnlichen in Berbin- 
dung gebracht. Wo er außer dem Zufammenhange betradjte 
wurde, mußte er räthfelhaft erfcheinen. Es ward ihm dei 
halb früh bei den evangelifhen Miffionaren des apoftolifchen 
Kreifes eine Erklärung beigefügt: fo ift die bei Lucas XI, #. 

Bon dem Fritifchen Standpunfte, weldyen die Vergleichung 
der verfchiedenen Berichte und nöthigt einzunehmen, müflen 
wir aljo fagen, daß eine foldhe Deutung gefchichtlich durch⸗ 
aus unzuläffig if. Iefus hat fie nicht gemacht: um 
fonnte fie auch nicht machen. Wie fonnte die Gefahr und 
wunderbare Errettung des Propheten den Niniviten ein Zei⸗ 
hen fein? Wer hat jemals gefagt, daß fie von derſelben 
überhaupt Kunde erhielten? Allerdings lag ed jenen Kreiſen 
nahe, die Erzählung von Jonas Aufenthalte im Bauche des 
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Seeungeheuers und feine Errettung gleichnißweife mit Jefu in 
Berbindung zu bringen. Aber man muß ſich hüten aus einem 
ſolchen &leichnifie eine Auslegung zu machen. Das Weient- 
liche, die allgemeine Idee ift feftzuhalten, und diefe liegt in 
er Predigt vom Untergange. 

Darin, daß ein Fiſch den Menfchen verfchlungen, und 
nach dreien Tagen wieder ausgefpieen, liegt nicht einmal ein 
üchtiger Bergleichungspunft. Der Herr ift zwar am britten 
Tage auferflanden, allein er ift nicht drei Tage und drei 
Nächte im Grabe geweien: und Dlshaufen kommt durch alle 
Mebeusarten nicht über diefen Punkt hinweg. Aber, wie oben 
gefagt, die Zufammenftellung bei Matthäus ift fein Beweis, 
uch nicht einmal dafür, daß die Jünger geglaubt, Jefus 
Babe durch jene Worte über das Zeichen Ionas ihnen an- 
deuten wollen, daß er nad) drei Tagen und drei Nächten auf- 
erfichen würde. 

Bei jeder andern Auffaflung gerathen wir auf unlösbare 
Berwidelungen und finden feinen Ausweg: dagegen verlieren 
wir den Geift des Ausfprudyes. Eine geiftige Hinweifung auf 
etwas an Jonas Leben mächtig Erinnerndes war ihnen ge- 
geben. Dieſes Sonaszeichen war den Jüngern urfprünglic 
„dad Gericht über die Welt“, nämlidy „daß fie nicht ges 
glaubt”. Die Juden hatten feine Entfchuldigung mehr: Die 
Zeit der Belehrung war verftrichen: das Verderben unab- 
wendbar. Sie mußten untergehen, noch viel mehr ald Ninive, 
weiches ſich auf Jonas Predigt befehrte. Nach der Aufer- 
ſtehung ward die Errettung ded Jonas bildlich mit ihr ver- 
glihen. Sie ward auch früh mit jenem Worte des Herrn 
in Berbindung gefeßt, unter den paläftinifchen Ehriften: denn 
aur im paläftinifchen Evangelium findet fich Diefe Anwendung: 
daß fie als ein Theil ver Worte Jeſu gegeben wird, ift Die 
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Form einer arglofen Zeit, und kann Riemanden irre führen, 
der nachdenken will. 
Der Ausſpruch Iefu hat alſo durchaus Feine Beziehung 
auf das, was die Kritif als Vollsmythus betrachten muß, 
| Die Icholaftifhe und die rationaliftiiche Auslegung dieſes 
Ausfpruche eben jowol als der Erzählung des Buches Io: 
nas find beide fehlerhaft. Die Anficht der älteren Theologie 
iſt mangelhaft, fie fefthalten kindiſch und unbiblifey: aber nichts 
liegt weiter ab von der geſchichtlichen Wahrheit, als in de 
Zonasgefchichte einen misverftandenen Mythus oder eine we 
füge zu fehen. Den Glauben der Jünger an die Auferfichung 
Jeſu aber mit diefer Legende in Berbindung zu bringen, wie 
Strauß gethan, ift noch unfritifcher. 









Dritte Ausführung. 


as , Jeremias und Baruch, und Baruchs Verhaͤltniß 
zu den Büchern Jeſajas und Ieremiad. 


— — — — — 


Einleitung. 


beiden großen weltgeſchichtlichen Geſtalten des Jeſajas 
Jeremias ſind durch die ſpaͤtere Verwirrung der Bücher, 
he ihren Namen führen, nicht allein verdunkelt, ſondern 
den Hiſtoriker faft mythiſch geworden. Dieſe Verwirrung 
ihren Grund ganz beſonders in einem Umſtande, der bei 
geſchichtlichen Behandlung ſchon früh feine Aufklärung 
Iten haben würde. In Folge der Banden, welche die 
aftifche Theologie für den Geiſt geſchmiedet hatte, ent- 
er aber nicht allein den Reformatoren, fondern fogar 
Scharfblide Spinozas und dem großen Geiſte von Hugo 
tius, obgleih Aben Esra die richtige Auficht ſchon an- 
tet hatte. Es iſt jebt kein Gegenſtand des Streites 
: in der fritiihen Schule, daß die Anfchauungen und 
Tagungen einer dritten, vollfommen ebenbürtigen PBerfön- 
it aus der Zeit der Gefangenichaft des Volles Ifrael 
dem Buche Jeſajas verbunden und mit den Sprüchen 
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des aͤltern Sehers in Eins zuſammengeſchrieben wurden. So 
geſchah es, daß die ſpaͤtern jüdiſchen Sammler das Zuſam⸗ 
mengeſchriebene als Ein Buch anſahen und überlieferten. Aehn⸗ 
liches, nur in viel geringerm Grabe, fand bei den früh ge 
ordneten und wieder verwirrten Sammlungen ftatt, welde 
das Buch Jeremias bilden, und es feheint mir unerläßlid, 
die Gefchichte jener beiden Bücher mit einander zu verbinden. 

Die Thatfache einer irrthümlichen Zufammenfaffung if 
vollkommen bewiefen, und die Verfuche, fie zu befeitigen, ba 
ben ihre Unleugbarfeit nur noch Harer herausgeftellt. Es iR 
ſehr natürlich, daß diefe große Entdeckung nicht allein außer 
Deutichland bei den Männern der gefchichtlichen Forſchung 
und philofophifchen Betrachtung faum irgendeine entfprechende 
Beachtung gefunden, fondern daß fie auch felbft in Deutſch⸗ 
land dem chriftlichen Bewußtfein der Gemeinde fremd geblie 
ben ift. 

Die Vereinzelung der altteftamentlihen Philologie in 
Deutfchland, ihe Ausfterben nicht allein in Frankreich, fon 
dern auch in England und ‚Schottland, endlich der Ber 
fall der großen Fritifchen Schule Hollands, erflärt jene Er 
Iheinung durchaus nicht genügend. Eben fo wenig der Um 
ftand, daß die deutfchen Gelehrten jene Entdedung in Unter 
fuchungen vorgetragen haben, welche nur für die Männer 
von Fach gefchrieben waren, oder wenigftens Feine Verbrei⸗ 
tung jenjeit jenes Kreifes gefunden haben. Aber der Hanpt 
grund dürfte wol darin liegen, daß der Annahme jene 
Erklärung das allgemeine fromme Gefühl der gebildeten. Ge 
meinde, oder die Furcht, als gottlos verfchrien zu werden, 
bewußt oder unbewußt, ſich abwehrend entgegenftellte. Es 
drängte fich felbft in Deutfchland die Beforgniß auf, ob nicht 
durch eine folche Annahme der Glaube an die Weiffagung 
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überhaupt, ja felbft an das Anfehen und die Echtheit ver 
Schrift gefährdet werden möchte. Diefe Beforgniß hat be: 
fonderd in dem edeln Zufludhtsort Flaffifcher und biblifcher 
Forſchung, in Holland, der Aufnahme entgegen geftanven, 
felbft bei derjenigen Schule, welche mit Ehrfurcht vor der 
Bibel und ernftem Glauben die freie Forſchung zu verbin- 
den und die chriftliche Freiheit zu bewahren weiß. Nicht zu 
überfehen endlich ift die Wirkung boshafter Verdrehungen, 
erleichtert durch einige unbefonnene und unrichtige Ausdrücke, 
als ob behauptet werde, die Weiffagungen im Buche Iefajas 
feien großentheil8 unecht. Geſetzt, es gelänge aud), die ge- 
bildete Welt ganz von folchen Misverftändniffen oder Mis- 
deutungen zu befreien und fie loszumachen von der noch 
immer herrſchenden Unwiffenheit über den biblifhen Sinn 
der Worte Offenbarung und Eingebung, und von Entftehung 
der Bibelfammlung, der Geſchichte des Textes — immer 
wird und ein nicht gering zu achtendes Bedenken übrig blei- 
ben, weldyes vom fittlihen und gemeindlichen Standpunfte 
ernfte Berüdfichtigung verdient. Philologifhe Machtſprüche 
wirfen in der Gemeinde noch weniger als philofophifche. Als 
Machtſpruch aber muß der gebildeten Gemeinde Alles erfchei- 
nen, was Sachgelehrte nur unter ſich ausmachen, und nie vor 
ihr verhandelt haben, allgemein verftändlich und mit allen dar- 
aus für den Glauben an Chriftus und für das religiöfe 
Leben fließenden Folgerungen. 

Man behauptet (fo mag fi mancher aufrichtige und ge- 
bildete Chrift gefagt haben und noch fagen), daß „ein Unbe- 
fannter” oder wahrfcheinlicher „mehre Unbekannte” während 
ber Gefangenfchaft oder bald nad) derſelben, alfo etwa 150 
oder 200 Jahre nad) Sefajas, Einfchaltungen in feine Weif- 
fagungen gemadjt, und daß dahin auch der anhang (Kap. 

Bunfen, Bott in ver Gefchichte. I. 
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XL—LXVI) gehöre, alfo jene erhabenften und einflußreichften 
Berfündigungen, welche man mit Redyt das Evangelium des 
Alten Bundes genannt hat. Wie nun (denft man) fann bie 
fes ohne abfichtlichen Betrug gefchehen fein? und wie ift eine 
folhe Annahme vereinbar mit dem Anfehen der Schrift al 
Glaubendgrund und mit der Aufrechthaltung ihrer Echtheit! 
Mag es immerhin nur ein Misverftändniß der fpäten Samm- 
ler gemwefen fein, daß der Anhang (Jeſ. KLL—LXVI) ohne alle 
Bemerkung zu dem Buche Iefajad und feinem gefchyichtlichen 
Abſchluſſe Hinzugefügt wurde; jedenfalld müflen die Ein 
Schaltungen einem Ungenannten oder einer Reihe von Berfäl- 
ſchern zugefchrieben werden, welche ihr eigenes Werf als Weil 
ſagung des Jeſajas angefehen willen wollten. Es find alſo 
doch wol die Weiffagungen überhaupt nur Täufchungen oder 
Betrügereien, nad) erfolgter Entſcheidung geſchmiedete Vorher: 
fagungen. Haben doc wirklich Einige Diefes geradezu gefagt, 
Andere die Vermuthung geäußert, die Propheten von Fad 
hätten wol einen guten politifhen Blid in das um fie Vor: 
gehende befeffen und unterrichtete Brieffunden in Ninive und 
Babylon gehabt, und auf diefe Weife den Gang der Weltbege: 
benheiten in Afien fchneller erfahren und beffer verftanden ald 
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die Karavanen ſie nach Jeruſalem brachten. Dieſes iſt ſeit 


Voltaire in den romaniſchen Ländern bei der gebildeten Mehr: 
heit ein Glaubenspunkt. Natürlidy wären dann Jeſus und 
jeine Jünger auch Betrüger: Jeſus zum mindeften, ber zu 
geiftreich war, um ald Dummfopf und Schwärmer zu gelten. 

Die Zeiten ded frommen Betrugs find nun zwar noch 
nicht vorbei, aber die Chriftengemeinde will nirgends mehr 
glauben, daß e8 einen frommen Betrug geben könne, und die 
Deutſchen find in diefem Punkte allein immer unter fid) einig. 

Die Löfung, welche ich gefunden zu haben glaube, ſowol 
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im Allgemeinen durch die Geltendmachung der prophetifchen 
Fernfiht als durch die Nachweiſung des Entftehens jener 
Sammlung, und die id) im Wefentlichen für unumftößlich halte, 
will nun feineswegs deswegen fchon die Zuftimmung ver Le- 
fer verlangen, weil ihre Annahme foldye Bedenken gänzlich 
befeitigt. Aber die Unterfuhung darf dody um fo eher eine 
unbefangene Prüfung anfprechen, wenn fie die Zuläffigfeit 
jener Löfung vom Standpunkte der Bhilofophie und der gefhicht- 
lihen Kritif darzuthun fucht: und zwar verftändlich für Gebil- 
dete. Es fcheint mir auch, daß alles Kritifche, unbeſchadet 
der Gründlichfeit, ja zu großem Vortheile der Unterfuchung, 
in allgemein faßlicyer Weile vorgetragen werden Fann. 

Sch glaube alfo, daß ſchon die unbefangene Betrachtung 
des geordneten Terted uns ftatt zwei, drei große Perſönlichkei— 
ten mit gleicher Klarheit und Schärfe vor Augen ftellt, Je⸗ 
ſajas, Jeremias und deſſen geiftvollen Sünger, Freund und 
Herausgeber, Baruch. In Verbindung gebracht mit der kla⸗ 
rer als je vorher und vorliegenden Geichichte der zweihundert 
Jahre, welche Jeſajas von Baruch trennen, eben fo gut wie 
Sargon und feinen großen Sohn Sanherib von Cyrus, wird 
die kritiſche Unterſuchung e8 dem unbefangenen Lefer leicht 
machen zu begreifen, wie man jene Drei verwirren und ben 
von ihnen felbft fo Far als Gegenwart gezeichneten Gefichte- 
freis fo gänzlich verfennen konnte. 

Aber eben fo fehr verfchwinden aud) bei diefer Betrachtung 
die Gründe für die Annahme mehrer Verfaffer der in die Zeit 
der Gefangenfchaft gehörigen Weiffagungen und Ermahnun- 
gen. Es ftellt fi in ihnen nichts dar, was und zu einer 
ſolchen Annahme berechtigte. Auf der andern Seite liegt 
eine innere ‚und äußere Verwandtfchaft vor, Die fih nur 
aus der Einheit des Schriftftellers erflärt, jo daß wir eine inner- 
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lich volltommen zufammenhängende Entwidelung eined un 
deſſelben reichbegabten Schriftftellers in einem langen fchrift 
ftellerifchen Leben erfennen müſſen. Diefer Schriftfteller wier: 
fpricht fich nie, er wiederholt ſich auch nicht, aber er fteigert 
ſich von Schritt zu Schritt und gelangt fo in organiſchem 
Fortfchreiten zu jenem freieften und hödhften Gefichtöpunfte, 
welchen der fogenannte Anhang zum Buche Iefajas Fund gibt. 
Erklärt fih in dieſer Weife die Eigenthümlichfeit des Einzel⸗ 
nen, fo wird von und auch der ganz unverfennbaren Ein- 
heit des Ganzen in Sprache und Anlage die gebührende Red: 
nung getragen. Diefe Einheit offenbart ſich nicht allein in 
Dem, was der dritten Perfönlichkeit im Buche Jeſajas zuge 
hört. Die Klageliever Jeremias und das dem Buche Jere⸗ 
miad angehängte Sendfchreiben an die Juden in Chaldäa zeis 
gen diefelbe Perſönlichkeit und weifen auf dieſelbe Zeit hin, 
die erften Jahrzehende nach der Zerftörung Jeruſalems: ja 
vieleicht nach demfelben Lande, nämlich Aegypten. 

Nun ift Baruch anerfannt der Sammler der Weiflagur 
gen Jeremias, und ein vom großen Meifter felbft ald Mann 
des Geiftes anerkannter und geliebter Jünger und treuer &e 
führte feiner Leiden, und es fällt die von mir vorgefchlagene 
prophetifche Thätigfeit Baruch8 gerade zufammen mit dem Zei 
alter, in welches wir jene infchaltungen und Anhänge zu 
fegen haben. Wir haben nur anzunehmen, daß er etwa achtzehn 
Jahre alt war, als der Prophet ihn zum Verlefen der von ihm 
unter des Propheten Auge und Mund aufgezeichneten Predigten 
nad) dem Tempel fandte, um nichts Unwahrfcheinliches in unſerer 
Annahme zu finden. Baruch hat alsvann alle jene Abdfchnitte 
in dem Zeitraume vom vierzigften etwa bis zum achtzigften fe 
bensjahre gefchrieben. Jeſajas prophetifche Laufbahn ift nad: 
weislich noch Länger. 
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So endlich auch gelangen wir, wie mir fcheint, zur wah⸗ 
ven Erklärung des großartigen und ewig denfwürdigen drei- 
undfunfzigften Kapitel des Buches Jeſajas. Baruch ſchildert 
für feine Zeitgenoffen den Heiligen und Märtyrer der Zeit, Je— 
remiad, den größten der Propheten, die hohe Geftalt, weldye 
no in Jeſu Tagen gleichfam als Hoherpriefter des Volkes 
Men vor Augen ftand, und deren Wiedererfcheinung neben 
der von Elias von Vielen gehofft und erwartet wurde. 

Ehe ich nun meine LXefer bitte, mir in die einzelnen Yor- 
ſchungen zu folgen, will ich verfuchen, die Hauptpunkte mei- 
ner kritiſchen Anficht kurz barzuftellen. | 

Bekanntlich ließ Ieremias feine Weiffagungen im vierten 
Sahre Sojafims, oder im Jahre 604 vor unferer Zeitrech- 
zung, Durch feinen Jünger Baruch, den Sohn Nerijas zus 
ſammenſchreiben. Ihm trug der große Prophet nad) der Ver: 
brennung dieſer erften Sammlung fogleich ihre Herftellung auf, 
mit einer nachträglichen Weiſſagung gegen den feigen Tyran— 
nen. Unfere Sammlung verfolgt nun, in leicht erfenntlicher 
geihichtlicher Folge, das weitere Leben des Propheten von den 
öffentlichen Ausfprüchen des Sehers an bis in feine geheim- 
fen Innern Seelenfämpfe, und fhildert die damit fo ge 
nau zufammenhängenden äußern Schiefale des Greiſes bis zu 
dem Augenblide, wo er von der wilden Schar der Auswan— 
derer für immer von der geliebten Heimat nad) dem verhaß- 
ten Aegypten gefchleppt wurde. Diefes gefchah im Laufe des 
Jahres 585, im elften Jahre der Wegführung unter Jojachin. 

Nun behaupte ich zuvörderſt, daß die vollftändige Samm- 
lung der Weiffagungen, welche Seremias bis dahin verfündigt 
hatte, das Werk Baruchs if. Diefes wird aud) wol Nies 
mand ernfthaft in Zweifel ziehen. Ich behaupte aber ferner, 
a6 er diefe vollftändige Sammlung mit einem angehängten 
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eigenen Sendſchreiben an die Lehrer und Leiten der weg. 
gefchleppten Ifraeliten, und vielleiht einigen andentenden 
Randgloffen, im Jahre 555, dem erften des perfifch-ba- 
bylonifchen Kriegs, aus Aegypten nah Babylon abfandk. 
Diefes Jahr war das vreiundvierzigfte der Gefangenſchaft. 
War nun Baruch damals unter Jojakim, wo der Meifter ihn 
im December des Jahres 604 in den Tempel fchickte um bie 
Altern Weiffagungen vorzulefen, etwa im achtzehnten Jah, 
alfo 621 oder 622 geboren, fo ftand er im Jahre 555 im 
ſechsundſechzigſten Lebensjahre. 

Die Sammlung oder ihre zweite Ausgabe wäre alfo von 
ihm während jener 30 Jahre in Aegypten, wahrfcheinlid nad 
dem Tode des Meifterd ausgearbeitet. Diefer muß wol bah 
nad) der Anfunft erfolgt fein. Jeremias war alt in Jahren, 
Amt und Leiden, und wir haben nur wenige Sehermorte vor 
ihm aus jenem fremden Lande. 

Sch behaupte endlich drittens, daß Baruch im Jahre 54, 
etwa fünfundſiebzig Jahrr alt, eine zweite große Arbeit nach Br 
bylon fandte: nämlich eine Ausgabe der Sprüche des Jeſajas 
wider Affyrien und einige den Juden benachbarte Stämme, und 
daß er damals ein doppeltes Werf mit jener Sammlung verband: 
erftlich den leicht erfennbaren, felbftändigen Anhang, ungefäht 
von eben fo vielen Abfchnitten ald das urfprüngliche Bud) (Se. 
XL—LXVD, und zweitens vier Barallelen zu jenen Weile 
gungen gegen fremde Völker. Insbefondere ftellte er ven nun ſo 
glänzend erfüllten Weiffagungen des Jeſajas wider Affur, die 
Weiffagungen des feinem zuverfichtlichen Glauben nad) und in 
der That damals der Erfüllung nahen Falles von Babel ge 
genüber. So hätte ja, wenn Arndt und bereitö weggenoms 
men wäre, ein ehemaliger Jünger und Freund von ihm bei 
jen begeifterten Reden und Weilfagungen gegen den Kaiſer det 
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Franzoſen gleich begeifterte Ausfprüche vom Falle des norbi- 
[hen Herrſchers hinzufügen Fönnen, falls die (zu Baruchs 
Zeit noch fehr unvollfommmene) Polizei e8 nicht verhinderte. 
Riemand würbe beshalb den Herausgeber der Berfälfchung 
zeihen. Diefer würde, auch wenn er feine Namen nennte, den 
horizont, welchen er vor ſich hat, und den Gegenſtand felbft 
ſo genau bezeichnen, daß Niemand es misverjtehen oder als 
2  mißverftändlich tadeln Fönnte. Aber Baruch hat viel mehr 
E, gethan: er nennt Babel bei Namen und fpricht von der er- 
folgten Wegführung des Volks. Es gehörte alfo allerdings 
die Unklarheit der maffabäichen Sammler über die Geſchichte 
ihrer alten Urkunden und bie arthafte Verwirrung der fpätern 
Rabbinen dazu, um jene Anficht zu verbunfeln. Unfere Theo- 
logen haben aber eben fo gut wie die Kirchenväter (welche 
jedoch weniger Werth darauf legten) lieber der jüdiſchen Sy- 
nagoge und dem Talmud glauben wollen, als dem heiligen 
Buche felbft. 
Gerade fo verhält es ſich mit ven Weiffagungen gegen 
Com, im Gegenfage zu dem der Herftellung fichern Iſrael. 
Diefes köſtliche Werk hatte offenbar, eben wie Die Aus- 
gabe des Iefajas felbft, einen doppelten Zwed; wir werben 
unten fehen, daß der Verfaſſer ihn wiederholt Elar ausfpricht. 
Einmal follten fie den Glauben der Gemeinde ftärken, 
indem fie ihr die erfüllten Weiffagungen und den großen 
Seher und Meifter jener Zeit vor die Augen ftelltn. Dann 
aber follen fie zum Beharren in diefem Glauben auffordern. 
Dreiundfunfzig Jahre der Gefangenfchaft von der erften Weg- 
führung Sojachins waren verfloffen, von der Weiflagung felbft 
an aber, die im Jahre 605 erfolgt war, bereits fechzig. Aber 
die Zeichen der Zeit felbft waren ja fo Har! Schon feit 559, 
alfo vierzehn Jahre hindurch, hatten die Großthaten und 
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Siege des perfifchen Helden, „welchem Alles gelang”, die 
Aufmerkfamfeit Aftens faft ausfchlieglih in Anfpruch genom⸗ 
men. Nun war au) 546 Lydien, und ganz Kleinaften bis 
. zum Halys, der Grenze des Mederreichs, unter feine Ob: 
macht gefommen. Wie follte der Kampf auf Leben und To 
mit dem zwifchen das Eroberte und Perſien ſich eindränge- 
den, in allen Zeiten feindfeligen Babylon ausbleiben? Dem 
ernften und Haren Beobachter fonnte auch der Ausgang biefet 
Kampfes nicht zweifelhaft fein. Das Reich war fchon unter 
Nebufadnezar zerfallen: feit defien Tode im Jahre 562 gaben 
fih die Zeichen der nahenden Auflöfung unmisverftännlid 
für den gläubigen Beobachter Fund. 

Natürlich gab es aber Damals unter den Juden, gerade wi 
es in Jeruſalem felbft der Fall gewefen war, ja fchon beim Aut 
zuge aus Aegypten, neben der nationalen Partei, welche für 
die Herftellung des Vaterlandes und des Heiligthums be 
Einen, wahren Gottes zu allen Opfern bereit war, eine an 
dere, welcher die Fleifchtöpfe Aegyptens, Die guten Gefchäfte 
mit den Heiden und aud) wol der dortige luſtig-⸗ſchauerliche 
Gottesdienft mit der Aftarte und dem wohlbefannten Bel-Mo- 
loch wo nicht anziehend, doch erträglich erfchienen. Denn es 
ift eine ganz grundlofe Anficht, al8 haben die gefangenen Iw- 
den, als Gefammtheit, in Babylon den alten Gewohnheiten 
in diefer Beziehung entjagt. Der ftreng theiftifch-orthober 
Sinn hat noch hundert Jahre fpäter mit der Naturreligion zu 
fämpfen. 

Gegen diefen üppigen Unglauben und für jenen treuen 
Glauben und jene Treue follte das Edelſte und Hoͤchſte in 
den Gemüthern aufgeboten werben. 

Das Prophetenthum war mit dem Sturze des Reichs in 
eine neue Epoche eingetreten. Urfprünglich nur auf muͤndliche 
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erfündigung der Gerichte und ftrafende oder ermunternde 
rebigten angewiefen, neben einem rein praftifchen politifchen 
irken, welches oft einen großen Einfluß übte, und den Des- 
ten und Lüftlingen als reine Demagogie und Revolution galt, 
ir das Prophetenthum allmälig fchriftftellerifch geworden. 
er daneben ging immer her die praftifche Tchätigfeit vor 
znig, Prieftern und Volk, revend, ftrafend, rettend. 

Das nun hörte auf. Der Tempel war zerftört, die Stadt 
rwüftet und verlafien, der Feind im Lande. Die SKlagelie- 
£ geben das herzzerreißende Bild dieſes Zuftandes in Pald- 
na. Ein neuer Prophet bedurfte eined neuen Hebeld. Bor 
lem aber einer neuen Beglaubigung. Wo Fein Seher ift, 
Iten ſich Alle, welche reden können, für Propheten — und 
den Hörer und Schüler. 

Baruh nun fonnte eine ihm Ddurdaus eigenthümliche 
eglaubigung anfprehen. Gelehrter Jünger, hochbetrauter 
hreiber, biß zum Tode treuer und einflußreicher Freund, 
ıtte er das Vermächtniß der Weiffagungen und des Lebens 
8 Heiligen in Händen, deifen Wahl und Freundfchaft feine 
jeihe war. 

Es wäre unbegreiflich, wenn er fich nicht dieſes Vermaͤcht⸗ 
fies, dieſer Weihe würdig gezeigt hätte. Schon früh trug 
große Dinge im Geifte mit ſich herum und wiegte fidy in 
oßen Hoffnungen, wie das fünfundvierzigfte Kapitel des Je⸗ 
mias bezeugt, welches wir bald näher betrachten werben. 

Und ein folder Mann follte gefchwiegen haben? Und 
enn er, jo wie er es nachweislich im Jahre 559 gethan, 
i Herausgabe der Sprüche Jeremias ſolche Hoffnungen 
ıfrief, folhe Anregungen und Grmunterungen von ſich gab, 
ie follte er ed nicht in den folgenden zehn Jahren thun, 
eiche alle feine Borherfagungen jo wunderbar beftätigt bat: 
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ten? Daß er noch lebte, beweifen eben jene Ermahnungen, 
welche in dieſe zehn Jahre fallen und ganz den Charafter 
der frühern tragen, mit weldyen zugleich fie ericheinen. 

Diefe legte Periode umfaßt nad) unferer Annahme Baruchs 
ſechsundſechzigſtes bis fünfundfiebzigftes Jahr. Die Veranlaffung 
des Abfchluffes und der Abfendung war offenbar das Vorrüden 
des Eyrus gegen Babylon von Nordoften. Dafür war entfher 
dend der Sieg über Kıöfus 546, wodurch er Herr von Klein⸗ 
aſien wurde. So fehen wir ihn bereitd im Jahre 541 am Gun 
des, einem Nebenfluße des Tigris, wo er feine Kräfte fammdt 
zum Aufbruche gegen das für uneinnehmbar geltende ftolze und 
von Nabonevus vollftändig befeftigte Babel. 

Es ift klar, daß wenn diefe Anficht fi) Durchführen läßt, 
fie viele einzelne bisher dunkle Stellen erhellen muß, die ihr 
zugleich als Prüfftein dienen. Auch über jenes zu Anfange 
erwähnte chriftliche Bedenken Hilft e8 uns auf die natürlichfte 
Weiſe hinmeg. 

Baruch fonnte gar nicht daran denken, feine Weiffagun- 
gen für die des Meifterd auszugeben, oder gar für Die ded 
faft zwei Jahrhunderte ältern Jeſajas. Ninive war damald 
fhon nur eine Mähr und eher ein Wunder der Vorzeit, al 
eine gejchichtliche Erinnerung, das Babylon hingegen, deſſen 
nahen Sturz Barud) vorherfagt, als Strafe frevelnden Ueber 
muthes, war zur Zeit der prophetifchen Blüte des Jefajas noch 
gar fein felbftändiges Reich, Babel noch nicht einmal eine Stadt 
(nad) langer Verödung), und einer feiner Statthalter buhlte 
erft ganz gegen das Ende von Jeſajas Leben um die Freund 
ihaft des eiteln und ſelbſtſüchtigen Hiskias. 

Er hat aber audy nachweislich nichts gethan, ein foldes 
Misverftändniß zu veranlaflen. Der große Anhang ift von 
den Weiſſagungen des Jeſajas, ja felbft von der legten Parallele 
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zu denfelben durch ein ganz ſpätes Einfchiebfel aus der jubäi- 
ſchen Königsgefchichte getrennt, nämlid) die Erzählung des 

Buches der Könige von den legten Jahren des Hiskias (Kap. 
IXXVI-XXXIX). Alſo bildete jener Anhang urfprünglich ein 
ganz felbftändiges Büchlein, und wurde erft dem Buche Jeſajas 
beigefügt, als dieſes bereitd von einem Sammler, lange 
nach Baruch, abgejchlofien war. 

Der größte Gewinn bei allen biftorifchen Unterfuchungen 
it Die gefchichtliche Wahrheit an ſich. Aber nicht gering darf 
andy der angefchlagen werden, daß wir ftatt zwei fehr verdun⸗ 
felter prophetifcher Charaktere nun drei vollfommen verftänd- 
liche und von prophetifchem Geifte leuchtende Charaftere gewin- 
nen. Der Ramenlofe wird eine Berfönlichkeit, welche ung eine 
große Gewähr gibt für feine Schrift, und die befriedigendfte 
Erklärung des Entftehend der jegigen Bücher Jeſajas und Je— 
remias, um nicht zu fagen Die einzig befriedigende, 

Der Umftand, daß der Verfaffer jener begeifterten Reden 
damald oder bald nachher, in Aegypten, oder audy in Baby- 
ion ftarb, ift nicht weniger wichtig für die Erklärung unſers 
Buchs als die Thatlache, daß er fehr gut fo lange leben 
und fchreiben Fonnte. | 

Denn fchwer würde fich doc fonft erklären, troß aller 
Verwirrung der nächften hundert Jahre, wie ein fo großer 
Mann fo ganz verfchwinden konnte. Nicht ganz allerdings, 
denn er hat noch in einem fpäten apofryphifchen Buche einen 
Nachhall. 

Allerdings mochte der Inhalt, insbeſondere das ſtarke 
Selbſtbewußtſein, das im Prophetenthume beiſpielloſe Hervor⸗ 
heben der Perſönlichkeit, die Zeitgenoſſen abſtoßen, und der 
Anhang zu Jeſajas iſt noch nicht genug hierauf angeſehen. 

Gerade Das, wodurch der geiſtvolle Mann einen Zunder 
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in die edelften Gemüther feines Volkes und aller Zeiten 
worfen, fonnte leicht den Zeitgenoffen Aergerniß geben. 
Außerdem aber ftellte er ja jelbft (und das ift mein 
Härung des denfwürdigften aller prophetifchen Abfchnitte, 
breiundfunfzigften Kapitel des Jeſajas) feinen großen 
fter ganz in den Vordergrund. Ohne Zweifel trat nun 
fer in den Erinnerungen des Volkes bald fo hervor, w 
dem zweiten Buche der Makkabäer und zur Zeit Chrifti, 
er „der Prophet‘ vorzugsweile hieß, deſſen Wiederfunft S 
wie die des Elias, erwarteten. Jeremias Name verbui 
den des Süngerd, Herausgeberd und Fortfegerd, und er 
Jeſajas theilten fich in die Weiffagungen Baruchs. 


Erster Abschnitt. 
Das Bud Jeſajas umd der Prophet felbit. 


Das Buch Jeſajas. 
1. Die Sammlung. 


Dies Buch des jüdiſchen Kanons iſt uns echt aufbewahrt: 
ad heißt, es liegt und jo vor, wie ed Chriftus und feinen 
füngern vorlag. Die Faflung der Sammlung ald eines 
Sanzen rührt nicht vom Propheten felbft her. Die Weiffa- 
ungen find zwar bier und da in Maſſen geordnet, allein 
ffenbar mit Zufägen und Nachträgen. Der Prophet legte 
ne Weiffagung, wie er felbft fagt (VII, 2,16) bei angefehe- 
en Männern nieder, und ließ fie von ihnen verfiegeln: ohne 
weifel gab er außerdem wenigftend die ausführlicheren als 
iegende Blätter heraus, wie die Gelegenheit es erforderte 
nd ermöglichte, 

Wenn wir nun von unferem Buche den aus dem Buche der 
önige entlehnten Anhang (Kap. XKXXVI—XXXIX) abfondern, 
ſehen wir eine höchft merfwürdige Erfcheinung vor und. Wir 
aden die Har im Horizonte des Zeitalterd jenes großen Pro- 
yeten ftehenden Abjchnitte unterbrochen durch andere, welche 
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eben fo unverhbehlen den Stempel des Zeitaliers des Ems 
(Koreih) an der Etim tragen, alic um andertbalb Jabrbun⸗ 
derte wenigſtens ipäter And als tie jüngite Meinagung des 
Yefajas in dieſem Bude. Es if ichr zu bedanern, daß vice 
ride ron den Männern, melde fie zuerit als nachjeigjaniſch 
erfannten und geltend machten (Eichhorn 1803; Bertboldt 1814) 
al8 unecht bezeichnet wurten. Tieler Austrud war icht un: 
glücklich Tenn eritlidy find fie ja nur für vie Anhänger vr 
Synggege unecht, welcher wir vie jegige Sammlung des Buchs 
Jeſajas vervanfen: für ven Kritifer ind fie jo wenig unecht als 
die Weiſſagungen des Jeſajas: denn ver Berfafler gibt ſich 
nirgends für Jeſajas aus. Zweitend mußte dieſe Bezeich⸗ 
nung die kirchlichen Theologen wie fie nun einmal find, 
auffordern, die Thatſache jelbjt zu leuguen. Dieſes war von 
vorn herein ein vergeblihes Unternehmen: aber fein frucht⸗ 
loſes. Es gab der Unterfuchnng den gehäffigen Charafter 
der Leidenichaftlichfeit und der Berfeberung. Endlich aber hat 
die ungenaue Auffaſſung des Verhältniſſes jener eingelegten 
Stücke die Kritiker jelbit offenbar abgehalten von einer ruhi— 
geren Grjorihung ver Geihichte unſers Buches. Eie fin 
von einer unleugbaren philelogiihen Thatſache jogleich zur 
ausichweifenden Annahme einer heffnungslojen Verwirrung 
üdergeiprungen, haben unbedenklich jejajaniihe Stüde ange 
zweifelt, und ſich überhaupt in willfürlihen Bermuthungen er 
gangen. Um fo mehr find anerfennenswerth ruhige und befonnene 
Forſchungen, unter denen Geſenius Commentar (1821) noch im- 
mer einen hohen Rang behält, und der hohe fittliche Exrnft, wel: 
her Ewalds (1840) Darftellung der prophetifchen Entwidelung 
eben fo fehr auszeichnet wie genialer Echarffinn. Der tiefe 
poetifche und ethifche Einn, welchen Umbreits (1841) Pro- 
pheten auch in dieſem Buche mit Geiftesfreiheit und Kritik ver- 
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bunden zeigen, hat der richtigen Fritifchen Anficht mehr Aner- 
fennung verfchafft als Hitigs feharflinniger, aber verwegener 
Gommentar (1833). Knobels Commentar (2. Aufl. 1854) ift 
eine gewifienhafte Arbeit, während deffen Prophetismus (1837) 
ein verfehltes Werf bleibt. 

Wir hoffen unferen Leſern, und allen gebildeten Ehriften 
folgende Punkte nachweifen zu fönnen. 

Erftlich. Die eingelegten Stüde find Parallelen des Ho- 
rizonts von 555 bis 545, oder der Zeit ded Cyrus vor der 
Eroberung Babylons, mit dem Horizonte der afiyrifchen Zeit 
und deren feitvem fo großartig in Erfüllung gegangenen Weiſ—⸗ 
fagungen. Solche Parallelen konnte ein damaliger Leſer eben 
fo wenig midverftehen, ald wenn Jemand unferd Arndt glü- 
hende Worte wider Napoleon aus den Jahren 1806 — 1813, 
im Jahre 1855 mit Parallelen wider Nikolaus herausgeben 
würde, oder wenn Arndt ſelbſt Luthers Aufruf an den Adel 
deutfcher Nation mit Parallelen vom Horizonte des Jahres 
1815 oder 1848 wieder abdruden laffen wollte. 

Zweitens. Diefe Parallelen find ſämmtlich Weiffagun- 
gen, nicht nachträglich verfaßte Ausfprüche über bereits erfüllte 
Ereignifle. 

Drittens. Sie find das Werk eines dem Jeſajas eben- 
bürtigen Propheten, und zwar ded Sammlers feiner Weifla- 
gungen in der angegebenen Zeit. Daß diefer Herausgeber 
zugleich der Herausgeber des Buches Jeremias war, nämlich 
defien Jünger und Freund, Baruch, kann erft im Laufe der 
Unterfuchung bewiefen werden. Wir erbitten und alfo nur 
die Erlaubniß, den Herausgeber des Jeſajas Baruch nennen 
zu dürfen. 

Viertens. Gie find nad einem leicht zu erfennenden 
Plane eingelegt, und bereiten den großen Anhang zum Buche 
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Sefajas (Kap. XL—LXVI) vor, welcher aus eben fo vielen Ka 
piteln befteht wie der echte von Baruch herausgegebene Iefajas. 


2. Die urfprüngliche Geftalt der Weifiagungen Jeſajas. 

Wir können die etwaige frühere Anordnung natürlich nur 
im Großen und Ganzen erfennen aus der Arbeit des erften 
Sammlers: denn wir wiffen ja nicht, ob dieſer eine etwa 
vom Propheten felbft veranlaßte oder bald nad ihm (etwa 
von Hiskias Männern, falls dieſer ihn überlebte) angelegte 
Sammlung für feinen Zwed nicht abgeändert babe. 

Es ergibt fih nun zuerft als höchft unwahrfcheinlich, daß 
Jeſajas eine folche vollftändige Sammlung felbft angelegt habe. 
Die Maflen, welche und in ihr entgegentreten, find weder der 


Zeit noch dem Inhalte nad) georonet. Dieſes ift entfcheidend 


gegen jene Annahme: viel mehr als daß der dem Buche der 

Könige gleichzeitige Nachtrag (Kap. KXXVI— XXX) Aus 

ſprüche enthält, die in der Sammlung fehlen. 
Zweitens aber müffen ſchon vor 555 vier Maffen fid 

zufammengeftellt gefunden haben: 

eine Sammlung früherer, rein fi) auf Juda und judäiſche 
Berhältniffe beziehender Weiffagungen: Kap. I— XI; 

eine zweite Sammlung von Sprüdyen (zum Theil fehr Furzen) 
wider fremde Völfer, ebenfall8 aus der früheren Zeit, d. h. 
vor den Eroberungszügen der Affyrer gegen oder durd 
Juda: Kap. XIV, 24—XX; 

eine dritte Sammlung, ebenfalld wider fremde Wölfer, oder 
über die Verhältniffe Judas zu denfelben, aus der Zeit 
der Züge von Sargon und Sanherib: Kap. XXI, 11—XXII; 

eine vierte, nur Eine große Weiffagung enthaltend, aus Ahas 
Zeit, und an Iſrael gerichtet. Kap. XXVIII -XXXIII. 
Die erfte diefer Sammlungen trägt noch nachweisliche 
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puren ihrer allmäligen Entftehung an fih. Sie muß ur- 
ränglih mit Kap. VII — XI begonnen haben: dann wurde 
: „die Weihe”, unwiderfprechlich das Aelteſte, vorangefegt, 
id Diefer wiederum Kap. I—V, welche zwar natürlich nach 
e Weihe fallen, aber früher find als die Alteften Theile jener 
fprünglichen Mafle (Kap. VI—XI). Weder Jeſajas noch 
aruch würde ein folches Flickwerk gemacht haben: aber wenn 
aruch jene Sammlung ald den *Xefern befannt vorfand, fo 
greift e8 fih, daß er fie ließ wie fie war. Es bevarf ja 
ol für den denfenden Lefer nicht der ausprüdlichen Bemer- 
ng, daß e8 damals noch feinen prophetifchen Kanon gab, 
id Daß die prophetifchen Schriften nicht verlefen wurden, wie 
bei dem Geſetze, wenigftens feit Joſias der Fall war. 


3. Baruchs Parallelen. 


Barud) fand jene vier Sammlungen, etwa in 27 Leſun— 
n, Abſchnitten oder Kapiteln vor: 
Kapitel I-XUT...... 12 Kapitel 
ee XV AM-X..6 - 
» XXL11—XXM. 3 - 
-  XXVIH—XXXM. 6 - 


27 Kapitel, 


Gewiß ift, daß der Herausgeber am Ende einer jeden 
1er vier Sammlungen eine Parallele hinzufügte, das heißt, 
it dem weifen Stillfehweigen, welches die böfe Zeit vorſchrieb, 
nen eigenen Zuruf an die Landsleute einlegte. Naͤmlich: 

n Schluſſe der erſten: Babels naher Fall, und der Welt 
$ubel: XIT—XIV, 23: 
⸗ - zweiten: Geſicht von Babels Fall durch die 
Meder, XXI, 1—10: 
Bunfen, Gott in ver Geſchichte. J. 26 
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Geſammtgehalt und die Faſſung der gegenüberftehenden Weif- 
fügungen und Ausfegungen, und wir müffen hierfür auf den 
tert und deſſen Erläuterungen verweifen. Das jedoch wollen 
wir hier fchon bemerken, daß die vier Parallelen feineswegs 
in chronologiſcher Reihenfolge zu ftehen fcheinen: was alfo 
noch näher darauf hinweift, daß es die Abficht jenes Prophe- 
ten gewefen, die ihm ‘gewordenen Gefichte und deren Aus- 
führungen ven entfprechenden Schilderungen des Sefajas fo eng 

MU möglich anzufchließen, damit jeder fich ein Beifptel nehme 

‚a der nun bereits vorliegenden Erfüllung, um fid) daraus 
Sen fowol Warnung und Mahnung zu holen, ald Troft und 
Hoffnung zu ſchöpfen. 


4. Der Anhang der Synagoge zu der Ausgabe des fechsten 
Jahrhunderts. 


Wir haben hier zugeſtändlich keinen früheren Zeitpunkt 
als die Zeit Esras und Nehemias und keinen ſpäteren als 
den der makkabäiſchen Zeit. 

So viel ergiebt ſich aus allem, was thaͤtſächlich über 
diefe Synagogenanordnung vorliegt, daß die Zeit, in welcher 
Ne vorgenommen wurde, obwol im Befige mandjed ung ver- 
(orenen Stoffes, von der großen alten Zeit, die fich bis tief 
in die Gefangenfchaft hinein erftredte, nur ganz dunfle und 
verworrene Begriffe hatte. Auch unfer Buch, fo wie das des 
Jeremias, liefert hiervon den redendften Beweis. 

Was nun fand diefer legte Anordner? Die frühere Samm- 
(ung endigte mit dem fünfunddreißigften Kapitel und jenen merf- 
würdigen, und bisher, fo fheint es, nicht gehörig beachteten 
und erklärten Andeutungen. An diefen, wie es uns fcheint, 
vorbereitenden Schluß des Alten war das Neue Buch, der fo- 


genannte Anhang der fiebenundzwanzig Kapitel angereiht. 
26 * 


404 


Nun lagen aber jenem Sammler Bruchſtücke von Nach— 
richten aus den alten Königsjahrbüchern vor. Aus dielen, 
oder vielmehr aus theofratifchen Bearbeitungen derfelben hat 
befanntlich die Chronif im Anfange des griechifchen Zeit: : 
alters eine nicht zu verachtende Nachlefe gehalten, worin wir 
mandes Thatfächliche finden, gemifcht mit priefterlichen Ein 
feitigfeiten und volfSmäßigen Weberlieferungen. Unter jenen ' 
Bruchftüden finden ſich einige Erzählungen aus Hiskias lep- 
ten Jahren, in welchen auch Sprüche des Jeſajas vorfamen. 
Diefe nun wurden zwiſchen jenen beiden Stüden eingefept: 
und fo lag das Alte und das Neue vollfommen getrennt vor. 

Wir haben Fein Recht, jene in die Erzählung eingeftren- 
ten Ausfprüche des Iefajas weder zu verwerfen, noch mit ben 
vier Büchern Jeſajas oder denen Baruchs zu vermengen, und 
nehmen fie aljo als Nachtrag oder Anhang. 





Il. 
Sefajas und fein fechzigjähriges Prophetenthum. 


Jeſajas Lebensgefchichte ift in feinen unfterblichen Weiffagun- 
gen und Predigten enthalten, und in der Gefchichte feines 
Volkes, deſſen dunkle Wege ihm gegeben war durch fein inneres 
&cht zu erhellen, und für deffen Leiden er Troft, für deſſen 
Laſter er Rüge, für deſſen Sammer er Heilung brachte. Er 
muß früh durch die innere Stimme berufen fein: offenbar war 
er nicht Priefter, aber hatte gelehrte Bildung. Die legte Weiffa- 
gung der erften Sammlung ift um fiebenundfunfzig Jahre ent- 
fernt von feiner Berufung, der legte Spruch, den ihm unfere 
Auszüge aus den Königsbüchern beilegen, um einundfechzig. Er 
iſt aus Hiskias Todesjahr 696. Die alte jüdische Sage, daß 
Manaffe ihn habe zerfägen laffen, hat durchaus nichts unwahr- 
fcheinliches: Diefer erbärmliche König war zu allem Böfen fü- 
big: daß unfere dürftigen Königsbücher die Thatfache nicht 
erwähnen, ift nicht zu verwundern, und daß der Verfaffer der 
Chronik fie verichweigt, erklärt fich leicht daraus, daß nad) 
ihr Manaffe fich in feinen alten Tagen befehrt hatte. Ueber- 
haupt aber geht durch alle dieſe Schriften das Gefühl der 
Scham hindurch, daß das Volk feine Propheten fo mishan- 
beit hatte. Es muß fie regelmäßig getödtet oder ruhig haben 
tödten laflen, da Jeſus in der Bitterfeit feines Schmerzes aus—⸗ 
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rief, als er auf der lebten Wanderung nach der Stadt war: 
ein Prophet muß ja in Ierufalem fterben, nämlich gemorve 
oder hingerichtet werden. 

Jeſajas gehört Dem zu, was Ewald fehr treffend als dad 
neuere Prophetenthum bezeichnet hat, und was man wol 
ganz befonders als das eigenthümlich judätfche Dem älteren 
Prophetenthume des nördlichen Reiches entgegenfegen Tann. 
Denn von allen Propheten fteht Sefajas in vielen Beziehungen 
dem Joel am nächften, welcher doch älter ift ald alle und be 
fannten Propheten Sfraels, und überhaupt der ältefte alle 
prophetifchen Schriftfteler. Dieſes echt jubäifche Propheten 
thum ift das der befonnenen Begeifterung: es hat Die Poche 
des Schauens, aber verbindet fie mit befonnener ‘Predigt, auf 
legend und anwendend. Bei Seremias, der größten gefchicht 
lichen Berfönlichkeit aller Propheten, überwiegt das Predigt 
element fchon fo bedeutend, daß das poetifche darunter leide, 
und nur gehalten wird durch Die hohe Gefinnung des Ge 
müths und die Energie des Charakters, welche ihn auszeichnet. 

An verwandten Geiftern unter den Zeitgenoffen finden 
wir nur Micha, der jedoch um ein Geſchlecht oder wenigftend 
zwanzig Jahre jünger ift. 

Aber Iefajas ftand über feinen Zeitgenofien eben ſowol 
durch feinen Genius als durch die Länge feines Lebens und 
die Bedeutung der Stellung und Wirkſamkeit, die er fich zu 
erwerben und zu erhalten wußte. 

Uſias zweiundfunfzigjährige Regierung hatte einen Wende 
punkt in Juda hervorgebracht. Nicht allein Ifrael, fondern auf) 
das Reich von Damascus, Ifraeld Zinsherr, war in Verfall 
gerathen. Uſia hatte die Mauern Jerufalems wiederhergeftellt, 
die von den Sfraeliten unter feinem Vater, Amazia, dem Sohn 
des dem Gelübde feiner erften Jugend ungetreuen Joas, ge 
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fchleft waren. Auch am Tempel hatte er prächtige Bauten 
und Herftelungen vorgenommen. Den Göpendienft hatte er 
grändlih aus ihm vertrieben: der Jehovahtempeldienſt war 
Staatsreligion: aber die örtlichen Feiern und Kapellen auf 
den Höhen im Lande dauerten fort. Urſprünglich nichts 
als freier örtlicher Sehovahdienft, waren fie bald, zum 
Theile wenigftens, abgöttifch geworben, theild durch den Reiz 
der alten Stammreligion mit ihren Zaubereien und ihrem 
dunkeln und blutigen Dienfte, theild durch den natürlichen 
Rückſchlag gegen die übermäßige Beſchraͤnkung des Jehovah⸗ 
dienftes auf Zion, und das Monopol der großen Gemeinde- 
verfammlungen für Serufalem. Seit David hatte Fein König 
bie Grenzen des Reichs, den Nachbarvölfern gegenüber, fo 
fehr erweitert al8 Uſita. Er hatte Elath (Ailath, Ezion-geber, 
im Meerbufen von Afaba) den Edomitern entriffen, und da⸗ 
durch Den Handel mit Südarabien und Indien wieder eröff- 
net. Sie und die ſüdlich lebenden arabifhen Maonder (deren 
Stadt Main erft neuerdings wiedergefunden worden) machte 
er zinsbar durch Krieg, die Ammoniter und Moabiter ſuch⸗ 
ten feinen Schuß nah. Die Philifter wurden gründlich ges 
demüthigt, Asdod gefchleift, und jünifche Anſiedler in ihren 
Städten anfäffig gemacht. Dabei hatte er die Grenzen durch 
Burgen in den Bergſchluchten gedeckt. Ein Heerbann von 
00000 Mann war friegsgerüfte. Das Königshaus ſelbſt 
efaß ein großes Fürftengut in Weideland und Heerben. 

Den Abend feines Lebens trübte ein Zwift mit den Prie⸗ 
tern. Sacharja, der Prophet der Zeit, war ihm eng bes 
reundet. Nach deſſen Tode aber zerfiel er mit der Priefter- 
haft, indem er, wie es fcheint, Opferhandlungen als König 
meübte. David und Salomo hatten allerdings auch Manches 
jethan, was feitdem ausfchließliches Priefterrecht geworben war. 
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Aber die Sitte war gegen den König: er ftieß auf großen 
MWiderftand: das Volk trat auf die Seite der Priefter. Es 
fiegt in der menfchlichen Natur, daß freiheitliebende, aber des⸗ 
potifch beherrfchte Völfer eiferfüchtig darauf find, Die geiftlie 
Herrfchaft nicht in die Hände der Könige gerathen zu laſſen. 
Uſia ftand ab von feinem Beginnen. Bald Darauf verfiel er 


in die entfegliche Krankheit des Ausfages, zog ſich von den 


Regierungsgefchäften zurüd, und ftarb verlaffen und einjam. 
Unterdefien war mit Reihthum und Sicherheit ded Be 


figed auch Ueppigfeit, Schwelgerei und Veräußerlihung der 


Religion in Juda und Serufalem eingezogen. Iefajas Schil⸗ 
derungen des Lebens der damaligen Juden, befunders der Bür- 
ger SIerufalems, geben ein lebendiges Bild dieſer Zuftände 
(unfere eigenen im Kleinen): und die bei der Weihe dem Pro: 
pheten gewordene Botjchaft zeigt wohin man gefommen war. 

Zwar war Jotham als fünfundzwanzigjähriger Reichs⸗ 
verwefer, der im Jahre 756 den Thron beftiegen hatt, 
auf des Vaters Wegen fortgegangen, mit kluger Enthal 
tung von allem, was ihm die Priefterichaft hätte zu Yeinden 


machen können. &r befriedigte fie natürlich nicht, fo wenig . 


als der Vater, weil er den Höhendienft nicht mit Gewalt ab- 
ſchaffte: allein er ließ dem Jehovahdienft feinen Vorrang und 
Serufalem feine Vorrechte. Die guten VBerhältniffe mit dem 
Auslande dauerten fort: Aegypten behandelte Judäa mit Ad: 
tung. In Ifrael war das Haus Jehu vom Throne geflürt, 
eine gerechte Strafe, weldye die edeln “Propheten des Reiche, 
Amos und Hofea, ihm vorher verfündigt hatten. In Folge 
des Mordes des legten Sprößlings jenes fehuldbefledten Hau 
je8 ward, nad manden Wirren, Pekah König von Sfrad, 
ungefähr ein Jahr vor Ufias Tode. Er fand das Reich aud- 
gefogen durch die Aſſyrer, welche es verwüftet, und fich eine 


409 


ſchwere Kriegsfchagung hatten zahlen Laffen: in Damascus war 
Rein König, und mit ihm fich zu verbinden, um das Ueber⸗ 
gewicht über Juda wieder zu gewinnen, fchien ihm das ficherfte 
Mittel fein Reich zu heben. Schon in Jothams legten Jah⸗ 
ren war der Kampf offenbar vollſtändig vorbereitet. 

Aber im Königshaufe Judas felbft waren bedeutende 
Ereignifle vorgefallen, welche dem Beobachter viel zu denken 
geben mußten. Es läßt fi) aus den in Jothams Zeit fal- 
(enden Weiſſagungen des Jeſajas unfchwer erfennen, daß die- 
fer Fürft gegen das fechste Jahr (751) die Regierungsgefchäfte 
entweder feiner Gemahlin oder dem Kronprinzen, Ahas, über: 
lafien hatte, und daß eine entjchievene Umwälzung am Hofe 
und in der Regierung erfolgt war. Die weifen und alten 
Räthe der Krone wurden befeitigt: Knaben und Weiber, freche 
Karren und Lafterhafte beherrfchten das Land. Der in jenem 
fechsten Jahre Jothams vierzehnjährige Ahas hatte fich da- 
mals wahrfcheinlich eben verheirathet oder ftand auf Dem Punfte 
ed zu thun. Im neunten Jahre Jothams (7485) ward dem 
Ahas ein Sohn geboren, der fpäter als Hisfia den Thron 
beftieg. Er ftand erft im neunten Jahre, als Ahas, im Jahre 
740, König ward an Jothame Stelle. 

Der Tod Jothams war das Zeichen des Abfalls und 
Einfalles von allen Seiten. Das fyrifche Heer rüdte nad) 
Iſrael ein: beide Könige griffen gemeinjchaftlich Juda an, und 
verwüfteten das ganze Land, ohne jedoch Jerufalem nehmen 
zu koͤnnen. Im folgenden Jahre (nach der ‚wahrjcheinlich- 
ften Zeitordnung) fielen die Edomiter ein, denen Rezin das 
von ihm eroberte Elath wieder gegeben hatte. Dann famen 
die Philifter und nahmen die von Jotham gegründeten oder 
angefiedelten Städte wieder weg. 

Jeſajas empfahl Ruhe und Muth: aber er fand nur ſchnöde 
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Zaghaftigkeit, die Tochter thatunfräftiger Gefinnungslofigeit. 
Die Furcht vor dem Bunde zwifchen Iſrael und Damascus 
verblendete den elenden Ahas und feinen thörichten Hof gegen 
alle andere Gefahr; er rief die Affyrer zu Hülfe, und zwar 
einen Herrfcher, welcher Durch feine Tapferkeit und feinen 
Unternehmungsgeift ſich kurz vorher auf den Thron geſchwun⸗ 
gen und die affyrifhe Macht, wenn gleich in engeren Gren⸗ 
zen, wiederhergeftellt hatte. 

So ward Ahas zinsbar. Alle feine Niederträchtigkeit ge- 
gen den König von Affyrien, den auch im Buche Jefajas mit 
biefem Namen genannten Sargon der Denkmäler Ninives, 
half ihm nichts: auch nicht fein demüthiger Bejuch beim Er- 
oberer in Damascus, welches dieſer, nach jenen Denfmälern, 
im elften Jahre feiner Regierung einnahm und zerftörte. Eben 
jo wenig half ihm der Cabinetsbefehl, wodurd er den Hohen: 
priefter zwang den großen Brandopferaltar Salomos vor dem 
Tempel wegzunehmen und auf die Seite zu ftellen, und an 
jeiner Statt das tägliche Opfer auf einem nach afiyrifch - fyri- 
cher Art gebauten Altar zu verrichten: ja felbft feine fpäteren 
Geſchenke an den Affyrer, für welche er Tempel und Königs: 
palaft ihres Schmudes beraubte, verhalfen ihm nicht wieder 
zu feinen verlorenen Landichaften, ja fchüsten ihn kaum vor 
weiterer Unbill feitend der gereizten Philifter und der immer 
von wildem Hafle gegen Juda erfüllten Edomiter. 

Der Prophet trug allen dieſen Jammer als Strafe 
Gottes oder gerechtes Gefchi, welches König und Wolf 
nach derfelben fittlihen Weltordnung betraf, die er geprebigt 
hatte. Er redet tröftend, und Gotted Rache über den ftolzen 
Afiyrer verfündend, aber auch das Volk ftrafend, um endlich 
doch den rettenden Ernft der Gefinnung in ihm zu erweden. 
Und hier läßt fi eine große Wendung in der Anficht 
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der Gegenwart und Zukunft bei dem Propheten unſchwer er- 
fennen. 

Als Hiskia in den Jahren der erften Entwidelung war, 
alfo etwa vom zehnten bis zum vierzehnten Jahre (zwifchen 
dem zweiten und fechsten Regierungsjahre feines Vaters), fan- 
den offenbar alle Hoffnungen der Befleren für die Zukunft 
ihre Stüße und ihren Mittelpunkt in dem vielverfprechenden 
Fürftenfohne. Die ftrenge Ausrottung des Gößendienftes und 
die gründliche Herftellung des verunreinigten Tempels und 
feines verfallenen Dienftes, womit er feine Regierung fpäter- 
bin eröffnete, und der ganze Ton diefer Regierung zeigen, daß 
er unter den beiten Einflüffen und Hoffnungen aufwuchs. 
Wir werden fehen, daß Jefajas diefen Fürften im Auge hatte, 
in jenen großen Worten, welche in geiftigem Sinne die Evange- 
liften mit eben fo viel Recht in Chriftus erfüllt anfahen, als 
die theologifchen Ausleger mit Unrecht behaupteten, der Pro- 
phet habe dabei Jeſus von Nazareth im Auge gehabt. 

Schon in der größten zufammenhängenden Weiffagung 
und Predigt des Iefajas, welche in die fpäteren Zeiten des Ahas 
fällt, finden wir diefe Hoffnungen auf den Kronprinzen zurüd- 
treten. 

Sie verfchwinden ganz unter der Regierung Hiskias, 
welche im Jahre 724 beginnt, und die dritte Abtheilung der 
öffentlichen Wirkfamkeit unfers Propheten bildet. Zwar bleibt 
er offenbar dem Könige immer mit Liebe zugethan: allein nicht 
ein Wort des Lobes fpendet er ihm für feine Außerlichen Ver— 
befferungen. Nur zu fehr fühlte er, daß Hisfin weder dem 
innern noch dem äußern Schaden Iſraels abhelfen würde. 

Er begnügte fih nun offenbar nur bei großen .ent- 
fheidenden Ereigniffen zu rathen und zu predigen. Inzwi⸗ 
ſchen hatte er viel vom Hofgefindel zu leiden, und fand im- 
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mer mehr zu tadeln an der Kührung der öffentlichen Ange 
legenheiten. 

Das große Ereigniß feines Alters waren die beiden Züge 
Sanheribs gegen Ierufalem, die mehrere Jahre aus einander 
liegen, und die wir, bei den dürftigen Nachrichten des Buche 
der Könige, erſt jegt anfangen aus den Denfmälern Ninives 

genauer in ihrem gefchichtlihen Zufammenhange zu verftehen. 


Zweiter Abschnitt. 
Das Buch Jeremias. 


l. 
Meberficht des Buches Jeremias nach der Kapitelfolge. 


Erfte Sammlung. 


Gefihte und Predigten in Serufalem an König 
und Volk, 
von der Berufung (Sofla XII.) bis Iojafim IT. 626-605: 22 Jahre, 


I, 4—19. Berufung und Botichaft. 
U—I, 5. Strafreve an Serufalem wegen des Abfalles. 
m, 6—IV, 4, ‚Wort des Herrn in den Tagen Joſias.“ Er- 
mahnung. 
IV, 5—VI, 30. Berfündigung der von Norden herannahen- 
den Züchtigung. 
VII, VM, IX. Strafpredigt im Thor ded Tempels, als Wort 
des Herrn. 
X. Wort des Herın: Berwüftung des Landes wegen Des 
Abfalls. 
[B. 11 chaldäiſch, Baruchs eingeſchobene Randgloſſe, weil 
offenbar ſtörend. Eben fo der Schlußvers aus dem gleich⸗ 
zeitigen Pſalm LXXIX, 6, 7 aufgenommen. Nachher in den 
Text gefegt.] 
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xl. Wort des Herrn: Strafe Judas und der Bürger Ana— 
thoth8 wegen ihres Mordanfchlags gegen Jeremias. 

XI. Des Propheten Gefprädy mit dem Herrn über dieſen 

_ Sammer. 

XIII. Der verborgene Gürtel, Sinnbild der nahenden Ber: 
wüftung. 

XIV, XV. Des Herrn Wort bei der Dürre. Strafprebigt: 
Manaffe erwähnt. 

XVI, XVII, 18. Seuche und Gefangenfchaft verfündet: Gebet. 

[XVI, 14, 15 bier flörend eingefchaltet von XXIII, 7, 8.] 

XVII, 19—27. Des Herrn Wort gegen die Entheiligung des 
Sabbaths. 

XVII. Der Zöpfer und der Topf, des Herrn Sinnbild für 
Juda. 

XIX. Das Sinnbild der zerbrochenen Flaſche: Gang von 
Tophet zum Tempel. 

XX. Der Prophet wird von Paschur, dem Sohne Im: 
merd, dem Großinquifitor, gefchlagen und als Miſſe— 
thäter ind Tempelgefängniß geworfen, bi8 zum näd) 
ften Tag. Des Propheten Weiffagung gegen Paschur. 
Des Propheten innerer Seelenfampf. Berzweiflung und 
Gebet. 

[Urfprüngliche Folge der Verfe. Nach 6 fommt Schluß: 14—18. 
Dann DB. T—13. Die Berfluhung war von einigen Abſchrei⸗ 
bern als zu flarf weggelaffen, fpater ward fie, aber ungefchidt, 
wieder eingefügt, nämlich ale Schluß.] 

ſKap. XXI. Einfchiebung einer Gefchichte aus Zedekias Zeit, 
von Paschur, dem Sohn Malkijjas, welchen der König 
an den Propheten fandte, um ihn zu befreien, als Nebu- 
fadnezar anrüdte. Diefe vereinzelte Erzählung wurde an 
die Erfte Sammlung angereiht, weil diefe mit der Ge: 
Ihichte vom ältern Paschur fchließt.] 


#15 
Zweite Sammlung. 
Kurze Weiffagungen gegen die Könige von Juda 
XXI, XXI, XXIV, XXV, 1—14 (13), 
von Joſias Tod bis zur Wegführung Jojachins, mit einem Anhange über 


die fiebzig Jahre im vierten Jahre Jojafims und einem fpätern von dem 
Zornfelche über alle Bölfer. 


XXII, 1—12. Wort des Herrn an Jeremias, hinabzugehen 
in den Palaſt des Königs (Joahas, Sallum): Ermah- 
nung an benfelben. 

„ 33-19. Weheruf bei Joſias Tode, über Joahas Weg- 
führung durch die Aegypter, gegen Jojakim. 
‚„ 20-30, XXI. Weiſſagung gegen Chonja (Jojachin). 

[XXIV. Weiffagung gegen Zedefia, bei Jojachins Wegfüh- 
rung. Bereinzelte Weiffagung ſpäter angereiht.] 

XXV, 1—14 (13). Vom Propheten angehängte Weiffagung 
von den fiebzig Jahren der Gefangenfchaftl. Im drei⸗ 
undzwanzigften Jahre der Berufung: im vierten Jahre 
Jojakims. 

[V. 14 fehlt bei den LXX, welche einen einfachern Text ha= 


ben. Bon bier aus gehen die LXX in eine andere Ordnung 
des Buches ein.] 


Späterer Anhang, nad Jeruſalems Zerftörung. 
XXV, 15—38. Zornkelch über alle Völker. 


Dritte Sammlung. 
Weiffagungen von Ierufalems Fall. 
A. unter Sojafim IV. B. unter Zedekia IV. 
A. XXVI, 1-6. Weiffagung gegen Juda („Anfang Iojafims‘‘). 
7—24. Jeremias wegen feines Buches vor Gericht ge- 
ftellt, durdy Ahifam gerettet. („viertes Jahr Sojafims‘). 
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B. XXVI. Das Joch Babeld (‚Anfang Zedekias“). 
[So muß mit einigen Handfchriften und Meberfeßungen geleſen 
werden flatt ‚Anfang Iojafims‘‘.] 


XXVIII. Das eiferne Joch Babels („Zedekia IV’). 


Vierte Sammlung. 


Tröſtung an die mit Jojachin weggeführten Juden 
unter Zedefia. 
(XXIX, XXX, XXXL) 


XXIX. Sendbrief an die Gefangenen, durch Zedekias Ge 
fandte Eleafa und Gemarja. 

XXX, XXX Weiffagung an die Gefangenen, von der Er- 
löfung Jeruſalems. 


Fünfte Sammlung. 
Die legten zwei Jahre Ierufalems, und Jeremias 


MWegfchleppung nad Aegypten. 
(3edefia X.) 
Kap. XXXI—XLIV. 


Jeremias im Gefängniife. 

XXXII. Seremias Fauft im Gefängniffe einen Ader, wäh 
rend der Belagerung. 

XXX, 1—9. Weiffagung im Gefängniffe von Erlöfung. 
[Anhängfel: 10-26. Weiffagung von Erlöfung, nad 
der Zerftörung Jeruſalems: befteht aus zwei Stüden. 

1) V. 10—13, welches auch die LXX haben (Kap. XL). 
2) B. 14-26 (vom Sproffen Davids), welches bei den 
LXX fehlt] 

XXATV. Ieremias bejammert, daß die befehworene Verfaffung 

wegen $reilaffung der Hörigen, während der zeitweiligen 
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Aufhebung der Belagerung beim Anzuge der Aegypter, 
gebrochen ſei von Koͤnig und Prieſtern. 
[Einſchiebſel zweier vereinzelter Stüde: 
1) Kap. XXXV. Jeremias und die Rechabiten, Strafbild für 
die Juden. 


(Die Rechabiten waren nad) Jeruſalem gezogen, als Nebukad⸗ 
nezar gegen die Nordgrenze Judas anrüdte, B. 11.) 


2) Kap. XXXVI. Die Entftehung, Verbrennung und Her- 
ftelung des Buches von Jeremias Weiffagungen, im 
vierten Jahre Jojakims.] 

XXXVII. Während der Aufhebung der Belagerung hört die 
Verhaftung des Jeremias auf, er will nach der Heimat 
gehen, wird aber am Thore aufgehalten, als Weberläufer, 
und ins Gefängniß gefebt. 

XXXVIII. Er wird in eine Grube geworfen, vom König ge⸗ 
rettet, und bleibt im Wachthaufe, nachdem er den König 
zum legten male gewarnt. 

XXXIX. Ierufalem wird eingenommen, Ieremiad dem Ge- 
dalja, Ahifams Sohn, zur Beſchützung übergeben. 

XL. Jeremias mit Gedalja in Mizpa. 

XLI. Gedalja erfchlagen: Jeremias mit Jochanan bei Beth- 
lehem. . . 

XLI. Jeremias warnt vergebens vor dem Zuge nach Aegypten. 

XLIN. XLIV. Seremias in Aegypten: er weiffagt wider Ho⸗ 
phrah, die Aegypter und die abtrünnigen Juden. 

[Anbang: XLV. „Des Propheten Jeremias Wort an Bar 
ruch, al8 er alle dieſe Worte in ein Buch fehrieb, aus 
dem Munde Seremias, im vierten Jahre Jojakims.“ Diefe 
Erzählung und Weiffagung: „Jeremias Wort an Baruch“, 
Ichließt bei ven LXX das ganze Bud) Jeremias als Kap. LI, 


31—35 unmittelbar vor der angehängten Gefchichtserzäh- 
Bunfen, Gott in ver Gefchichte. I. 97 
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lung aus dem zweiten Buche der Könige (Kap. XXV). Sie 
war alfo ein vereinzeltes Stüd, und gehört offenbar zu 
dem Buche, welches Baruch im vierten Jahre Iojakims, 
al8 unfere „erſte Sammlung‘ zufammenfchrieb. Bei der 
fpäteren Sammlung der Weiffagungen gab man ihm einen 
Platz am Ende eines der letzten Bücher.] 


Schöte Sammlung. 
Jeremias Weiffagungen gegen die fremden Bölfer. 
Kap. XLVI—LI. (Bei den LXX Kap. XXV, 14—XXXI.) 
Die Folge der einzelnen Stücke bei den LXX ift mit Fleinen Buchflaben 
a—h bezeichnet. 
XLVI. Weiſſagung wider Aegypten. 
1—12. b) Zur Zeit der Schlacht von Circeſium. 
13—28. c) Unmittelbar nachher, oder nad) der Zerftörung 
Serufalems, als Nebufadnezar gegen Aegypten vorrückte. 
XLVN. d) Wider die Philifter, ehe Pharao Gaza nahm; 
[entweder unmittelbar vor der Schlacht von Megibdo, oder als 
Hophrah auszug Serufalem zu entfegen]. 
XLVIII. i) Wider Moab; 
[bald nach der Schlacht von Bircefium: denn bei dem Zuge 
gegen Juda (unter Jojakim) waren Moabiter und Ammoniter 


ſchon Verbündete. 2. Kön. XXIV, 2. It Nachahmung von 
gef. XV. XVI. 


XLIX, 1-6. f) Wider Ammon. 
7—22. e) Wider Idumäa. 
23—27. h) Wider Damascus. 
28— 33. g) Wider Kedar und Chazor, welche Nebufapne- 
zar fchlug (vgl. Ief. XXI, 13—17). 
34—39. a) Wider Elam. 
Anhang Baruchs, als feine eigene Weiffagung gegen 560, 
als Cyrus fchon König der Perfer und Meder war. 
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LI. Weiffagung wider Babel. 
[Die Angabe der Ueberfchrift Halte ich für mythijch, chen wie 
die Reife des Zedekia in feinem vierten Jahre, mit Seraja, 
nach Babel. Die Stelle LI, 15—19 ift ein höchſt ungeſchick⸗ 


tes fpäteres Einfchiebfel aus X, 11—16.] 
nbang des Sammlers. LU. Erzählung von der Zer- 


ftörung Jeruſalems und den lebten Zagen Jojachins, 
nad) Nebufapnezars Tode: faft wörtlich aus 2. Kön. AXV. 
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ll. 
Ergebniß: Entftehung und Gefchichte des Buches. 


Das das Buch der Weiffagungen des Jeremias aus mehren 
Sammlungen entitand, erzählt es ſelbſt. Die verfchiebe- 
nen Weiffagungen gegen fremde Völker, die Ordnung jenes 
Büchleins bei den Siebzig Dolmetfchern beweifen, daß bie 
einzelnen Theile deſſelben eine geraume Zeit eine ganz freie 
Folge hatten, und bei ihrer Zufammenftellung auf verfchiedene 
Weiſe an einander gereiht werden fonnten. Folgende Ueber: 
„ſicht bringt diefe Verfchiedenheit zur Anfchauung. 

I-XXI. 1. Bon der Berufung bis zum vierten Jahre Jo— 
jafims (ausfchlieglich). Die erften zweiundzwanzig Jahre 
des Prophetenthbums: Gefichte und Predigten. 

XXIII-XXV. I. Kurze Weiffagungen gegen die Könige Ifraeld 
(von Joſias Tode an bis zur Wegführung Iojachins) mit 
der Weifjagung über die fiebzig Jahre der Gefangenfchaft, 
vom vierten Jahre Iojafims, und einem Anhange gegen 
alle feindlichen Völker, einichließlih Babel, nah Je 
ruſalems Zerftörung. 

XXVI—XXVM. I. Weiffagungen von Ierufalems Falle. 

XXIX—XXXI IV. Tröftung an die mit Jojachin Weggeführten. 

XXXU—XLIV. V. Jeremias Leben, Leiden und Weiffagung 
in den beiden letzten Jahren Jeruſalems. 
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(Kap. XLV. Weiſſagung über Baruch.) 
XLVI—XLIX. VI Weiſſagungen gegen die fremden Voͤlker, 
außer Babel. 
L, LI, LI. Anhang Baruchs vom Jahre 555: mit Anhang 
des fpätern Sammlers, als Schluß der Gefchichte. 
Sieht man nun ab von einzelnen Tertverfchiedenheiten 
— wobei der griechifche Tert oft als der reinere erfcheint —: 
jo kommt die verfchievene Kapitelfolge bei den Siebzig auf 
drei Punkte zurüd. Erftlich haben fie den zweiten Theil 
des fünfundzwanzigften Kapitels (vom Zornfeld gegen bie 
Bölfer) nicht an diefer Stelle, fondern fpäter. Zweitens ges 
ben fie das Buch gegen die fremden Völker nicht am Ende, 
wie der hebräifche Text, fondern unmittelbar nad) der zweiten 
Sammlung. Endlich, das Baruch perfönlich betreffende Ka⸗ 
pitel, weldyes gefchichtlih an das vierte Jahr Jojakims und 
die Entftehung der erften Sammlung gebunden ift, findet fidh 
im hebräifchen Terte den Weiffagungen an die fremden Voͤl⸗ 
fer vorgefegt, mit welchen e8 eben fo wenig einen Zufammen- 
bang hat, al8 mit den Weiffagungen und Erzählungen, auf 
welche e8 folgt. Diefes Kapitel nun bildet im griechifchen 
Texte den Schluß des ganzen Buches Jeremias, abgefehen von 
dem gefchichtlichen Anhange aus dem Buche der Könige, wo⸗ 
mit unfere Sammlung jest fchließt. 

Faſſen wir Alles zufammen, fo fcheint ſich Folgendes zu 
ergeben. 

1) Unfere erfte Sammlung ftellt im Wefentlihen das 
von Baruch aus des Propheten Munde im vierten Jahre Jo⸗ 
jakims zufammengefchriebene „Buch der Weiffagungen des Je⸗ 
remias“ dar: fowie die zweite Sammlung den Nachtrag, mit 
welchem er, nach der Verbannung, jene Weiffagungen verfah. 

2) Die hierfür nicht paſſenden Stüde müflen alfo als 
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jpätere Einfchaltungen vereinzelter, analoger Weiffagungen und 
Erzählungen angejehen werden. 

3) Als folche aber geben fie ſich auch fämmtlich Fund. 

4) In:der erften Sammlung ift fein Grund irgend eine 
Unterbrechung der gefhichtlihen Ordnung anzunehmen: fie 
fängt an mit der Berufung im dreizehnten Jahre des Sofia, 
und endigt unverfennbar mit den Zeiten Jojafims, und zwar 
vor dem vierten Jahre. Kap. XXI ift aber offenbar angehängt, 
weil Kap. XX von dem älteren Paschur handelt, dieſes aber 
von einem fpäteren Paschur. 

5) In der zweiten Sammlung ift in ähnlicher Weife ver 
Spruch gegen Zedekia den Weilfagungen gegen feine Bor: 
gänger angefchloffen, ald das gegenwärtige Buch von Barud, 
nach des Propheten Abtreten oder Hingang gebildet wurde. 
Eben fo der zweite Theil des XXV. Kapiteld, welcher aud 
wirklich bei den LXX eine andere Stelle hat (AXXI, 1 fg.). 
Hier haben wir alfo wieder einen Beweis für unfere Grund- 
anficht von dem Beftehen der einzelnen Sammlungen in un 
jerer Abgrenzung. Das Baruch perjönlich betreffende Kapi- 
tel (XLV) gehört hierher oder an dag Ende der erften Samm- 
lung, jedenfalls gejchichtlich ind vierte Jahr Jojakims: es 
ward aber von Baruch felbft erft fpäter angefügt: und wahr 
Iheinlid) ganz and Ende gefeßt, wo die LÄX es geben. 

6) Die dritte und vierte Sammlung find fehr eng um 
ſcharf begrenzte Eleinere Ganze, die beide erft |päter, wahrjchein- 
lich bei der Bildung des Buches durch Baruch angefügt wurden. 

7) Die fünfte Sammlung fchreitet fo offenbar fort, ald 
eine Gefchichte Des Jeremias während der beiden lebten Jahre 
Serufalems, daß man alles, was dieſes Fortfchreiten unter 
bricht, als eine fpätere Einfchaltung, nad) innerer Analogie 
anfehen muß. 
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8) Das fechste Buch hat eine ganz unverfennbare innere 
Einheit, und fein abgefondertes, freied Beftehen wird noch 
außerdem bewiefen dadurch, daß der griechifche Tert es un⸗ 
mittelbar auf die zweite Sammlung folgen läßt. Bor diejer 
erfien Zufammenfaffung durch) Baruch müfjen die einzelnen 
Weiffagungen gegen die Völker ihr befondered Beftehen ge- 
habt haben, denn ihre Folge in den beiden Terten ift ganz 
verfchieven. 

9) Der wunderbar tiefen und herzlichen Weiffagung des 
Jeremias über Baruch Ichließt ſich nun zuerft das Buch wider 
die fremden Völfer, und dann des Jüngers eigene Weiffagung 
und Ermahnung an die Lefer des Propheten an, vom Jahre 
555 (Ser. L, LI). Des Meifter prophetifches Wort war feine 
Beglaubigung: es verband Meifter und Jünger, Altes und 
Neues. Bei den Siebzig kommt das den Baruch perföns 
lich angeheitde Kapitel ganz zulegt unmittelbar vor dem ge- 
fchichtlichen Schluffe (2. Kön. XXV) als befcheidener Anhang 
des ISammlers. Auch diefe Stellung ift leich® zu erklären. 


Dritter Abschnitt. 


uch und feine Heraußgabe deB Buches Jeremias und 
des Buches Jeſajas, und feine eigenen Werke. 


Allgemeine Einleitung. 


ir wiffen aus dem Buche Ieremiad (Kap. XXXVI), daß 
er Prophet einen Jünger hatte, Namens Baruch, von wel: 
n er im vierten Jahre des Königs (604) eine Sammlung 
er Weiffagungen anfertigen ließ. Derjelbe Jünger verlas im 
nten Monate des folgenden fünften Jahres Jojakims im 
npel diefe von ihm in ein Buch gefchriebenen Weiffagungen 
Meifters, welche diefer felbft verhindert war dort zu ver: 
digen und dem Volke and Herz zu legen. Als der feige 
) tyrannifche König am Ende des nächften Jahres das Bud) 
‚ eigenen Händen zerfchnitt und verbrannte, mußten Beide, 
ifter und Jünger, ſich verborgen halten. Baruch aber blieb 
ı bei dem Meifter, und ftellte nicht allein die verbrannte 
Ne her, vermehrt mit den neueften Weiffagungen, ſondern 
g mit ihm alle8 Elend der folgenden zwanzig Jahre, und 
jte ihm im Jahre 585 nach Aegypten. Es wird allgemein 
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angenommen, daß dieſer Baruch, der damals alſo wol noch 
nicht vierzig Jahre alt ſein mochte, da Prophetenjünger ſich 
leicht ſchon vor dem achtzehnten Jahre zu Meiſtern in die Lehre 
begaben, unſer jetziges Buch Jeremias zuerſt herausgegeben. Nun 
findet ſich, wie wir geſehen, in dieſer Sammlung Manches, 
urſprünglich offenbar am Rande Beigeſchriebenes, was jetzt als 
Theil des Textes da ſteht, und was zum Theil nur auf die 


Zeit der Gefangenſchaft paßt, und geeignet erſcheint, den Zeit⸗ 


genoſſen hier und da einen Wink oder eine Tröſtung zu geben. 


Daſſelbe nun gilt von dem Sendſchreiben an die Juden 


in Babylon, welches den Weiffagungen des Jeremias an: 
gehängt ift (L, LI). Diefe Kapitel fepen, wie wir ſehen wer- 
den, den Tod Nebufadnezard voraus, und die Empörungen 
und blutigen Thaten, weldye darauf folgten, und können aljo 
weder dem Jeremias zugefchrieben werden, noch einer jpäte 
ren Zeit ald etwa dreißig Jahre nach der Zerftörung Jeruſa⸗ 
lems und der Wegfchleppung des greifen Propheten. 

Die feit den Siebzig dem Buche Jeremiad angefchloffenen 
Klageliever tragen, wie jenes Sendjchreiben, den Charafter 
eines Schülers und Leidensgenoffen des Propheten, und müflen 
bald nach der Wegführung gefchrieben fein. 

Wem Fünnte Beides mit mehr Zug und Recht zugeſchrie— 
ben werden ald Baruch, dem Jünger und Sammler? 

Aber wir finden denfelben Gefichtsfreis der erften dreißig 
bis vierzig Jahre in dem herrlichen Evangelium des Alten 
Bundes, welches jet ald Kap. XL—LXVI in ſiebenundzwan⸗ 
zig Kapiteln das Buch Jeſajas jchließt, und endlich in einer 
Reihe eingelegter Kapitel, welche, wie wir fahen, nichts als 
Parallelen Babeld und Edoms zu Affur und den andern frem- 
den Völfern find, welche in der Zeit des Jeſajas, oder 1% 
bis 200 Jahre vor Baruch, Ifrael beprängten. 
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Alle dieſe Stücke haben ſo viel Aehnlichkeit unter einander, 
und ſtellen ſich, in ihrem natürlichen Zuſammenhange geleſen, 
fo anſchaulich dar als die Entwickelungsſtufen eines und deffel- 
ben tiefen und frommen Sehers, in Jeremiad Geijte, aber mit 
höherem Fluge der Phantafie, daß wir, fie zuverfichtlich ald das 
Werk jened treuen und vielbegabten Jüngerd aufführen, wel- 
hen der große Meifter felbft ald einen hochftrebenden jungen 
Mann fchildert, der fi) in großen Hoffnungen für die Zufunft 
feined Volkes wiegt, dem aber Jeremias Ergebung predigte 
und zugleich vorherfagte, die böfe Zeit fomme unaufhaltfam, 
er aber werde den Fall des Vaterlandes überleben (er. XLV). 

Wir erhalten hierdurch folgende Reihe. 





Jahr des Lebens 
und Auftretens 
aruchs. 


v. Chr. 
gegen Jahr: 











A. 580 | 42 (24) | Die Klagelieder. . 
B- 570 | 52 (34) | 3ions und Judas Verödung und einftige Er- 
rettung (Ief. KXIV—XXV). 


> = (45) | Das Gefichtvon Babels Falle (Jef XXL, 1-10.) 
D. 555 | 67 (49) | Senpfchreiben an die Juden in Chaldäa (Ser. 
E34 | 68 (50) | Der Welt Subelgefang über Babels Fall (Zef. 
546 | 76 XIII, XIV). 


F. 545 77 (59) | &pom und Ifrael, Verderben und Erlöfurg 
(Ief. XXXIV, XXXV). 
G. „ n Die frohe Botfchaft vom Neuen Ierufalem 
und vom Untergange alles Gdßen- 
bienftes (ef. XL—LXVI]). 
s 


Erstes Hauptstück. 
Baruch im Buche Jeremias. 


l. 


Baruch der Jünger Jeremias. 


Es war in dem verhängnißvollen vierten Jahre der Regierung 
Jojakims, in weldyem die Weltfchlacht von Karchemifch die 
Obmacht des babylonifchen Reichs in Aften und gegen Aegyp- 
ten entfchied, daß der Prophet Jeremias fich verhindert fah, 
bas öffentliche Lehren und Predigen fortzufeben. War er franf? 
oder gefangen? wir willen ed nicht. Damals beichloß er, 
die Predigten und Weiffagungen durch feinen Jünger Baruch 
niederfchreiben zu laffen. Dies ift die erfte Erwähnung eines 
Mannes, der damals im erften Jünglingsalter ftand und den 
wir von nun an immer treu zur Seite des großen Meifters 
fiehen ſehen. Baruch, der Sohn Nerijas, erfüllte ven Auftrag. 

So fam das fünfte Jahr Iojafims heran. Das Bud) 
war vollendet, und Baruch ging auf des Meifterd Geheiß 
unerfchroden in den Tempel, um es dort dem verfammelten 
Bolfe vorzuleſen. Es war im neunten Monat des jüdiſchen 
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Jahres, unferm December. In der Noth der Zeit hatte man 
ein allgemeines Faſten ausgeichrieben, wie jo oft Hülfe in 
äußerlichen Gelübden gefucht wird, wo rechter Wille fehlt zur 
That. Hisfia zeigte fich beſonders ftarf in dergleichen Feiern, 
die in früherer Zeit wirfli wol Anlaß zu ernften und 
erfprießlichen Berathungen und begeifterten Entfchlüffen gewer 
fen waren. Eine große Menge Volks war aus den Städten 
Judas nad) Ierufalem hinaufgezogen. Barud lad des Jere— 
miad Reden, wie e8 im Bud, Jeremias heißt”), in einem 
Gemache des Prieftervorhofs am Tempel vor dem ganzen Volke. 
Unter der Berfammlung befand fi) ein Beamter, welcher dem 
königlichen Geheimrathe ſogleich Kunde von der fühnen That 
des Meifterd und feines Jüngers gab. Der Geheimrath fanbte 
Einen aus feiner Mitte, um Barudy mit feinem Buche vor den 
Rath zu bringen. Der furdhtbare Ernft diefer Reihe von nun 
bereitd dreiundzwangigjährigen Verkündigungen eines heiligen 
und erleuchteten Mannes ſetzte die Rathgeber ded Königs um 
jo mehr in Wuth, als die Ereigniffe alle feine Warnungen 
und Vorherfagungen bewährt hatten, und nun die Androhung 
des nahenden Verderbens Allen vor die Seele trat. Sie lie 
Ben Baruch hart an. Der Jüngling hatte deß nicht Hehl, was 
er gethan. Sie bedrohten ihn und feinen Meifter mit ſchwe⸗ 
rer Züchtigung; da fie jedoch noch mehr von Furcht als von 
Rachſucht befeelt waren, geboten fie ihm und Jeremias, fi 
ganz ftil und verborgen zu halten. Sie jelbft aber begaben 
fich zum Könige, welcher rathlos im Winterhaufe vor dem 
brennenden Feuerbeden faß. Der König ließ nun die Bücher⸗ 
rollen holen durch den Geheimfchreiber Jehudi, vdenfelben, 
welcher früher Baruch vor den Geheimrath geführt hatte. 


*) Ser. XXXVI, 10. 
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Diefer lad nun dem Könige die Verderben drohenden Re- 
den vor. Der ſchwache Despot, längft in ohnmächtiger 
Wuth dem unheilverfündenden und ihn durchſchauenden Pro- 
pheten grollend, nahm dem Schreiber einen Theil nad dem 
andern aus der Hand und warf ihn ins Feuer. Nur drei der 
königlichen Räthe thaten Einfpruch gegen diefe Handlung eben 
jo thörichten als frevelhaften Hohnes: aber der König vernich- 
tete das ganze Buch, und gab Befehl, Baruch den Schreiber 
und Jeremjas den Propheten zu greifen. Diefe hatten fich 
unterbefien verborgen, man fand fie nicht. Ueber den Iere- 
mias aber Fam der Geift und er ließ fidh in tiefer, fittlicher 
Entrüftung Wahres weiffagend alfo vernehmen *): 

„So ſpricht der Herr: 

„Du haft dieſes Buch verbrannt und gefagt: Warum hajt du 
darein gejchrieben, daß der König von Babel werde fommen, 
und Died Land verderben, und machen, daß weder Leute nodı 
Bieh darinnen mehr fein werden? Darum fo fpridht der Herr 
vor Jojakim, dem Könige Juda: Es ſoll Feiner von den Sei- 
nen auf dem Stuhle Davids figen, und fein Leichnam fol‘ 
hingemworfen liegen ded Tages in der Hibe und des Nachts 
in dem rofl. Und ih will an ihm und feinem Samen und 
feinen Knechten heimfuchen ihre Miffethat; und will über fie 
und über die Bürger zu Ierufalem, und über die in Juda, 
fommen laflen alle das Unglüf, das ich ihnen geredet habe, 
und fie doch nicht gehorchten.“ 

Des Geifted Rufe getreu ließ Jeremias wirklich fofort 
alle die Reden des verbrannten Buches wieder aufichreiben, 
und, wie es in der biblifchen Erzählung heißt: „es wurden 
noch viele Worte hinzugefügt, gleich dieſen.“ 


) V. 29—3l. 


432 


Das Verderben nahte nur zu ſchnell. Nebukadnezar z0g 
heran: Jeremias warb in den Kerfer geworfen, wo fein Mund 
mehr und mehr überfloß, eben ſowol von den furdhtbarften 
Androhungen des unabwendbaren Geſchicks, als von dem 
zufünftigen Trofte des Volkes Gottes. Die Stadt fiel, der 
Tempel ging in Slammen auf; IJeremias, mit Achtung von 
den Feinden behandelt, ſchlug aus, dem Sieger zu folgen, und 
blieb bei dem Volke mit dem jüdifchen Statthalter Gedalja, 
welcher feine Landsleute von der Flucht und dem Berlaffen 
der Erndte abmahnte. Als Gevalja erſchlagen war, und bie 
Hauptleute, in deren Hände die Gewalt gefommen, Jeremias 
baten, ihnen den Willen ded Herrn zu. eröffnen, feierlich ge: 
lobend, dem Ausfpruche zu folgen, verfündete der Seher ihnen 
ven Willen Gottes dahin, daß fie nicht nach Aegypten zie 
ben, fondern im Baterlande ausharren follten. Aber- die ver- 
blendeten Führer hatten bereit8 anders in ihrem Sinne be 
fchloffen, und aus ihren leidenfchaftlichen Vorwürfen fehen wir, 
daß Barud für den geheimen Anftifter des Nathes und der 
Prophet als fein Werkzeug angefehen wurbe.*) Sie fagten: 
„Du lügſt; der Herr unfer Gott hat Dich nicht zu uns gefandt 
und gejagt: Ihr follt nicht nad) Aegypten ziehen, dafelbft zu 
weilen; fondern Baruch, der Sohn Nerijas, ftiftet dich an 
wider und; auf daß wir den Chaldäern übergeben werben, 
daß fie und tödten und gen Babel wegführen.“ 

So ward Jeremias und Barud mit ihm nach Aegypten 
geſchleppt. Des Propheten drohendes Wort über den Stun 
der ägyptiſchen Macht und die Zerftörung feiner Tempel: ift 
das Leste, was wir von ihm und Baruch vernehmen. Aber 
dem Baruch felbft hatte fein Meifter ſchon damals, als er ihn 


*) Rap. XLII, 2, 3. 
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feine Geſichte niederfchreiben Tieß, eine Weiffagung gegeben, 
welche der treue Jünger und in dem Buche der Weiſſa⸗ 
gungen feines Meiſters niedergelegt hat. Sie bildet das fünf- 
undvierzigfte Kapitel des hebräifchen Tertes, während fie ſich 
in der griechifchen Ausgabe ald Schluß am Ende des Buches 
findet: offenbar war fie nicht urfprünglicher Beftandtheil jener 
Sammlung. Diefed merkwürdige Wort des Geiſtes läßt uns 
eben fo fehr einen Blick thun in das feurige, in Hoffnung 
fi) wiegende Gemüth des begeifterten Jünglings, als in das 
weitere Schidfal des Mannes. Es lautet alfo: 


So ſpricht der Herr Zebaoth, der Gott Iſrael von Dir, 
Baruch. 
Du ſprichſt: Wehe mir! wie hat mir der Herr noch Jam⸗ 
mer zu meinem Schmerze gefüget: 
Ich ſeufze mich müde und finde keine Ruhe. 
Sage ihm alſo: So ſpricht der Herr: 
Siehe, was ich gebauet habe, das breche ich ab: 
Und was ich gepflanzet habe, das reute ich aus, ja die⸗ 
ſes ganze Land. 
Und du begehreſt dir große Dinge? Begehre ihrer nicht: 
Denn fiehel ich will Unglück kommen laſſen über alles 
Fleiſch, fpricht der Herr; 
aber deine Seele will ich dir zur Beute geben, 
an welchen Ort du auch zieheft. 


Bei dem Ausbruche der rohen Gewaltthat der Machtha⸗ 
ber mußten dem Sünglinge viele Täufchungen geſchwunden 
fein. Zu dem Schmerze über die Verkennung des Meifters 
und dem Sammer der Zeit gefellte fich jchwerer Sammer über 
die Zukunft des Volks. Weit entfernt zu fürdhten, daß das 
Entfegliche mit allen feinen Folgen in nächfter Nähe ftehe, 

Bunfen, Gott in ver Geſchichte. I. 28 
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batte er immer noch auf eine Wendung bei Regierung und 
Volk gehofft, gläubig vertrauend, daß der Belehrung auch jept, 
noch die Errettung folgen werde. Dazu ſchwand jetzt alle 
Ausficht. Aber follte er die Hoffnung auf die Zufunft und 
den Glauben aufgeben, daß er felbft noch beffere Zeiten erleben 
würde? Der Seher ſchaut, was in den Worten ded Unmuthe 
-und im Grunde der Seele feines geliebten Jüngers verborgen 
liegt. „Bereite dich“, fagt er ihm gleichfam, „auf das Schlimmfte 
vor: verzichte auf alle deine Hoffnungen. Das Verderben 
ift ein gänzlicyes, allgemeines, dauerndes; aber du felbft wirft 
dein Leben nicht verlieren in den Stürmen, die da Fommen. 
Du wirft Sicherheit finden, wo du did auch aufhältft, und 
den vollen Verlauf des von mir geweiflagten Elends erleben." 

So viel jcheint mir ohne Zwang aus den wohlerwogenen 
Worten des prophetifchen Spruches zu folgen. 

Der junge Mann, welcher im Rufe ftand, einen überwie: 
genden Einfluß auf den Prophetengreis auszuüben, und der 
ſchon als zarter Jüngling unter Jojafim des Meifters Thun 
‚und Gefchidf zu dem feinigen machte, war mehr al8 des Jere— 
mias Schreiber. Er war fein Jünger, wie Elifa des Elias, 
aber ftand im Geift viel höher als diefer. 

Ein fchwacer Nachhall des Mannes klingt uns minde- 
ftend aus dem Namen „Bud Baruchs“ entgegen, welches, 
ein ſpaͤter alerandrinifcher Jude ſchlecht erdichtet. Dieſes 
ſpaͤtere Machwerk, deſſen angebliche Weiſſagung drei von ein— 
ander verſchiedene Dichtungen umſchließt, laͤßt im Anfange 
den Baruch zur Zeit der Zerſtörung Jeruſalems, unter Ze 
dekia, aus Babel an die dort zurüdgebliebenen Juden 
- ein Buch fchreiben, worin (I, 15—11, 17) ein ſchönes Gebet 
- vorkommt, wahrfcheinlid) dem in Daniel (IX, 4—19) nad; 
gebildet. Diefem Baruch wird derfelbe Vater und Großvater 
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gegeben, wie dem Seraja im Anhange zum Buche Jeremias, 
welcher, wie Baruch, Sohn Rerijas heißt. 

Doc wir bedürfen nicht eines folchen Nachhalles um uns 
zu überzeugen, daß Buruch nicht allein ein würbiger Jünger des 
großen Propheten war, jondern auch eine bedeutende Thätigfeit 
in der Zeit der Verbannung übte. Gewiß gehören ihm nicht 
die fpäten Zufäge zu dem Buche der Weiffagungen des Meifters, 
welche den jetigen Text, und bejonders den hebräifchen, ent- 
fielen. So gleidy der eben erwähnte Schluß des einundfunf- 
zigften Kapitels, von der angeblichen Reife Zedekias nad) Ba- 
bel, im vierten Jahre feiner Regierung, mit jenem Geraja. 
Doc von diefen werden wir bald ausführlicher zu reden ha: 
ben. Eben fo verrathen die zuerft von Ewald Flar nachgewie- 
fenen unpaffenden Einfchaltungen in der Erzählung des Kap. 
XXXIX (®. 1 und 4—14) eine fpäte und ungefchidte Hand: 
wir fennen Diefelbe Erzählung in ihrer reineren Geftalt, aus 
Jerem. Lil und 2. Kön. XXV. Daffelbe gilt von XXV, 13, 
wo dem Herrn eine beftätigende Anführung des Buches ber 
Weiffagungen des Jeremiad in den Mund gelegt wird, 

Ganz anderer Art ift die Wiederholung der fehönen Troft- 
worte, welche Jeremias (XXX, 10, 11) nad der Wegführung 
Jojachins Ifrael zurief, am Ende der Weiffagung wider Aegyp- 
ten (XLVI, 27, 28), weldye in die Zeit der Schlacht von Karfe- 
mifh, und alfo geraume Zeit vor jener Wegführung fällt. 
Jeremias konnte fie hier nicht gejprochen haben, aber weshalb 
follte nicht Baruch fie bei der Herausgabe, die man ihm all: 
gemein zuerfennt, als ein bedeutſames Troftwort in der Ge- 
fangenfchaft hinzufegen? Soldye Zufäge muß man auch offen- 
bar bei einigen aus Randglofien in den Tert gekommenen 
Worten annehmen, welche als Fingerzeige in der Zeit der Ver⸗ 

28 * 
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bannung, und nur in ihr Einn haben. Wir meinen die bei 
den Siebzig fehlenden kurzen Zuſätze XXV: 


B. 12: „Den König von Babel und” — „Dazu das 
Land der Chafdäer.‘‘ *) 

B. 26: „Und der König von Schefhach wird nad) ihnen 
trinken.” 


Aber ich glaube, wir haben auch noch klarere Spuren einer 
höheren Wirffamfeit des Juͤngers nad) des Meifters Tode. Sie 
find Beweife der Erfüllung jenes Sprucdhes des Meifters und 
ein glänzended Denkmal der unerfchütterlichen Ausdauer und 
unvertilgbaren Begeifterung des Mannes, welcher gewürdigt 
worden war, feine Weihe von dem größten Seher des jühi- 
fhen Volks und dem Heiligen und Märtyrer feiner Zeit zu 

empfangen. 


*) Kap. XXV, 13 möchte ich nicht mit Ewald flreichen, da fich die 
fer Vers auch bei den Siebzig findet; nur müffen die am Schluffe flehen: 
den, im bebräifchen Terte gänzlich unpafjenden Worte: „Was Jeremias 
über alle die Völker weiſſagte“ mit ben GSiebzig als Ueberſchrift be 
MWeiffagung gegen Elam (XLIX, 34) gefaßt werden, und fo lauten: 

„Was Jeremias geweiffagt gegen die Völfer von Elam.“ 


Baruch in Aegypten: dreifif Jahre nad) der 
| Wegführung. 


Es iſt allgemein von den Forſchern anerkannt, daß das ſoge⸗ 
nannte Sendſchreiben Jeremias, welches den Weiſſagungen Se 
remias als Schluß angehängt ift*) (die Siebzig Dolmetſcher 
haben es bei ven frühern Weiſſagungen, als Kap. XXVII, XXVIII 
eingeſchaltet), nicht wie der ſpätere Anordner unſers Buchs 
am Schluſſe fagt (Kap. LI, V. 59—64), dem Seraja über⸗ 
geben fein kann, als diefer mit Zedekia im vierten Jahre feiner 
Regierung nach Babylon ging. Wir willen von einer ſolchen 
Reife des unglüdlichen Königs nach Babylon durchaus nichts, 
ja fie ift mir bei dem Gange der Begebenheiten undenkbar. 
Jedenfalls ift das Sendfchreiben, feinem ganzen Inhalte nad), 
unmöglich aus jener Zeit. Der Horizont Babels, welchen der 
legte Theil unferer Weiffagung felbft angibt, zeigt ganz deutlich 
die legten Zeiten des babylonijchen Reichs. Der Zerftörer Je⸗ 
rufalems gehört nach ihr der Vergangenheit an; er ift nich 
mehr (Kap. L, 17): „Zuerft fraß Ifrael der König von Aſſy⸗ 





*) Kap. L, LI. 
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rien, zulegt num zernagte es Nebukadnezar, der König von 
Babel. Und noch deutlicher lautet e8 bald nachher (LI, 46): 


„Euer Herz verzage nicht, und fürchtet euch nicht 

ob des Berüchtes, das im Lande gehört wird: 
Weil in dem einen Jahre ein Gerücht kommt, 
und nad ihm im andern- Jahre wieder ein Gerücht, 
Und Gewaltthat im Lande ift, Herrfcher wider Herrſcher.“ 


Und wie war es Babel ergangen, feitdem der Zerftörer Jeruſa⸗ 
lems, fünfundzwanzig Ikhre nad) ver Wegführung, in großer 
Schwäche im dreiundvierzigiten Jahre feiner Regierung geftor- 
ben war? Evil: Merodad, fein Nachfolger, wurde nad) einer 
thatenlofen Regierung von zwei Jahren ermordet vom Gemahl 
feiner Schwefter. In demfelben Jahre, in welchem mit ihm 
Nabopolaſſars Haus erlifcht (560 v. Ehr.), Hört auch das mebifche 
Reich auf, und der König von Lydien, Kröſus, verliert in Aftyages 
jeinen Schwager und Freund. Nerigloflor, welcher in Babylon 
den Thron befteigt (559 im erften Jahre des Cyrus, als Kö— 
nigs der Perſer und Meder, hinterläßt das Reich nad) einjäh- 
riger Herrfchaft feinem Sohne, der bereit nach neun Mona- 
ten wegen feiner Graufamfeit von der Leibwache umgebradt 
wird. So befteigt Nabonetus (Nabonadius) im Jahre 555 
(DT. LVI, D den Thron des Neiches, welches nad) fiebzehn 
Jahren (539) mit ihm endigen follte. 

Dliden wir nun auf jene Befchreibung des politifchen 
Gefichtsfreifes in Babylon zurück, fo fann es allein zweifel⸗ 
haft fein, ob nur Evilmerodach vder auch ſchon Nerigloffors 
Sohn ermordet if. Mit andern Worten, ob der Seher im 
Jahre 559 oder 555 jene Worte niederfchrieb. Der Wortlaut 
ift für Die zweite Annahme. Zwei Böſes verfündende Gerüd)te 
verbreiten fich in verfchiedenen Jahren: es heißt keineswegs in 
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zwei unmittelbar auf einander folgenden Jahren. Der Sturz 
Evilmerodachs reicht nicht bin zur bequemen Erklärung. Wir 
nchmen alfo an, daß die zweite gewwaltfame Regierungsverän- 
derung die ded Jahres 556 ift, und unfer Sendfchreiben folg- 
lich ins erfte Jahr des Rabonetus fällt. 

In jenem Jahre hatte Cyrus bereits fünf Jahre voller 
Ihätigfeit regiert, und eine Landfchaft des großen mebdifchen 
Reich8 nad) der andern zur Anerfennung bewogen oder gezwun⸗ 
gen. Da in Jahre 549, alfo ſechs Jahre fpäter, Kröfug, 
nad mehrjähriger Rüftung und Aufforderung feiner Bundes» 
genoffen, Amafid von Aegypten und Rabonetus von Babylon, 
fih beim verhängnißvollen Leberfchreiten des Halys ſogleich 
auf perfifchem Gebiete findet; fo mag Cyrus wol ſchon in 
Jahre 556, dem erften des Rabonetus, bis in jene Gegenden 
vorgedrungen fein: jedenfalls aber fonnte Damals, oder ein 
bis zwei Jahre fpäter, dad unwiderftehliche Vordringen des 
Grobererd in Aegypten Fein Geheimniß bleiben. 

Ich Tege auf diefen Umftand ein Gewicht, weil jened merf: 
würdige Sendfchreiben nicht im babylonifchen Reiche gefchrie- 
ben ift, fondern an die dort Wohnenden ſich richtet. Woher 
natürlicher ald von Aegypten? 

Was den Tert betrifft, fo hat auch hier Ewald zuerft eine 
organifche Ordnung nachzuweiſen gefucht. Nach ihm zerfällt 
das Sendfchreiben in drei Abtheilungen, zufammen von zehn 
Unterabtheilungen oder Strophen, je von 9— 12 maforethi- 
ihen Berfen. Bon diefen fallen drei der erften Abtheilung 
zu, eben fo auch der dritten: das Mittelftüd hat vier. Hier- 
nad) ergibt fi ihm folgende Geftaltung. 


I. Kap. L, 2— 28. Die nothwendige Erlöfung Iſraels 
(2 —10 : 11—20 : 20 —28). 
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U. Kap. L, 29 — LI, 26. Babel im Gegenſatze wider den 
| Herrn und Iirael 
(29—40 : 41—46. LI, 4: 5—14 : 15 —2%6), 
MI. Kap. LI, 27—58. Babels damalige Lage 
(27— 37 : 33 —49 : 50 58). 


Vielleicht Eärt eine Abtheilung in neun gleiche Stro⸗ 
phen, die anfcheinende Verwirrung und ewige Wiederholung 


noch leichter auf, und ie einen einfachen Yortfchritt im 
Einzelnen. 





Zweites Hauptstück. 
Baruch im Buche Jeſajas. 


denn unfere bisherige Unterfuhung das Sendfchreiben vom 
ahre 555 faft mit Sicherheit dem Baruch, Jünger des Je⸗ 
mias und Sammler und Erläuterer feiner Weiflagungen 
ıd anderer Ausfprüche zumweift, fo mußte diefer Prophet um 
ned Jahr noch gelebt haben, und zwar aller Wahrfcheinlich- 
it nach in Aegypten. Babel wurde erft fechzehn Jahre fpä- 
re genommen, allein die Erwartungen des Kampfes mit Cyrus, 
ıf Leben und Tod, wurden von Jahr zu Jahr beftimmter. 
Iegen das Jahr 545 fpäteftend ftand Cyrus mit feinem Heere 
ı Stammlande, und verfügte über die großen Hülfdquellen 
8 Oſtens und Nordoſtens von Aſien. Armenien trat im 
ampfe als Verbündeter auf. Alle Gebirgspäfle alfo ftanden 
m großen Feldherrn offen. Den Heereszug, welcher ihn im 
ahre 541 an den Gyndes führte, fehon in die füdliche 
bene und in Yeindesland, muß er während jener Jahre 
anmäßig vorbereitet haben. 

Und in Ddiefer Zeit ſollte Baruch unthätig geweſen fein? 
zelche Arbeit aber Eonnte ihm mehr zeitgemäß erfcheinen ale 
ne Ausgabe des großen Sehers, weldyer den Sturz Aſſy⸗ 
ns, wie fpäter Syriend und ded Reiches Iſrael, vor mehr 
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als anderthalb Jahrhunderten vorhergeſagt? Die Zeiten wa— 
ven fo ähnlid. Wie jetzt Juda, fo war damals Iſrael zu 
Grunde gegangen durch Unglauben und Abfall: follte nicht jegt 
die Zeit der Rache und der Verföhnung gefommen fein wie 
damal8? Konnte man nicht Dem, was dort gegen Aflur und 
jeine Verbündeten gefagt, und feitdem glänzend in Erfüllung 
gegangen war, Babel und Edom gegenüber ftellen? 

Dad nun foheint mir offenbar, in jener Zeit, von irgend 
einem Seher gefchehen zu fein. 

Und zwar von Einem und demfelben. Die Berfchieden- 
heit in dem Style einiger Einfchaltungen, wenn man fie unter | 
einander und mit dem Anhange vergleicht, ift unleugbar vie 
geringer als die Aehnlichkeit in Sprache und Inhalt. Die Ber: 
ihiedenheit, welche wirklich befteht, erklärt ſich vollfommen aus 
ver Verfchiedenheit des Gegenftandes und der Zeit. Wir haben, 
glaube ih, allen Grund, die Abfaffung des Anhanges, al 
eined Ganzen, fpäteftens gegen dad Jahr 545 zu fegen, dem 
Jahre nad) der Befiegung des Kröfus, weldye dem Cyrus den 
Weg nad Babylon, Kröfus Bundesgenoffen, öffnete. Allein 
jeit 549 war ja der Krieg unvermeidlich, die Abficht unver 
fennbar: Nabonadius war der Bundesgenoſſe des Kröfus ger 
gen Cyrus gewefen, und fein Land trennte den neuen Theil 
des Berferreiches vom alten. Die Mitte zwifchen 549 und 
359 (Einnahme Babylons) ergibt 545 für den Anhang um 
die Herausgabe: aber daraus folgt feineswegs, daß die Ein 
\haltungen nicht früher, oder daß fie überhaupt alle zu Eine 
Zeit gefchrieben wären. 

Anzunehmen, fie wären gefchrieben nach der Drdnung, 
in welcher fie eingefchaltet find, wäre wol unräthlich: venn 
diefe Ordnung war gegeben durd die Folge der Weiffagungen 
des Jeſajas: und das ift ein zu Außerlicher Umftand. 
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Dazu kommt, daß die Einſchaltungen ſelbſt auf eine ans 
dere Zeitordnung deuten. 

ragen wir diefe Stüde felbfl. wald und Umbreit 
nehmen ald Einfchaltung folgende Stüde an. 

I. Kap. XII, 2—XIV, 23. (Ewald, Proph. Bd. II, S. 396 
— 403.) Wider Babylon: Jubelgefang über den ge: 
fallenen König. 

1. Kap. XXI, 1-10. Gefiht vom Falle Babeld. (Ewald, 
I, ©. 393 — 3%.) 

II. Kap. XXIV, XXV, XXVI, XXVI. Das zerftörte und ver: 
ödete Land, und die fünftige Herftellung. (Ewald, 
n, S. 505-515.) 

IV. Kap. XXXIV— XXXV. Edom und Iſrael. (Ewald, II, 
©. 437-491.) 

Das XXI. Kapitel (wider Tyrus, |. Ewald, Bo. I, ©. 
237 — 242) laffen wir aus, da die inneren Gründe für das 
Alter find. Nimmer konnte der Prophet in der Gefangenfchaft 
von den Ehalpdern ald einem „Bolf, das noch unlängft feines 
war”, und von Babel als einer eben erſt wieder bewölferten 
Stadt reden. Die chronologifhe Schwierigfeit ift nur eine 
icheinbare: Sanherib Friegte wider Phönizien, und feßte den 
König ab im Jahre 701: wir haben aber von Jeſajas Weiffa« 
gungen vom Jahre 703, ja noch von 697. Der ganze Hos 

rizont iſt afiyrifch. 

| Scheidet man diefes Kapitel aus, fo geben fidy alle übri« 
gen unbeftreitbaren Einfügungen ald Parallelen fund, die (wie 
wir oben S. 402 nachgewielen) ald Seitenftüde der Gegenwart 
eingefchaltet find: gerade da wo diefe Vergleichung von Vergan⸗ 
genheit und Gegenwart, Affur und Babel, das damalige Aegyp- 
ten und Das jetzige Babel, das alte und das neue Jerufalem, 
ſich am ungezwungenften darbot. 


1177 


Kap. XII und XIV folgen auf eine Weiffagung gegen Aſſur, 
(X woran XI, XU ſich anfjchließen) das Urbilb des 
babylonifchen Seitenftüdes. 

Kap. XXI, 1—10 fteht nad den Weiffagungen gegen 
Aegypten. 

Kap. XXIV—XXVI Parallele zu XXI. 

Kap. XXXIV, XXXV Geitenftüd zu Kap. XXXIL 


Wenn man fi nach einem rein gegenftändlichen Ord⸗ 
nungsgrund biefes Stüdes umfteht, und als feſtſtehend an- 
nimmt, daß der große Anhang gegen das Jahr 545 gefchrie- 
ben fei; fo bietet ficy nichts fo natürlich dar als der Gegen: 
fa des Schmerzes über die Verwüftung und Zerftörung des 
Jahres 586 durch Nebufadnezar, und das Schauen des Heran- 
rückens des unmiderftehlichen perfifchen Eroberungsheeres. 

Als fichere Urkunde jenes Zeitpunfted haben wir bie 
Klagelieder, und der Anhang zu Jeſajas bezeichnet und den 
fpäteften Zeitpunft, 545. In dem fünfundbreißigjährigen Zeit- 
raum zwifchen beiden fällt das Sendichreiben an die Häupter 
der gefangenen Juden in Babylon, vom Jahre 553, entfchie: 
den zwifchen Klageliever und Anhang. 

Unftreitig fließt fid) nach Anlage und Inhalt an die 
Klagelieder an das fo vielfach erklärte große Stück Kap. 
XXIV—XXVI, welches Ewald in die Zeit des Kambyfes fegen 
möchte, Hißig in die ded Sanherib. Mir feheint, wie Um- 
breit, unbejtreitbar, daß ed in die Zeit der Gefangenfchaft ge- 
hört: und ich nehme an, daß es nicht lange nad) den Klage 
liedern gebichtet fei. | 
Der Schmerz ift noch das vorherrfchende Gefühl: aber 
der Geift hat den Sänger ſchon über die Trauer am Grabe 
erhoben. Bon Medern und Berfern ift noch feine Rebe. 
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Auf der andern Seite ſchließt ſich Kap. XXXIV und 
XXXV am meiſten an den großen Anhang, der ihm folgt. 
Edom iſt beiden ausſchließlich gemeinſchaftlich. 

Sn dem kurzen Geſichte vom Falle Babels (Kap. XXD 
gefchieht bereitö der Meder und Perſer Erwähnung (B. 2). 

Das XM. und XIV. Kapitel gehen fchon tiefer ein in 
die Wirklichkeit. Das Geficht hat fich beftätigt. Näheres ift 
geſchaut. 

Hieraus ergibt ſich uns alſo folgende Zeitordnung ſaͤmmt⸗ 
licher mit den Büchern Jeſajas und Jeremias in unmittel- 
barer Berbindung ftehender Werke Baruchs. 


A. Gegen 580. Die SKlageliever. (Lyrifcher Anhang zum 
Buche Ieremias.) 

B. Gegen 570. Die VBerödung Ziond und Judäas und die _ 
einftige Errettung (Jeſ. XAIV--XXVID. 

C. Gegen 555. Das Sendfchreiben. (Ierem. L, LI.) 

D. Gegen 548. Das Gefiht von Babeld Falle. (Ief. XXI 
1—10.) 


E. Gegen Dr. Der Jubelgefang der Völfer über Babels 


Fall. (Jeſ. XII, XIV.) 


F. Gegen Dan Edom und Iſrael. (Gef. XXXIV, XXXV.) 


u » Das Buch vom neuen Serufalem. (ef. XL 
— LXVI) 
Als die Epochen der Herausgabe aber halten wir feft: 
das Jahr 555 für die Herausgabe des Jeremias mit Klage⸗ 
fiedern und Sendfchreiben: 


das Jahr as für die Herausgabe des Jeſajas mit den Pa- 


rallelen und dem Anhange. 
(Babylond Einnahme durch Cyrus faͤlt ins Jahr 339) 
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Baruch ſtand bei der Herausgabe des Jeremias etwa im 
fiebenundſechzigſten Jahre ſeines Alters, bei der Herausgabe 
des Jeſajas im ſiebenundſiebzigſten: angenommen, daß er ſchon 
achtzehn Jahre alt war, als Jeremias ihn als feinen Schrei— 
ber in das Haus neben dem Tempel fchiefte, um das Bud 
feiner Weiffagungen vorzulefen. 

Jeſajas ftand über fechzig Jahre im Prophetenthume, Ie 
remias felbit erreichte, troß aller Leiden und Mishandlungen, 
wenigſtens das zweiundvierzigfte Jahr feines prophetifchen Amts. 

Die Berufung ded Jeremias fand, wie es fcheint, in 
frühem Mannesalter ftatt: denn er wendet bei derfelben feine 
Jugend vor, und nennt fich einen Jüngling (IT, 6). Bei ber 
Wegfchleppung nad) Aegypten war er alfo wahrfcheinlic) noch 
nicht fiebzig Jahre alt, wenn das dreißigfte Jahr als gewöhn- 
liche Zeit für das Auftreten eines Propheten galt. Aber welche 
leiblicdye und geiftige Leiden hatte er in jenen zweiundvierzig 
Jahren überftanden! Auch willen wir nicht, wie lange « 
nachher noch in Aegypten lebte. 

Betrachtet man «nun die ganze Reihe nad) innerlichem 
Zufammenhange, fo ift ein organifches Fortichreiten unver: 
fennbar. | 

Der Mann, welcher die legten fiebenundzwanzig Kapitıl 
des Jeſajas gefchrieben,, fonnte wol eben fo wenig die früheren 
mehr vereinzelten und weniger gehobenen Stüde dichten, alö 
eine andere Perfönlichfeit etwas hervorbringen, was jenem 
Hauptftüde fo innerlich verwandt wäre. 

Es bleibt alfo die umgekehrte Annahme, daß Barudy jene 
Stüde vorher gedichtet: mit ihr Löft fi) dann alles auf das 
befriedigendfte. 

Für die Vollendung dieſes Beweiſes haben wir aber ned 
zwei Belege. Zuerft das ewig denfwürdige, einzig großartige 
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dreiundfunfzigſte Kapitel des Buches Jeſajas, vom Knechte 
Gottes, welches unſer Buch überſetzt und erlaͤutert gibt. Nur 
der begeiſterte, dankbare Schüler konnte dem Meiſter ein fol: 
ches Denkmal ſetzen. 

Der andere Beleg iſt das Buch Hiob. Denn daß dieſes 
das große Werk war, welches die Lücke in der Thätigkeit des 
denfenden und frommen Mannes während feiner vollen Manness 
fraft ausfüllt, dafür werden wir bei der Ausführung über 
das Buch Hiob Vieles vorzubringen haben. 

Glaublich iſt's endlich auch, daß wir in Pfalmbuche mehr 
als einen PBfalm von Barud) haben. Man hat die Wahl 
zwifchen Jeremias und Baruch, wenn man nicht feine Zuflucht 
zu einem dritten Unbefunnten nehmen will. Doch dergleichen 
laßt fich nicht beweifen. 


Vierte Ausführung. 


Sacharja, der Sohn Icherechjaß, und Uria, der Sohn 
des Semaja: zwei ältere im Buche ded jüngeren Sacharja 
| verſteckte Propheten. 


— —— — —— 


Die neue Kritik hat auch hier den doppelten Triumph: ein- 
mal die gefchichtlihe Wahrheit zu finden, und dadurch eine 
neue Stüge für die Glaubwürbdigfeit der prophetifchen Weber- 
lieferung: zweitens aber auch der Menfchheit zwei alte pro- 
phetifche Perfönlichkeiten zu fchenfen, welche an innerem Ge⸗ 
halte bei weitem den Sacharja der perfifchen Zeit überragen. 
Die ältere diefer beiden durch jüdifche Verwirrung und theo- 
logiſche Unwiffenheit und Berfehrtheit untergegangenen Per⸗ 
fönlichfeiten tritt ung in Kapitel IX, X, XI des Buches Sa- 
charja entgegen. 

Was ift der Horizont diefer Weiffagung? 

Drei Hirten hatte der Herr in Einem Monat vertilgt 
(XI, 8. Hterin liegt offenbar, wie Ewald bemerft, Anfpie- 
lung auf die Zeit nad) der Ermordung des Sohnes Jero— 
beams II. (760). Wir wiffen, daß diefer Sohn nur ſechs Mo- 
nate regierte, fein Mörder, Sallum, nur Einen (2. Kön. XV, 

Bunfen, Gott in ver Gefchichte. 1. 29 
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vm—13). In diefer Zeit mag ein Gegenkönig ſich in andern 
Landfchaften des Reihe aufgeworfen haben, den Menahem 
ftürzte, wie jenen Mörder. Dies wird ald Vergangenheit er- 
zählt: al&d begonnen aber, der Hader zwifchen Iſrael und 
Juda (XI, 14). Zugleich wird Damascus bedroht (IX, D). 
Dies deutet auf die Verbindung Pekahs, Königs von Iſrael 
mit Rein von Damascus, deren Folge der Berluft Elathe 
war (739). Im folgenden Jahre rief deshalb Ahas, un: 
mittelbar nad) feiner Thronbefteigung, den König von Aſſy— 
rien Tiglathpilefer zu Hülfe.. Wenige Jahre früher hatte die 
äthiopifche Dynaftie Theben erobert und Aegypten Macht jo 
verftärft, daß im nädhiten Jahrzehend Hofea bei dem dthio- 
pifch -ägyptifchen Könige Sevefh IL Schug gegen Affyrien 
fuchte. Wenn e8 nun X, 10 heißt: „Ich will fie wieder: 
bringen aus Aegyptenland, und will fie fammeln aus Afly- 
rien, und will fie in das Land Gilead und Libanon bringen“: 
fo ſetzt dies offenbar die vorhergegangene Entvölkerung diefer 
Landfchaften durch Tiglathpilefer im Jahre 736 voraus. *) 

Diefed nun zufammenfaflend, werden wir genöthigt, in 
dem vom Propheten ald Gegenwart gezeichneten Horizonte die 
Zeiten zu erfennen, in welhen Micha und Jeſajas bereits 
aufgetreten waren, bald nad) des Ahas Thronbefteigung, ale 


*) Ewald nimmt an (Proph. I, S. 309), daß die Afiyrer in der früheren 
Hälfte der zwanzigjährigen Regierung Pefahs (747— 728 nach unferen 
Tafeln) die in X, 10 genannten Landfchaften des ifraelitifchen Reiche 
weggenommen hätten. Er fegt hinzu: von dem Zuge Pekahs und Re 
zind gegen Jerufalem finde fich aber noch feine Spur, Allein wir wiffen 
von feiner Wegnahme jener Landfchaften durch die Aſſyrer als bei Weg- 
führung der Bewohner berfelben und mancher andern durch Tiglathpilefer. 
Diefe Wegführung (2. Kön. XV, 29) fällt aber ganz ans Ende der Herr: 
schaft Pekahs, und ift eine Folge des Zuges von SIfrael und Damascıs 
gegen Jeruſalem. 
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das Heer der Affyrer eben vom Norden in den Libanon ein- 
brach, und das rechte Ufer des Jordan bedrohte (XI, 1—3). 

Run findet ſich gerade, daß von den zwei Freunden und 
Zeugen des Iefajad, „Iüngern des Herrn”, von denen jener 
große Seher die Weiffagung über den binnen Jahr und Tag 
bevorftehenden Sturz der Uebermacht Pekahs und Rezins durch 
Affyrien verfiegeln ließ, der eine Sadarja, „Sohn Jeberech⸗ 
jaſs“ heißt (Ief. VIII, 25 vgl. ®. 16), Der Name des Vaters 
ift ganz derfelbe wie der Name des Vaters des jüngeren Sa- 
charja, Berechja. 

Dies ſind die Gründe, weshalb wir uns an Bertholdt 
und Geſenius (zu Jeſ. VIM) anſchließen, indem wir Die An⸗ 
hängung diefer Weiffagung an das Buch des Sadarja der. 
perfifchen Zeit aus der Gleichheit des Namens erklären. Er 
weiffagte‘ des graufamen Pekahs und des thörichten Hoſeas 
Untergang (XI, 9, 16). 

Aber ein noch bedeutenderer Seher ift in den folgenden 
Kapiteln verborgen, den drei letzten des Buches (XL, XIII, XIV). 
Diefer Prophet weiffagte bald nad) Joſias Tode die bevor- 
ftehende Belagerung Ierufalemd und die Wegführung eines 
Theild feiner Bewohner unter Iojafim nach Babel. Damals 
nun lebte der Seher Urin, Sohn des Semaja. Wir fennen 
ihn durch Seremias, welcher fich (XXVI, 20—23) auf ihn 
gegen feine Ankläger beruft. Er trat hiernach in Jeruſalem 
auf vor König Jojakim und feinen Großen und „weiflagte 
im Namen des Herrn wider dieſe Stadt und dieſes Land, 
gleichwie Jeremias“. Der König ergrimmte über den frei- 
müthigen Propheten, und befchloß feinen Tod: Uria flüch- 
tete ſich nach Aegypten, ward dort Jojakims Boten ausgelie- 
fert und zum Könige gebracht, der ihn mit dem Schwert 
tödten und feinen Leichnam unter dem gemeinen Pöbel begra- 

29 * 
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Siebzig das Wort „ſtechen“ als „ſchmähen“ faßt. Iefu Leis 
den und Sterben ift im höchften, geiftigen Sinne die Erfüllung 
des Geſchickes, welches der alte Seher von fich verkündete. 
In demfelben Einne, und nad) derfelben Auffaffung, wird 
auch in der Offenbarung des Johannes (I, 7) auf jene Worte 
angeipielt. 

Diefe geiftige Auffaflung hebt natürlicd) den gefchichtlichen 
Sinn nidt auf. Er, in weldem das Schauen aller Pro⸗ 
pheten vom Reiche Gottes fich erfüllte, der Märtyrer der 
Märtyrer, ift auch im höchften Sinne Derjenige, in welchem 
allein Iſrael zur Befinnung fommen fann, wenn es fich be- 
fehrt. Allein die geiftige Anwendung feßt einen gefchichtlichen 
Sinn voraus als Grundlage. 

Die Anfügung diefes Stüds erklären wir uns leicht. 
Namenlos überliefert ward es jenem älteren Propheten an 
gehängt, weil man in einer Stelle (XII, 7) eine Nachahmung 
des (XI, 17) vom alten Sacharja gebrauchten Bildes fah. 

So gewinnen wir aljo folgende Herftelung des Buches 
Sacharja: 


Kap. I-VI. Sacharja, der Sohn Berechjas, aus der 
Zeit des großen Darius. 

| Kap. IX, X, XL Sadarja, der Sohn Jeberechjas, 

Srüher aus der Zeit des Ahas, Zeitgenoffe des Jeſajas. 

ei Kap. XI, XI, XIV. Uria, ber ältere Zeitgenoffe 


des Jeremias. 
Die geihichtlihe Neihenfolge der drei Propheten aber 
ift dieſe: 
1. Sacharja I, Iefajas Zeitgenoffe, unter Ahas, gegen 736, 
1. Uria, Jeremias Zeitgenoffe, im Anfange Jojakims, 607 
oder Anfang 606. 
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1 Zxbare il. auppue ungerer Jeigenuife, Iufuny Di 
aus. 3228 I j 

Ber te u ner Folge, und nach dieſem ihrem eizenen 

Seruonte ‘jet. wur feiner weiteren usführung beiären, 

ann dr me *erronlichfeiren wie vie Seiten unteriheiten. 

Ser 206 uhr lem muırhen Den einzelnen Scherz eine Zeit 

son ubrzig bis Sunberrtmerfig Jahren, ſondern und) die vol⸗ 
ige Berinmerung der Weutage 


Fünfte Ausführung. 
Die Entftehung und Ordnung de8 Pſalmbuchs. 


1. Das Pſalmbuch eine Sammlung wie unfere Gefangbüder. 


Es if unmöglich die Entwidelung der menfchheitlichen Welt⸗ 
anficht in den Pfalmen fich anfchaulich zu machen, ohne einen 
klaren Begriff zu haben über die Entftehung des Pfalmbuches 
und das Alter feiner Beitandtheile. Hier begegnet ſich Aeu- 
Berftes. Während in England Leute, die fich für gelehrt hal- 
ten, von dem Pſalmbuche fprechen ald von einem von David 
für den Tempeldienft eingerichteten Gefangbucdhe, ungefähr wie 
es jest für den monatlihen Cyclus der englifchen Kirche ab⸗ 
getheilt ift, erregt ed Manchen in Deutfchland, die fich Kritiker 
nennen, noch ein ironifches Lächeln, wenn Jemand von davi- 
difchen Pfalmen fpricht in einem Buche, welches nach ihnen 
großentheild aus maffabäifchen Liedern befteht. Es ift ſchwer 
zu fagen, weldye Anficht verfehrter ſei. Nichts allerdings ift 
findifcher und unverftändiger als das Pſalmbuch für Davids 
Werk zu halten, weil ed im Neuen Teftament bier und da 
„David“ genannt wird, wie Die Bücher, welche vorzugsweile von 
Mofes, dem Geſetzgeber, handeln, „Moſes“ heißen. Es ift 
Schade, daß diefe Guten nicht auch das Buch der Richter 
und der Könige ald von Mofes gefchrieben annehmen: dafür 
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laffen fie aber gewiß folgerecht, mit Philo und Joſephus (ber 
Talmud läßt auch die rationaliftifche Anficht frei)‘, die letzten 
acht Verfe des Deuteronoms, von Mofes felbft herrübren, 
fo daß der Gottesmann fein eigenes Begräbniß befchrieben 
oder wenigftend in die Feder Dietirt habe. Eine Abweifung 
diefer Folgerung wäre bereit vernünftig, und daher (im 
Sinne des Jrrationalismus) rationaliftifch, alfo gottlos. 
Doc hält diefe Anficht eine große Wahrheit feft, daß das 
Pfalmbuch Lieder von David einfchließt, und daß “Die nit 
geirrt, welche e8 ald „David“ angeführt. Wenn die Aelte- 
ren alle Pſalmen als urjprünglich gottesdienftliche, oder we 
nigftend religiöfe und heilige Lieder angefehen, fo haben fie 
doch den Grundgedanken der höhern Weihe feftgehalten, wäh: 
rend viele der Neueren vor lauter individuellen und nationalen 
Motiven, Beranlafjungen und Bezwedungen alles Höhere in 
jenen unfterblichen Dichtungen verfennen, und felbft in den 
erhabenften Jehovahliedern nur den jüdischen Partieularismus 
ſehen. Es ift nicht zu leugnen, daß De Wettes Pfalmenwerf 
tief unter feinen neuteftamentlichen Arbeiten fteht. Der höhere 
Ton ift auch bier von dem fchärfften Kritifer angefchlagen, 
und obwol wir nicht im Stande find, Ewald in allen fei- 
nen Vermuthungen zu folgen, fo find wir ihm doch auch hier 
zum größten Danfe verpflichtet. wald arbeitet immer aus 
dem Ganzen, und geht von einer großen Entwidlungsidee aus, 
welcher eine geniale philologiihe Kritif zur Seite fteht. 


2. Die fünf Bücher, in welche der Pfalter abgetheilt ift, find 
Thon Sammlungen. 

Dem philofophifchen Gefchichtsforfcher muß befonders daran 

liegen, einen Leitfaden durch das Labyrinth Iyrifcher Ergüffe 
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fo vieler Jahrhunderte zu gewinnen. In dem Suchen nad 

einem folchen bot fih mir im Jahre 1840 ein Gedanfe dar, 

nach welchem ich damald das Pſalmbuch von neuen in der 

Grundſprache durcharbeitete, und deſſen Ausführung die fol- 

genden Blätter im Wefentlichen fo geben, wie ich fie damals 

niedergefchrieben. Es verfteht fih, daß ich das jeitdem Er- 
fhienene gelefen habe, und vor allem Ewalds großes Werk, 

„Die Gefchichte des Volfes Iſrael.“ 

Bekanntlich ift das Pſalmbuch in fünf Sammlungen ab- 
getheilt, welche fich durch eine gleichmäßige Gebetsjchlußformel 
von einander fondern. Diefe fünf Bücher find 
J. Pfalm I-XLI. Schluß: „Gelobet fei der Herr der Gott 

Iſraels von Ewigkeit zu Ewigfeit. Amen.‘ 

1. Palm XLU—LXXU. Schluß: „Gelobet jei der Herr der 
Gott Ifraeld, der allein Wunder thut: und gelobet 
fei fein herrlicher Name ewiglich und alle Xande müf- 
fen feiner Ehre voll werden. Amen. Amen. Ein Ende 
haben die Gebete Davids, des Sohnes Iſai.“ 

II. Pfalm LXXU—LXXIX. Schluß: „Gelobet fei der Herr 
ewiglih. Amen.” 

IV. Pfalm LXXXX—CVI. Schluß: „Gelobet fei der Herr 
der Gott Iſraels von Ewigfeit zu Ewigkeit und alles 
Bolf fpreche Amen. Hallelujah!‘ 

V. Pfalm CVU—CL. Das ganze Buch jchließt mit fünf Halle- 
(ujahpfalmen. 

Zeider hat Luther dieſe Abtheilung nicht bemerkt zu feiner Aus- 

gabe, fo wenig als die Siebzig und ald Hieronymus. Denn 

fie ift urkundlich), und von großer Wichtigkeit für das Ber: 
ftänpniß des Buchs und feiner Gefchichte. Das erfte und. 
zweite Buch geben ſich hiernach auf den eriten Blick als zwei 

Sammlungen davidiicher Lieder fund: im dritten Buche finden 
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wir Korachitenliever, d. b. Lieder der Söhne Korahs, eine 
davidifchen Sängerfamilie, zu Anfang und es folgen Lieber 
Aſſaphs und anderer Verfaffer, Feine davidiſche. Das vierte 
Buch gibt einen Pſalm Moſes zu Anfang, dann angeblid 
davidifche und Palmen ohne Verfaffr. Das fünfte endlich 
enthält unverfennbar eigentlihe Tempellieder, d. h. Lieder für 
den Gottesdienft im neuen Tempel und für die Pilger, welche 
zum Tempel ziehen. 

Anfang und Ende find alfo offenbar der Zeitfolge nad 
geordnet: die erſte Sammlung I. II. fündigt fi) als großen- 
theil8 Danidifche Lieder an, der Schluß als Lieder aus der 
Zeit des zweiten Tempels. 

Wirklich finden fich auch die Koradhiten- und Aſſaphlieder 
der dazwifchen liegenden Bücher (III, IV) als großentheils ber 
mittleren Zeit angehörig. 

Bei genauerem Anfehen des Inhalts zeigt fich jedoch bald, 
daß hiermit bei den älteren Sammlungen nur der Stern der 
jelben gemeint fein Fönne Wir glauben, daß einige maffa- 
bäiſche Palmen fi) in dem Buche finden: aber ganz entfchie: 
den und unleugbar ift das Dafein von Liedern aus ber erften 
Zeit des zweiten Tempels. 

Um jedoch der Wahrheit näher zu kommen, müffen wir 
vorerft die großen Epochen der hebräifchen Pfalmdichtung und 
der hebräifchen Poefte überhaupt ung deutlich zu machen fuchen. 


3. Die Epochen der hebräifchen Pfalmdichtung. 


Wie im Buche gefagt worden: der abrahamitifche Gottes⸗ 
dienft fowol ald der moſaiſche hat das begeifterte Wort ale 
Begleitung der äußeren Opferhandlung: denn er wurzelt im 
Bewußtſein des inneren Verhältniſſes des menfchlichen Geiſtes 
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zum unendlichen Geifte, und der Ausdruck dieſes Berhält- 
niffes ift das Wort und die bezeichnende Rede, 

Der Pfalmengefang war ein Wechfelgefang ; dem kurzen 
Spruche des Vorſaͤngers antwortete der Widerhall des Cho⸗ 
res, oder ein Chor antwortete dem andern, wie Frauen den 
Männern, Bolf den Leviten, Jüngere den Aelteren. Die Be- 
geifterung des finnenden Gemüthes hub an: der von ihm her⸗ 
vorgerufene Geift der Vielen fuhr fteigend fort. So iſt der 
Gefang der Miriam: fo der Gefang der Deborah zu faflen, 
in ihrer Grundanlage. Blech- und Saitenfpiele begleiteten den 
Geſang fehr früh. _ 

Als mit Mofes das Schriftthum erwachte, begann auch) 
Kunfldichtung: das Gebet Mofes im neunzigften Palm mag 
ein Werf diefes unfterblichen Gottesmannes fein: allein Tem⸗ 
pelliever haben wir erft in davidiſcher Zeit, und Diefe went- 
gen wurden offenbar erft allmälig, eben wie einige indivi— 
duelle Andachtsliever, als ftehende Tempelpfalmen angefehen 
und gebraucht. In der höchften Blüte des poetifchen Lebens 
der Nation, der davidiich-falomonifchen, haben wir uns den 
freien Geſang als vorherrfchendes Element zu denfen, mit ein- 
zelnen gelegentlichen Kunftpfalmen; daneben geht die Inftru- 
mentalmufif ber, Saiten-, Blech- und Blagfpiele. 

Es iſt bei den Neueren viel von davidifchen Gefangmei- 
ftern und Gefangfchulen die Rede, und Jeder maht aus Afs 
faph und Heman und Ethan, fo wie aus den Kindern Korah 
was ihm gerade paßt, oder weift Alles in den hierauf bezüg- 
lichen Pialmenüberfchriften ab als ungefchichtlih, was eine 
jehr wohlfeile Art ift Kritif zu üben. Sieht man aber die 
beiden Hauptftellen (1. Ehron. VI, 16—32, vgl. mit XXV, 
und 1. Chron. XV, 17—24, vgl. mit XVI, 37—42) unbe: 
fangen an, fo fcheint fich mir daraus für die davidifche Zeit 
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Folgendes zu ergeben. Wirklicher Gefanglehrer, Sangmeifte 
oder Kapellmeifter war Kenanja, der Oberlevit, von dem wir 
fonft nichts hören. Die ausübenden Sänger begleiteten im: 
mer den Gefang mit Spiel. Sie beftanden aus zwei Haupt 
orduungen: Blech- und Saitenfpieler; die zweite Ordnung war 
aber zwiefach abgetheilt. Alfo: 1) Sänger mit Blechſpiel— 
begleitung (XV, 19, vgl. mit 17): Heman, Affaph, Ethan 
und ihre Genoffen. Unter diefen ftammte Heman von Korach 
ab, Kahathe Enkel, eines der Söhne Levis. Aſſaph führte 
fein Gefchleht auf Gerfom zurüd, Ethan auf Merari, den 
dritten Sohn Levis. Was Gefangfchulen betrifft, fo hören 
wir von „Kindern Korachs“ und in den fpätern Gefchichte- 
werfen von „Kindern Aſſaphs“. 2) Sacharja und feine Ge 
nofien waren Pfalterfpieler; mit hochgeftimmten Spiele (a), 
während Mattithja, Obed Edom, Je'hiel und Andere achtfai- 
tige Harfenfpiel übten, mit tiefer Stimmung (b). 

Die dritte untergeordnete Claſſe waren nur Spielleute: 
nämlich die mit Blasſpielen: fie fonnten alfo nicht zugleich 
fingen. 

In die davidifche Zeit alfo gehört auch ohne Zweifel die 
Seftftellung der Kunftausdrüde für die Art des Gefangs und 
die ganze Aufführung. Diefe Ausdrüde erhielten fich, eben 
wie die Namen der davidischen Sänger und Dichter ohne Zwei: 
fel durch Schulen und Körperfchaften die ihren Namen tru: 
gen. Allein das Verftändniß Fonnte ſich fehr früh verbunfeln 
bald nah Salomo. Es folgte eine böfe Zeit bis auf His— 
kias Herftellung (2. Ehron. XXIX) mit kurzen Unterbrecdun- 
gen. Vieles mußte unterdeflen unverftändlich geworden fein. 
Noch viel mehr in der Zeit des zweiten Tempels, ald unjer 
Sammler die allmälig gebildeten fünf Bücher in Ein Bud 
vereinigte. Unſere Ueberfchriften der Pfalmen gehören wahr: 
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ſcheinlich ihm, das Ueberlieferte darin den Sammlern der ein⸗ 
zelnen Bücher zum gottesdienſtlichen Gebrauche. Damals war 
offenbar die gefchichtliche Kunde der meiften Lieder ſchon gro- 
Bentheils untergegangen: die Sammler gaben alfo die, welche 
einer folchen Auszeichnung würdig fdhienen, entweder, wenn 
fi) eine leichte Beziehung auf des Königs Leben darbot, dem 
David felbft oder fonft einem feiner Sänger. Es iſt klar, 
daß dieſes nur geſchehen Fonnte, weil e8 wirklich ſolche Pfal- 
men gab aus davidischer Zeit. Aber es ift noch gewiſſer, daß 
viele Pfalmliever die Namen Davids und feiner Zeitgenoflen 
tragen, deren Inhalt eine ganz andere Zeit andeutet. Die 
Sammler wollten mit jenen Bezeichnungen nur Charakter und 
Gefangsweife andeuten, aber nicht Beftimmted über Perfon 
und Zeit ausfagen; fie wußten eben nichtd davon. 

Nach der Theilung des Reiches fehen wir zuerft einen Zu- 
ftand des innern und äußern Kampfes eintreten, wobei zwar 
bie Propheten vieles Böfe zu rügen, und die Gefchichtsbücher 
viele‘ Unfälle und Unbilden von den benachbarten Ifraeliten und 
Kanaanitern, fo wie von Aegyptend Uebermacht zu beflagen 
finden, bei welchem jedoch Religion und Staat noch innerlich 
feft ftehen. Diefen mehr als dreihundertjährigen, bis zu Urias 
Tode gehenden Zeitraum wollen wir von feinem älteften und 
jüngften Propheten die Ioel-Michazeit nennen. Es ift undenf- 
bar, daß er nur große Propheten hervorgebracht haben follte, 
und nicht auch Inrifche Blüten getrieben. Einige fchöne Pfal- 
men dieſes Zeitraums haben aber aud) nachweislich die große 
Blut der babylonifchen Gefangenfchaft und die der folgenden 
fümmerlichen Zeit überlebt. 

Der Zeitpunkt der Mitte des achten Jahrhunderts vor 
unferer Zeitrechnung fällt mit der Wiederbelebung der afiyri- 
jben Macht und ihrem Kampfe gegen das aufblühende Ara- 
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mäerreih in Damascus, und das ebenfalls fich für eine Zeit 
wieder verjüngende ägnptifche Reich zufammen. Die hohe Per- 
fönlichkeit des Jeſajas bezeichnet diefen Anfangspunft unferes 
Zeitraung, und Hiskias und Manafles Regierung die Spu- 
ren des nahenden Unterganges, welchen Jofia vergebens durch 
äußerliche Herftelungswerfe abzumwenden fucht, und gegen wel: 
chen, ſchon unter diefem wohlwollenden Könige, Jeremias 
warnend und zur Innern Beſſerung aufrufend anfämpft. 

Die Dichtungs- und Schreibart der Jeſajaszeit (758— 
697) und der Jeremiaszeit (627 — 584) können wir durch bie 
Werke diefer beiden unfterblichen Seher und ihrer Zeitgenof- 
fen jehr beftimmt unterfcheiden lernen. Die alphabetifchen 
Pſalmen find wenigſtens jo alt ald Jeremias, denn die von 
feinen Jünger verfaßten Klagelieder zeigen, daß diefe Form 
fchon üblich war. Schwerlich ift fie älter al8 Ieremias. Eine 
jolche äußerliche Regel widerfpricht der Freiheit der innern Be 
geifterung und jteht im Gegenfaße zu der ganzen ältern Did; 
tungsweife, welche aus dieſer Begeifterung hervorgegangen. 
Es ift der Anfang der Epoche, welche bei unferen Inrifchen 
Dichtungen dem Meiftergefange entfpricht. Sie leitet den Lehr: 
pſalm ein, welcher in der fpätern Zeit, neben Erinnerungen 
aus alten Pfalmen, vorherricht. Darüber erheben fich Berfön: 
lichfeiten wie Jeremiad und Baruch, aber der Verfall des al- 
ten Igrifchen Schwunges ift auch bei ihnen unverkennbar. 

Diefen beiden mittleren Zeiträumen von 980 — 536 fteht 
nun binfichtlich der poetifchen Begeifterung jchroff gegemüber die 
Zeit der perfiichen Herrſchaft und des zweiten Tempels, von 
Haggai und Sadarja (unter Darius gegen 921) bis Maleachi 
(gegen 400). Daß während diefer Zeit noch Pfalmen gedid- 
tet feien, welche in unfer Pſalmbuch aufgenommen worden, 
alfo vorzugsweife in die fünfte Sammlung, ift beweisbar. 
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Aber war diefe profaifche Periode wirklich die legte? Hat 
die Zeit aufopfernden Heldenmuthes und wirklicher Selbftän- 
digkeit, die maffabätiche, nicht aud) Pſalmen hervorgebracht? 
Diefe Frage ift eine nod) neuerdings zwifchen Olshauſen (1853) 
und Ewald ftreitig gewordene. Bleek*) hatte bereitd 1822 
fid) der Meinung entgegengeitellt, es jeien im Pfalter maffa- 
baͤiſche Pfalmen zu finden, De Wette jtimmte ihm bei. Hitzig 
dagegen ſah faft allenthalben nur maffabäiiche Palmen. Bleet 
ftüßte fich befonderd, und mit vollem Rechte, auf die Angabe 
im zweiten Buche der Muffabäer II, 15, wo e8 heißt, daß 
Nehemias die Bücher der Könige, dev Propheten und „Die 
von David‘ (vd. h. den Pfalter) jo wie „die Senpfchreiben der 
Könige über Weihgeichenfe’ (die jedod) fpäter durch die Bü—⸗ 
her Edra und Nehemia erfegt wurden) zu der alten Sanım- 
lung hinzufügte. Ewald hat diefen Grund weiter ausgeführt, 
dann aber noch bejonders ſich darauf berufen (vgl. „Jahrbuch 
1854'' ©. 20 fg.), daß der Verfaſſer der Ehronif (alje, nad) 
Ewald, vor dem Jahre 300) in der Zufammenftellung eines 
Pfalmes für eine davidiſche Feier aus den zwei fpäten Pſal— 
men CV und CVI (mit eingefchaltetem ‘Bf. XCVI), den Schluß⸗ 
vers mit aufführt (Pf. CVI, 48), welcher nichts ift als die 
vom Sammler anmı Ende des vierten Pſalmbuches in der ge- 
wöhnlihen Form einer Dorologie hinzugefegte Schlußformel. 
Damit ift für die Zeit der Abfaffung der Chronik unfere jegige 
Form des Pſalmbuches als ſchon feft beftehend erwielen: man 
fönnte jedoch einwenden, daß innerhalb der fünf Bücher noch 
immer infchaltungen hätten ftattfinden können. Allein ich 
geftehe, daß ich wirklich auch nicht einmal in Pfalm LAXXTV 


) „Theolog. Zeitfehrift von Schleiermacher, De Wette und Lücke“, 
II. Heft, S. 19, 201 fg. 
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die makkabaͤiſche Zeit zu erkennen vermag. Ich ſehe darin 
vielmehr den Horizont der Klagelieder, aus welchen eine Stelle 
(1, 9) ſogar faſt wörtlich mit Pf. LXXIV, 9 übereinſtimmt. 
Auch paßt ficherlich die Bezeichnung der Alles zerftörenden 
Feinde in V. 18: „ein thörichtes Volk” (oder „ein Pöbel⸗ 
volk“) befier auf die Babylonier ald auf die griechifchen Sy- 
rer und ihre Herricher. Ferner ift e8 doch auch ſchwer anzuneh- 
men, daß man in der Maffabäerzeit noch fo herrlich in der todten 
Sprache des Heiligthums dichtete. Das Buch Daniel zeigt den 
Styl der Zeit, felbft in dem fchönen Gebete im neunten Kapitel. 


4. Die Epochen der Pfalmenfammlung. 


Sammlungen find fchon fehr früh gemacht. Heilige Lie 
der enthielt das uralte Buch des Redlichen, welches Sof. X, 
13 und 2. Sam. I, 18 erwähnt wird. Wenn Hisfia, wie 
das Bud, der Sprüche Salomos beurfundet, ältere Sprüche 
der Weifen ſammeln ließ, wird er auch wol Pfalmenlieder 
gefammelt haben. Wie Manaffes Zeit voller begeifterter Män- 
ner (2. Chron. XXXIII, 18, vgl. 2 Kön. XXI, 10) war, fo hat 
Sofia gewiß bald nachher für die Sammlung geiftiger Lieber 
geforgt: vor allen aber Era, anderthalbhundert Sahre nad 
ihm (gegen 450). 
So gewinnen wir alfo für die Sammlungen folgende 
allgemeine Zeiträume: 
vor Hiskia — ungewiß wann: Sängerfamilien Korahs und 
Aſſaphs. 
Hiskias Zeit, gegen 700 (Jeſajaszeit). 
Joſias Zeit, gegen 620 (Jeremias Anfang). 
Esras Zeit, gegen 450. 
Nachträge älterer Lieder vielleicht unter Judas Makkabäus 
und unter Simeon (bis 135). 
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5. Ergebniß: Feſte Haltpundte für die Beftimmung bes Zeit- 
alters eines Pſalms. 


Große geichichtliche Haltpunf® in der frühern Pfalmen- 
Dichtung geben die gefchichtlichen Perfönlicyfeiten und Ereig⸗ 
nifje von David und Salomo, Aſa, Ufta, Hisfia, Manaffe 
und Joſia. Bon Hisfia an Fönnen wir uns fchon ein got⸗ 
tesdienftliches Pſalmbuch denfen. Vor ihm gab es wol nur 
Sammlungen jener beiden gefchichtlihen Sängerfamilien. 

Gehen wir nun mit dieſem Ergebniffe zweitens auf die 
Erwägung ein, wie aus folhen Pfalmen und aus foldyen 
Sammlungen allmälig unfer jebiger Pfalter entftanden fein 
möchte, fo zeigen fich zwar feine Altern Beftandtheile im letz⸗ 
tern, oder dem eigentlichen Tempel- und Pilgerbuche, wohl 
aber neue in allen ihm vorhergehenden älteren. So gleich der 
Eingangspfalm des Pfalters: fo die alphabetifchen Pfalmen 
in den beiden erften davidiſchen Sammlungen, fo Spuren der 
Rückkehr von der babyloniichen Gefangenfchaft in den Büchern 
der Koradhiten und Aſſaphs. 

Es Haben alfo Einfchaltungen ftattgefunden, aber wir 
gehen ficherlich nicht fehl, wenn wir annehmen, daß diefe Ein- 
fhaltungen vernünftig, d. h. nad) einem erfennbaren Grund- 
fate gemacht wurden. Diefer fonnte nur einer von dreien 
fein. Man fügte Neueres einem gleichartigen Aelteren bei als 
Parallele oder als Einleitung, oder fügte ed als Anhang 
hinzu. Soldye Erweiterungen finden ſich gerade auch alle in 
der Bildung der deutfchen evangelifchen Gefangbücher: einer 
großartigen Erfcheinung, welche überhaupt überrafchende innere 
und äußere Aehnlichfeiten mit dem Pſalmbuche hat, fowol 
was den Inhalt der Lieder ald mas die Gefchichte der Ent- 


ftehung und Fortbildung foldyer Sammlungen betrifft. 
Bunfen, Gott in der Geſchichte. 1. 30 
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Sollten ſich nachweisliche Einfchaltungen finden, die fih 
nicht aus einer biefer drei in der Natur der Sache gegründe- 
ten Beranlaffungen erfläreg laflen, fo würden wir unfere An- 
nahme als falfch oder wenigftens nicht durchführbar anfehen. 

Sollten ſich jedoch die nachweislichen Einfchaltungen als 
folche darftellen, fei e8 al8 Einleitung oder als Parallelefober 
als Anhang, und follte nach ihrer Ausfcheivung berJübrig 
bleibende Kern nichts bieten, was der fpäteren Zeit angehört, 
jo dürfte unfere Methode und Grundannahme fich als eine 
erwiefen haben, welche der Wahrheit nicht entbehrt. 

Die Durchführung der_angedeuteten Methode vermittelft 
Anwendung berfelben auf jeden der 150 Palmen unfers Yu: 
ches behalte ich einer andern Veranlaffung vor. Das Gefagt 
wird genügen, um darzuthun, daß auch bei diefem Abfchnitte 
der gelehrte Unterbau und die felbftändige Forſchung nic 
fehlen. 


Sechste Ausführung. 
DaB Hohelied und Hengitenberg. 


Nachdem Herder (1778) die Heiligkeit des im Hohenliede 
dargeſtellten Gefuͤhls aufgezeigt, und Umbreit (1820, 1828) 
die Einheit des Ganzen als einer dramenartigen Darftellung 
der Liebestreue nachgewiefen, hat Ewald die Anficht von die⸗ 
fem erhabenen Geſange, als Darftelung des Triumphs der 
ehelichen Liebe und Treue begründet, und Bernhard Hirzel 
diefen Gedanfen in einer anmuthigen Veberfegung veranfchau- 
licht. Nach folchen Vorgängern hätte man hoffen dürfen, 
Deutfchland würde nicht den Schimpf, und die gebildete Welt 
nicht das Aergerniß erleben, daß ein namhafter Gelehrter und 
afademifcher Lehrer fich fo weit verirren würde, eine zuerſt 
nur wegen ihrer Ungefchichtlichkeit bevauerliche, jegt aber durch 
Unverfchämtheit verächtliche Anficht wieder vorzubringen. Aber 
es ift wirklich gefchehen. Salomo, der wollüftige König, foll 
wieder zum Borbilde des Erlöfers gefternpelt, und fein üppiger 
Harem als Spiegel des von Chriftus verfündeten Gottesreichs 
auf Erden aufgeftellt werden. Das führt eine der neueren 
Schriften Hengftenbergs durch. Man hätte vielleicht hoffen 
können, es werde ihm ein Gefühl der Ehrfurcht vor der Per⸗ 
30 * 
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fon des Erlöfers ven Mangel an Achtung vor der Gemeinde 
(um nicht zu fagen den Mangel eines kritiſchen Gewiſſens) 
hierbei um fo mehr erfegen, da ihm ein fehr anhängliche 
Freund, Profefior Deligfh in Erlangen, ein gutes Beifpiel 
gegeben, wie man das Hohelied zwar myſtiſch, aber doch an- 
ftändig erklären Fönne. Aber, wie die Vorrede des Buches 
zeigt, gerade biefer, wenn auch noch erträglihe, Abfall von 
der rein Firchlichen &rflärung hat, wie es fcheint, den ge 
lehrten Mann nur noch eifriger gemacht. So haben wir es 
denn erleben müflen, im Jahre 1853, von einem der einfluß- 
reichften Mitglieder der theologifchen Facultät in „der Metro: 
pole der Wiſſenſchaft“ eine Schrift über das Hohelied erfchei- 
nen zu fehen *), welche als warnendes Beifpiel der Blindheit 
und Berfehrtheit jener Männer der Verfinſterung um fo mehr 
Erwähnung in einem wiflenfchaftlichen Werke verdient, als bie 
Jünger in ihrer Blindheit und Unverfchämtheit entſchloſſen 
jcheinen, auf diefer Bahn noch weiter zu gehen. 

Es genügt, die Behauptungen wörtlich anzuführen. 

Es Handelt fih um die Worte (VI, 8) von Salomos 
Srauengemah (S. 168): 


„Sechzig find der Königinnen und achtzig der Kebsweiber, 
. und der Jungfrauen ift Feine Zahl.” „Die Königinnen (fagt 
Hengftenberg) und die Kebsweiber find zwei Abtheilungen 
der Töchter Jerufalems, die nad) Kap. IT, 9, 10 dem himm⸗ 
liſchen Salomo zur Vermählung zugeführt worden find. Die 
Königinnen find die chriftlichen Hauptmationen: die Kebsweiber 
jolhe, die in dem Reiche des himmlifchen Salomo eine unter: 
geordnete Stellung einnehmen: die Jungfrauen (wie Pf. XLV, 


) Das Hohelied Salomonis, 1853. 
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3, 15) die Völfer, die noch nicht zur Bereinigung mit dem 
himmlifchen Salomo gelangt, aber für fie beftimmt find.” 

Run fcheint ed dem Ausleger doch ſchwierig geweien zu 
fein, fechzig große und achtzig Heine Rationen zu finden. 
Dieſer Schwierigkeit wird aber durch folgendes Ausfunfte- 
mittel begegnet. Die fechzig find ſechs, wie denn wirklich 
ſechs mal zehn noch jet fechzig macht. „Ueber die Sechs 
(fährt Hengftenberg ohne alle Ueberleitung des Sprunges von 
fechzig auf ſechs fort) als die Zahl der Weltmacht vergleiche 
man zu Kap. II, 7.” 

Was nun lefen wir dort (S. 86 fg.)? „Das Ehebett ift 
Symbol der innigen Verbindung zwiſchen dem himmlifchen 
Salomo und der Kirche. Um das Bett ſtehen fechzig Helden 
von den Helden Ifraeld und dienen zum Schuge gegen die 
Schreden in den Naͤchten. Daß der Helden ſechzig find, er- 
Härt ſich wahrfcheinlic daraus, daß die Sechs die Zahl ber 
Weltmacht ift, als die gebrochene Zwölf und die unvollendete 
Sieben. Das Bild der Weltmacht, welches Nebufadnezar 
nad) Dan. I, 1 im Thale Dura fegen ließ, hat fechzig Ellen 
Höhe und ſechs Ellen Breite. 

Hierauf alfo und verweifend fagt nun Hengftenberg an 
unferer Stelle weiter: 

„Somit ift fie auch die Signatur der mächtigen Heiben- 
völfer, die in das Reich Chrifti aufgenommen werden. Hei: 
den werden im Reuen Teftamente die Heidenvölfer auch nad) 
ihrer Ehriftianifirung genannt, vgl. Röm. XI, 25; Apok. XX, 3; 
XXI, 24; XXI, 2,“ 

„Was die Zahl achtzig betrifft, fo ift die Acht Die ver- 
doppelte Bier: die Verdoppelung auf gleicher Linie mit der 
Multiplicirung mit zehn. Die Vier aber ift, neben der Be⸗ 
deutung als Signatur des Vollendeten, Signatur der Erde 
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nach ihren vier Seiten. In meinem Comm. zu Offenb. IV, 6 
wurde bemerft: ‚Daß der Eherubim vier find, hat darin fe: 
nen Grund, daß die Vier Signatur der Erde. Schon Bengel 
bemerft: „„Die Schrift befchreibt die fihtbare Ratur oft nad 
den vier Enden der Welt, Pf. LXXXIX, 13, und aud de 
Offenbarung gedenft oft der vier Eden der Erde, Kap. VII, l; 
XXI, 13." In Pf. CXLVII find Derer, die den Herrn auf 
dem Lande*) loben follen, vier mal vier, und eine Vierzahl 
der lebendigen Weſen, auf Grund defien, daß die Bier Sig 
natur der Erde, findet fich auch Schon in 1. Moſ. VIL, 21,2, 
Bei Ezechiel wird der Vierzahl noch weiterer Spielraum ge: 
geben. Die vier Thiere haben jedes vier Gefichter und vier 
Flügel.““ 

„Aehnlich iſt die Bildung der Zahl 144000 in der Offen⸗ 
barung. Die Zwölf iſt die Signatur der Kirche. „In ihrer 
einfachen Grundform ſtellte ſich dieſe Zahl in den zwölf Pa- 
triarchen und in den zwölf Apofteln dar, den beiden Quellen 
des Stromes der Kirche. Der Begriff des «großen Haufend 
der Gläubigen wird nun dadurch ausgedrüdt, daß die Grund 
zahl zuerft mit fich felbft multiplieirt wird, wie in XXI, 17, und 
dann mit 1000, wie in XXI, 16.‘ 

„Die 60 und 80 geben zufammen 140, die mit der Zwei 
und der Zehn multiplicirte Sieben die Signatur des Bunde. 
Dadurh wird die Aufnahme der urfprünglichen Heidenvölter 
in die Kirche bezeichnet. — Das Schema des falomonifchen 
Hofes liegt zu Grunde, aber die Zahl der Frauen desfelben, 
die in den Gefchichtsbüchern angegeben wird, hat mit unferer 
Stelle nicht zu fchaffen. Denn bier handelt es fich um den 

) Bgl. Hengftenberg, „Pfalmen”, 2. Auflage, IV, 526: „Derer, 


welche den Herrn in Wafler und Luft loben follen, find fleben, Deren, 
welche auf dem Lande, vier mal vier.“ 


474 


Hof des himmliſchen Salomo. Wir erfehen aber aus un- 
ferer Stelle, daß Salomo in feiner weiblichen Umgebung eine 
Abfchaitung höherer Verhaͤltniſſe erkannte. Es war gewiß 
nicht zufällig und ruhte urfprünglidy nicht blos auf niederen 
Motiven, daß er eine fo große Anzahl heinnifcher Weiber aus 
den verfchtedenften Nationen (der Bölferfchaften, aus denen 
Salomo Weiber liebte, find in 1. Kön. XI, 1 ſechs, vergl. die 
60 hier) in feine Umgebung aufnahm. Es war damit auf 
eine ſymboliſche Vorausdarſtellung des Reiches Chriſti abge- 
ſehen, aber die Bilder erwieſen ſich zuletzt zu Salomos Scha⸗ 
ven als lebendige. Auch im ſalomoniſchen Göͤtzendienſte aber 
hat der Irrthum noch eine Wahrheit zur Grundlage. Er geht 
ans von der univerfaliftichen Tendenz, welche das Hohelied 
befeelt, aber diefe wird ins Fleifch gezogen und die Aufhebung 
der Spannung, die nur durch herrliche Gottesthaten der Zu- 
funft bewirkt werden konnte, in einer fchlechten Vermittelung 
gefucht. Nicht zufällig find auch bei Salomos Frauen *) die 
Zahlen: 300 fürftliche Weiber und 700 Kebsweiber, wie es 
auch nicht zufällig war, daß Darius Codomannus auf feinem 
Zuge 360 Kebsweiber hatte, nad) der Zahl der Tage des perfi- 
fhen Jahres (Curt. II, 3). | 

Zu dieſer ftaunenswerthen mathematifchen Beweisführung 
fügt der gelehrte Verfaſſer noch folgende eregetifche (S. 253): 

„Für die allegorifche Erklärung ſpricht die höchſte unter 
allen Autoritäten, die des Herrn und feiner Apoftel... Kein 
Bud wird verhältnigmäßig fo ftarf im Neuen Teftament be: 
ruͤckſichtigt“ Wobei der Verfaſſer auf feine Bemerkungen zu 
Apok. II, 20 verweift. Wir geben ftatt der bloßen Anführungen 
bie Texte felbft, und zwar die Stellen aus dem Hohenliede 


”) 1 Kön. XI, 3. 
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nach) Hengftenbergd eigener Ueberfegung. Ihre Zufammen- 


ftellung fpricht laut genug. 


„Der Herr bezieht fich auf das Hohelied unter Boraus- 
fegung feines geiftlichen Sinnes zum Beifpiel in folgenden 


Stellen: 
Hohes Lied. 


D, 1: Ich bin die Blume 
von Saron, Die Lilie der 
Thäler. 


V, 2: Ich ſchlafe und mein 
Herz wacht. Da ift die Stimme 
meines Geliebten, der anklopft: 
Deffne mir, meine Freundin, 
Meine Schwefter, meine Taube, 
meine Fromme, Denn mein 
Haupt ift voll Thaues, Und 
meine Loden vol Rachttropfen. 

VII, 11: Einen Weinberg 
hat Salomo in Baal Hamon, 
Er gab den Weinberg den Hü- 
tern, Daß ein jeder für feine 


Frucht brachte taufend Silber- 
linge. 


NeuteftamentliheStellen. 

Matth. VI, 28 fg.: Um 
warum forget ihr für die Klei- 
dung? Schauet die Lilien auf 
dem Felde, wie fie wachfen; 
fie arbeiten nicht, auch fpinnen 
fie nit. Ich fage euch, daß 
auh Salome in aller feiner 
Herrlichkeit nicht befleidet ge⸗ 
wejen ift, al8 derſelben eine. 

Matth. XIN, 25; XXIV, 42: 
Da aber die Leute fehliefen, 
fam fein Feind und fäete Un- 
fraut zwifchen den Weizen und 
ging Davon, — Darum wachet, 
denn ihr wiflet nicht, welche 
Stunde euer Herr kommen 
wird. 


Matth. XXI, 33 fg: Es war 
ein Hausvater, der pflanzte einen 
Weinberg und führte einen Zaun 
darum, und grub eine Kelter da- 
rinnen, und bauete einen Thurm 
und that ihn den Weingärtnern 
aus und z0g über Land. Da 
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Hobes Lied. 


V,3: Ich habe meinen Rod 
ausgezogen, Wie foll ich ihn 
wieder anziehen? Sch habe 
meine Fuͤße gewafhen, Wie 
ſoll ich fie wieder befudeln? 


N, 15: $ahet uns die Küche, 
Die kleinen Füchſe, verberbend 
Weinberge, Und unfere Wein- 
berge ftehen in Blüte. 


1, 4: Ziehe mich, fo wollen 
wir dir nachlaufen. Gebracht 


Neuteſtamentliche Stellen. 


nun berbeifam die Zeit der 
Früchte, fandte er feine Knechte 
zu den Weingärtnern, daß fie 
feine Früchte empfingen u. f. w. 

Luc. XI, 35 — 37: Laßt 
eure Lenden umgürtet fein und 
eure Lichter brennen; und feld 
gleih den Menfchen, die auf 
ihren Herrn warten, wenn er 
aufbrechen wird von der Hoch⸗ 
zeit, auf daß, wenn er fommt 
und anflopfet, fie ihm bald 
aufthun. Selig find die Knechte, 
die der Herr, fo er kommt, 
wachend findet. 


Luc. XI, 31. 32: An dem- 
felben Tage kamen etliche Pha- 
rifäer, die fprachen zu ihm: 
Hebe dich hinaus und gehe 
von binnen, denn Herodes will 
dich tödten. Und er ſprach zu 
ihnen: Gehet hin und faget 
demfelben Fuchs: Siehe, ich 
treibe Teufel aus, und mache 
gefund heute und morgen und 
am dritten Tage werde ich ein 
Ende nehmen. 


Joh. VI, 44: Es kann Nie- 
mand zu mir fommen, es fe 
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Hohes Lied. 
bat mich der König in ſeine 
Kammern. Wir wollen froh: 
loden und uns freuen in bir. 
Wir wollen verfünden Deine 
Liebe mehr denn Wein. Recht: 
ichaffenheiten lieben dich. 


V, 6: Ich öffnete meinem 
Geliebten, Und mein Geliebter 
hatte ſich gewandt, war hin⸗ 
gegangen. Meine Seele ging 
hinaus, da er redete. Ich 
ſuchte ihn, und ich fand ihn 
nicht, Ich rief ihn, und er ant⸗ 
wortete mir nicht. 


l, 8: Wenn du es dir nicht 
weißt, du Schöne unter den 
Weibern, So gehe dir hinaue 
auf den Fußftapfen der Schafe 
Und weide deine Lämmer bei 
ven Wohnungen der Hirten. 


U, 4: Er führt mich in das 
Haus ded Meines, Und fein 
Panier über mir ift Liebe. 


NReuteftamentliche Stellen. 
denn, daß ihn ziehe der Bater, 
der mich gefandt bat; und id 
werde ihn auferweden am jüng- 
ften Tage. 


Joh. VI, 33, 34: Da fprad 
Jeſus zu ihnen: Ich bin noch 
eine kleine Zeit bei euch, und 
dann gehe ich hin zu Dem, der 
mich gefandt hat. Ihr werdet 
mich fuchen und nicht finden, 
und da ich bin, koönnet ihr nicht 
binfommen. 


Joh. XXI, 16: Spridt a 
zum andern mal zu ihm: SEi— 
mon Sohanna, haft du mid 
lieb? Er fpridht zu ihm: 
Sa, Herr, du weißt, daß id 
dich lieb habe. Spricht er zu 
ihm: Weide meine Schafe. 


Joh. I, 1—11: Und am 
dritten Tage war eine Hoch⸗ 
zeit zu Kana in Oaliläa, und 
die Mutter Jeſu war da. Se 
ſus aber und feine Jünger 
wurden auch auf die Hochzeit 
geladen. 
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Hohes Lied. Reuteftamentlidye Stellen. 


D, 8: Die Stimme meines Joh. III, 29: Wer die Braut 
Geliebten! Siehe da Fommt hat, der ift der Bräutigam; 
er Springend über die Berge, der Freund aber des Bräutt- 
Hüpfend über die Hügel. gams ftehet und höret ihm zu, 

| und freuet fi hoch über des 
Bräutigamd Stimme. Diefelbe 
meine Freude ift num erfüllet. 


Wer es der Mühe werth hält fich zu überzeugen, daß 
diefe fcheinbaren Tollhäuslereien nicht perfönliche Verſtandes⸗ 
verirrungen find, fondern reiner Parteiwahnfinn oder ſyſtema⸗ 
tiſcher Verdunkelungstrieb, der leſe das fo eben erfcheinenve 
Büchlein: „Die Krone des Hohen Liedes. Einheitliche Er- 
Härung feines Schlußactes. Bon Hermann Guftav Hölemann, 
Dr. und Prof. der Theologie an der Univerfität Leipzig. Leip- 
jig 1856.” Das nadte, dürre Syftem dieſer theologifchen 
Gaufelei endlich findet der Lefer in Keils (PBrofeffor in Dorpat) 
„Einleitung ins Alte Teftament‘, 1853 (S. 424 fg.), und aus⸗ 
führlicher in der Fortfegung von Hävernids „Handbuch der Ein- 
leitung in das Alte Teftament” 3. Th., 1849, ©. 465 — 506. 


Die Sache Fönnte nur lächerlich fcheinen, wenn fie nicht 
‘eine Berfündigung an dem Ernfte der Forſchung und der 
Heiligfeit der Bibel wäre, und wenn fie nicht einen Theil der 
neuen lutherifchen Hof-, Staats- und Paftoraltheologie bil- 
dete, welche die Wiflenfchaft, und beſonders die philologifche 
Kritif der Heiligen Schrift „ad majorem Dei gloriam” zu 
unterbrüden ſuchte. Wollte man Altes hervorfuchen, fo Fonnte 
man ja fih an Boffuet und feine deutfchen Nachfolger an⸗ 
fchließen, welche in dem Ganzen eine eier der fieben Hoch⸗ 
zeittage, bei der Vermählung Salomos mit der Tochter des 
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Pharao, oder ein ähnliches Hochzeitlien ſehen, deſſen Faſſung 
aber eine mufteriöfe Anfpielung enthalte auf die Berhältnifie 
Gottes zum Volke Ifrael oder Aehnliches. Ungefchichtlich und 
willfürlih als wir dieſes (mit Grotius) erklären müflen, if 
doch hier noch ein Anfchein von gefunden Menfchenverflande 
und befonnenem Urtheile bewahrt. So auch noch der jüngere 
Hahn (1852). Aber das genügt den meiften Eiferern nicht 


mehr. 

’ Es wird der Nachwelt fchwer zu begreifen fein, wie 
deutiche Regierungen mit unverfennbarer Gunft einer foldyen 
Schule die afademifchen Lehrftühle haben öffnen, und in ber 
Bekaͤmpfung aller wifienfchaftlichen Auslegung und dem Tobt- 
ſchlage alles Fritifchen Gewiſſens eine würdige Borbereitung 
zur Bildung des theologifchen Charafter8 und zum Beſteigen 
evangelifcher Kanzeln fehen Fönnen. 


Siebente Ausführung. 


Die Entftehung und die Einheit des Buches Hiob und 
fein wahrfcheinlicher Verfaſſer. 


Die Arbeiten der kritiſchen Schule und insbeſondere Umbreits 
(„Das Buch Hiob“, 1824, 1832) und Ewalds Unterfuchun- 
gen (in den „Studien und Kritifen‘‘, 1828, und dann „Das 
Buch Hiob“, 1837. N. A. 1854) haben fehr viele unhaltbare 
Aunahmen und Vorausſetzungen befeitigt. Schlottmanns übri- 
gend ſchaͤtzbarer und geiftreiher Commentar bat die Eritifche 
Frage nicht gefördert. 

Es bleiben jedoch noch mehre wichtige Punkte ſtreitig. 
Erſtlich die Einheit des Buches in der Rede des Herrn. Ewald 
haͤlt die Rede Elihus und die Beſchreibungen des Nilpferdes 
und des Krokodils für das Werk eines fpäten Bearbeiters, 
aus der Zeit der babylonifchen Gefangenfchaft, während er 
den Verfaſſer des Mebrigen in die Zeit von ungefähr 700 
v. Chr. ſetzt. 

Dann aber iſt der ganze Charakter Elihus ein ſehr ſtrei⸗ 
tiger. Umbreit Hat die Anſicht aufgegeben, daß Elihu ver- 
fpottet werden folle: aber in welcher Weife ftellt feine Rede 
einen Fortfchritt dar? 

Ih glaube an die Einheit des Buches und halte Die 
Rede Elihus für die philofophifche Weberleitung zu der eigen- 
ften Anfchauung des Verfaſſers und zur göttlichen Löfung. 
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Eine wichtige Vorfrage ſcheint mir die nach dem Urſprunge 
der ganzen Geſchichte Hiobs zu fein. Wie verhält ſich unſer 
Buch Hiob zu diefer Geſchichte? 

Wenn im Jahre 388 Hefefiel (XIV, 14, 20) Hiob mit 
Roah und Daniel als fromme Dulder der Borzeit nennt, jo 
fcheint mir jchon bei deren Zufammenftelung die natürlichere 
Auffaflung zu fein, daß er dabei nicht an unfer Buch Hiob 
gedacht, was jedenfalld damals nur fehr jung fein Fonnte, 
wenn ed auch, wie einige Kritifer annehmen, fchon gegen 700 
gefchrieben wäre, wofür fich jedoch wenig jagen läßt. Heſekiel 
muß fih auf einen gefchriebenen Bericht von Hiob bezogen 
haben. Und warum nit? Ja, haben wir nicht eine un: 
leugbare Spur von einem Volksbuche Hiob, wie es ein 
Bollsbuh Daniel gab? 

Die alerandriniichen Ueberfeger führen das forifche Dad 
„Zobab” an: das Heißt ein aramäifches Buch, in der vollt⸗ 
mäßigen Landesſprache Baläftinas wie Syriens verfaßt, welde 
vielleicht ſchon unter Ahas, zu Jeſajas Zeit durch die „Volls⸗ 
ſchrift“ (Ier. VI, 1) vorausgeiegt wird. So lebt die ägyp 
tiiche Bolfsjchrift (demotiſche) vie Volksſprache voraus, welche 
ipäter in der chriſtlichen Form (mit griechiichem Alpbabet) bie 
koptiſche beißt. Mir andern Worten, vie hebräifche Sprache 
war ſchon jebr früh feineswegs tie wusichließliche Sprache des 
volksmäßigen Schriftthums, ſondern es machte fich dabei, von 
Svrien aus, vie aramäiibe Mundart und Schrift geltend. 

Es bar afie gar nichts Aufallendes, daß Heiefiel fi 
auf eine ſolche Geihichte Hiobs des Tufderd bezieht, und 
dag Die Siebzig daſſelbe Bub vor fich butten, oder ein ähn- 
lied. Alle ibre Hantichriften geben am Ende des Buched 
Hied jene Nacricht ie beſtimmt, daß es mir ichwer fcheint, 
die Thatſache abzuleugnen, daß fie ein ſolches altes Bolfsbuc, 
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wenn auch in neuer Form, vor fidy gehabt. Es heißt: „Das 
ſyriſche Buch“, alfo ein Buch, welches Jedermann in der einen 
oder andern Form kannte. Es enthielt offenbar vie Ge— 
fhichte Hiobs, mit mancherlei Angaben über fein Geſchlecht 
und feine Frau, fo wie über die drei. Freunde Eliphas, Bil- 
dad und Zophar. Alle diefe gehören auch ihm nad) Arabien, 
und es bleibt wol eine wahrfcheinliche Verfettung, daß der erfte 
Urfprung diefer Erzählung ſelbſt in jenem Lande uralter Ge- 
fittung und Dichtung, ja Schriftthums, zu fuchen fei. Alles was 
wir von der Zeit Lokmans wiſſen (und die himyariſchen Inichrif- 
ten weifen auf diefe alte Zeit hin) *), trägt einen Charakter von 
Sinnigfeit und Ernft, welchen wir bei feinem nördlichen Stamme. 
der Semitn, und namentlich bei Feinem aramäifchen finden. 

Es ift dabei eine müßige Frage: ob eine und welche ge: 
fchichtliche Thatfache der Erzählung zu Grunde liege? Denn 
erftlich ift das nicht auszumachen. Zweitens ift aber ganz Far, 
daß die uns vorliegende Erzählung nicht mehr als buchftäb- 
liche Geſchichte gelten will, als die Erzählungen von „Zaufend 
und Einer Nacht”. Es fteht und aber auch eben fo feft, nadı 
einer Anficht, welche fich in der ganzen Weltgefchichte bewährt, 
daß eine Darftellung dieſer Art nicht möglich ift, als wenn 
folche Perfönlichkeiten und ſolche Geſchicke bekannt und einmal 
oder hundert mal von dem Volfsgeifte betrachtet und zum Ge- 
genftande von Erzählungen gemacht waren. 

Die Zwifchenrenner find natürlich fo alt und to geichicht- 
lich oder ungefchichtlich, typifch, wie der Held jelbft. Auch dic 
Anlage diefer Reven muß früh typiſch geworden fein. Es find 
Männer von Berftand, und fogar Altgläubige, welche Hiob 
anflagen: und in dieſem ſtellt fi das Bewußtſein der Un- 


*) „Outlines’ }, p. 226 sq. 
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ſchuld den Anklägern eben fo beftimmt und nothwendig eat 
gegen, wie das fehmerzliche Gefühl der entfeglichften Leiden, 
welche mit dem Verlaufe des Elephantiafis verfnüpft find. 

Rur fo konnte das Buch fein weltgefchichtliches Gepraͤg 
erhalten, und Hiob ein Held der Volksſage werben, wie wir 
ihn bei Hefekiel finden, und eben fo, mit bedeutenden Eiger 
thümlichfeiten, im Koran. 

Aber bei diefem Allen bleibt offenbar ein großer Spid- 
raum für die Behandlung im Einzelnen: nicht geringer wie 
diejenige, durch welche Goethe aus dem Doctor Fauſt des 
Bolfsbuches und des Puppentheaters fein großes Trauerſpiel 
der Menjchheit dichtete. 

Es ift das NRäthfel der fittlihen Weltordnung: IR Lei⸗ 
den Strafe für begangene Sünde, oder kann audy der Gerechte 
leiden, ohne daß der Glaube an Gottes Gerechtigfeit aufgege 
ben werden muß? Das find die großen Fragen, welde ba | 
vorliegen, und nach dem Glauben aller edlen Völker entſchieden 
werden. Aber das tiefere Eingehen in die Geheimniffe des 
menjchlihen Selbjtbewußtjeins, und eben fo der Natur und 
ber Gedichte, das ift das Werf, die That des Einzelnen, bed 
Schere. Er wird das Gerüfte laffen, vielleicht es erweitern, 
aber er wird Die Perfonen der Handlung reden Iaffen nah 
feinem eigenen Bewußtjein und dem Bevürfniffe der Zeitgenoſ⸗ 
fen, für welche er jchreibt. 

Seine Thätigfeit wird alio eine ganz verfchiedene fein bei 
dem Epijchen, der Erzählung, und bei dem Dramatiſchen, den 
Reben des Helden und jeiner Anfläger. Dort wird er fih am 
gegebenen Volksthümlichen balten, tasjenige abjondernd, was 
irm nntceuent oder ftörend ſcheint: hier wird er ſchon freier 
Charakter bu Charaftere ausbilden. Füge er endlich einen neuen 

zu, ſe wird er in feiner Tarftellung offenbar den 
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freieften Spielraum haben. Aber auch bei der Behandlung 
des Ueberlieferten in dem Gange der Rede und der Ausfüh- 
rung der ftreitenden Weltanfchauungen wird er das Eine freier 
behandeln ald das Andere. 

So lange wir alfo eine innere Einheit in Darftellung 
und Sprache finden, welche nicht zur Annahme verfchiedener 
Berfaffer nöthigt, fo wird fich ſchwerlich das allgemeine Urtheil 
einer fo bedenflichen Anficht zuneigen. 

Es leidet feinen Zweifel, daß Elihus Reden ein ftarf red- 
nerifches Gepräge haben: allein warum fol das nicht zu dem 
Charakter eines hochbegabten jüngern Manned der fpätern 
Zeit paflen, welcher in einem kunſtreichen Werfe auftritt? Die 
Beſchreibung der beiden Thierwunder des Nild in der Rede 
Gottes ift allerdings gevehnter als Die der andern Naturwun- 
der, welche ihr in derfelben Rede vorhergehen. Aber follte diefes 
ſich nicht natürlich daraus erflären, daß bier feltene, ja Man- 
Ken ganz unbekannte Thiere vor die Augen der Lefer ge: 
führt werden follen? 

Und wie, wenn die Kraft des eigenen Eindruds und Die 
Neuheit deffelben den Dichter dabei zu befonderer Ausführlich- 
feit trieb? 

Alſo in der Verfchiedenheit der Behandlung liegt noch Fein 
- Grund, die Einheit zu leugnen, für welche alles Andere fpricht. 
Denn eine wirkliche Berfchiedenheit der Sprache der erwähn- 
ten Abfchnitte von dem Mebrigen läßt ſich nicht nachweifen: 
und der ganze Styl des Vortrags ift derjelbe. 

Aber auch innere Gründe fprechen nicht für die Annahme, 
daß jene Abfchnitte von einem andern Verfaſſer herrühren. 
Allerdings bietet die jegige Anordnung des Terted einige Schwie- 
tigfeiten dar: allein dieſe bleiben biefelben bei der Annahme 
zweier Verfaffer. Ein fehr Eunftreicher Dann war doch gewiß 

Bunfen, Gott in ver Gefchichte. I. 31 
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der angenommene zweite Dichter; würde er die Einfügung feis 
nes Werkes nicht gefchicter haben bewerfftelligen fönnen? 

Es läßt fidy nicht in Abrede ftellen, daß die Schilderung 
des Behemoth und Leviathan (XL, 15—LXI, 26) die Rebe 
des Herrn ohne Schluß läßt, und Hiobs Bekenntniß trennt 
von der Aufforderung, welche Gott an ihn richtet, Die fittliche 
Weltordnung anzuerfennen und der Menfchen Ohnmacht, die 
göttliche Gerechtigkeit zu verwalten. Denn eine foldye Auffor- 
derung fehlt nicht, fondern geht unmittelbar jenem Natur 
gemälde zuvor (XL, 7— 14). Dieſes Naturgemälde aber hat 
durchaus nichts zu thun mit der göttlichen Weltordnung und 
Gottes Aufforderung, in ihr das Walten des Ewigen anzu 
erkennen. Vielmehr gehört e8 zu der erften Rede Gottes von 
den Wundern der Schöpfung, und ift ihre Spite. Die Rede 
geht bis zu Ende des neununddreißigften Kapitels (XXXIX, 30). 
Hiob demüthigt ſich, und erfennt Gottes Allmacht an um 
feine eigene Ohnmacht (XL, 4, 5), und dann erft beginnt (V. 6) 
die zweite Aufforderung, fi) vor dem Wunder der fttlichen 
Weltordnung zu beugen, welches Hiob jelbft früher (XV, 
>, 14; XXVII, 8 —- XXVIII, 28) fo beredt gepriefen hatte. 
Hiobs reuige Antwort auf diefe Aufforderung find eben un 
verfennbar feine herzlichen Schlußworte (XLII, 1—6). Denn 
hier erfennt er die Wahrheit nicht mehr als etwas ihm von 
außen Gefommenes. Sein eigenes Bewußtfein gibt ihm Zeugniß. 

Die Frage für die Kritif bleibt alfo diefe: Dürfen wir 
überhaupt an das Buch Hiob den Mapftab einer kunſtgerech— 
ten Ordnung und eines beweifenden Fortſchritts und Abfchlufles 
der Reden legen? Findet namentlich ſich eine folche in den andern 
Theilen, fo dürfen wir fie hier bei der Spige des Streites und 
dent Eintreten der göttlichen Löfung gewiß auch erwarten. Dem 
Mangel einer foldyen Ordnung und eines folchen Abſchluſſes 
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würde nun offenbar am einfachften dadurch abgeholfen wer- 
den, daß wir durch eine ganz geringe Verfegung die Schilde: 
rung der beiden Nilwunder zum Schluffe der erften Rede 
Gottes hinzuziehen. Alddann ift fie an ihrer Stelle, und als⸗ 
dann ift auch Hiobs reuiges Schlußwort nicht mehr. getrennt 
von Gottes zweiter Aufforderung, daß er Die menfchliche Ohn- 
macht, die Weltregierung zu verwalten anerfenne. 

Allein es tritt und noch eine zweite Schwierigfeit entge- 
gen. Auch Hiobs legte, längfte und Fräftigfte Rede (XXVI 
— XXX hat feinen Schluß, wenn man nicht die drei leb- 
ten Verſe (XXXI, 38 — 40) unmittelbar auf V. 34 folgen läßt, 
an welchen fie fi aufs engfte anfchließen. Alsdann fteht aber 
der wirkliche Abfchluß rein und Har vor uns (B. 35—37). An 
die dann fo rührend ausgeſprochene Sehnfucht, Gott felbft möge 
erfcheinen und Antwort geben, fchließt ſich ganz unverkennbar 
(wenn dad Buch einen innern Zufammenhang hat) des Herrn 
Rede aus dem Sturme an (XXXVIN, 1), welche jest, an Eli: 
hus Rede fich anreihend, diefen anzureden fcheint, während Gott 
doch (wie ed ausdrüdlich heißt) zu Hiob redet. An ihn audı 
allein richtet fi) der Vorwurf, mit welchem die Rede beginnt: 

„Wer iſt's doch, der den Rathichluß huͤllt in Dunkelheit?‘ 
Elihus Rede erfcheint alfo doch als etwas Eingelegtes. Aber 
weshalb nicht vom Verfaſſer felbft, als zweite, erweiterte Faj- 
fung? So würde ſich doch auch ein Misgriff des Abfchreibers 
beim Einordnen des Eingelegten am leichteften erklären. Der: 
felde Umftand erflärt auch am beften die Verſetzung der Schil- 
derung der beiden Nilmunder. Wir begreifen, daß ein Zufas 
des Verfaſſers Beranlaffung wird zu einem Verſehen beim Ab- 
fchreiben. Diefe Annahme enthält noch eine befondere Stüße 
und weitere Beftätigung durch den zweiten Theil unferer Unter: 
fuchung, nämlidy über die Perſon des BVerfaflers. 
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Hier aber müſſen wir verſuchen, den Leſern die ſtrenge, 
Eunftgerechte Anordnung des ganzen Buches, insbejondere beim 
Schluſſe der Reden, anſchaulich zu machen. Finden wir bie: 
fer allenthalben das Siegel höchfter Vollendung und klarer Be- 
fonnenheit aufgebrüdt, fo werden wir doch auch wol den Man- 
gel derfelben im Gipfel der ganzen Betrachtung dem Berfaffer 
nicht beilegen, fondern feinen Abfchreibern, und dem Umpftande, 
auf welchen wir angefpielt: daß er die bereitd vollendete Dich- 
tung fpäter noch erweiterte durch jene beiden Einlagen. Eine 
ſolche Meberficht wird und auch den Fortfchritt der Handlung 
und der Steigerung der Anfichten am leichteften veranfchaulichen. 
Die erſte Rede Hiobs (Kap. III), worin er feine Geburt 
verwünfcht und den Tod erfleht, endigt in der Schlußftrophe 
alfo (V. 20 — 26): 

Warum gibt er dem Unglüdlichen Licht: 

Und Leben den Herzbetrübten — 
Die da harten auf den Tod, aber vergebens: 

Die lieber nach) ihm grüben ald nad Schäben — 
Die ſich bis zu lautem Jubel freuen: 

Die jauchzen, wenh ein Grab fie fihden ? 

Warum dem Manne, deſſen Weg verhültt ift: 

Welchen Gott ringsum umzäunt hat? 

Denn das Seufzen ift mir wie mein täglich Brot: 

Und wie das Waffer fliegen meine Klagen. 

Erſchrecke ich vor etwas Schredlichem, fo trifft ed mid: 

Wovor mir graut, das fommt über mid). 

Ich habe nicht Ruh noch Raft noch Paufe: 


Sp fommt neuer Sturm. 


Das ganze Drama fohreitet in vier Handlungen fort. 
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Erfte Sandlung. 
(IV— XIV.) 


Eliphas eröffnet den erſten Gang des Rebeftreits (IV, V), 
indem er Hiob zur Selbftprüfung den Spiegel der göttlicyen 
. Weltorbnung vorhält, nad) welcher der Freoler untergeht, der 
Gerechte aber bleibt. Wer aber ift rein unter den Staub- 
geborenen? 

Sieh da, dies haben wir erforfcht, fo iſt's: 
Du, höre e8, und bedenfe es dir! 


Mit diefen abfchliegenden Worten endigt Eliphas feine 
zarte, aber offenbar Hiobs Unfchuld bezweifelnde Sprache. 


Diefer hält den Freunden in feiner Erwiderung (VI, VO) 
einen andern Spiegel vor. Sie follen fich prüfen, ob fie ihm 
nicht Unrecht thun, feine Leiden verfennen, und über den Aus- 
drud feines Schmerzgefühls ihm übermäßig grollen. Dann 
reißt der Schmerz ihn wieder fort, und überwältigt von ihm 
fchließt er mit dem wehmüthigen Rufe (VII, 20, 21): 

Hab’ ich gefehlt, was kann ich dir thun, o Menfchenhüter? 
warum haft du mich dir zur Zielfcheibe gemacht: 
Daß ich mir felber zur Laft geworden? 
Oder warum vergibft du nicht meine Sünde, und überficheft 
meine Schuld? 
Denn ſchon lege ich mich in den Staub: 
Du wirft mich fuchen und ich bin nicht mehr. 


Auf des unverhohlen Hiob der Sünde befchuldigenden zwei- 
ten Gegners, Bildads, erfte Rede (VIID antwortet Hiob (IX, X). 
Er erfennt Gottes unwiderftehlihe Allmacht an: der Menſch 
darf nicht mit ihm rechten, wenn Unrecht gefchieht unter den 
Menfchen, wenn der Unfchuldige leidet: aber klagen darf er, 
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und zur Klage treibt Hiob der furchtbare Anfall des Schmer- 
368; ja wieder bis zur Berwünfchung feiner Geburt (X, 18—22). 


Warum nahmeft du mich aus Mutterleibe? 

Hätt' ich doch ausgehaucht und Fein Auge mich gefchaut! 
Wäre ich doch ald wäre ich nicht geweien: 

Bom Mutterfhooge hingetragen zum Grabe. 
Sind denn aud fo nicht wenig meine Tage? 

Weg! ftehe ab von mir, daß ich nur ein wenig froh werde. 
Bevor ich gehe und nicht zurüdfehre: 

Ins finftere dunfele Land. 
Ind Land des mitternächtlichen, finfteren Dunkels: 

Wo es hell wird wie zur Mitternacht. 


Run redet der dritte von Hiobs Freunden, Zophar (X). Scharf 
fpriht er aus: der Leidende trägt die Strafe feiner Sünde; 
Hiob wird nur Rettung erhalten, wenn er demüthig zu Gott 
fleht. Hiob erfennt Gottes gewaltige Weltregierung an, von 
welcher ja auch zeuge, was er erlebt von dem Sturze und 
Untergang mächtiger Könige und Reiche. Er will aber nicht 
Menfchengericht, fondern Gottedurtheil, und ruft Gott an, 
daß er erfcheine (XI, 18— 22). Der Menſch (fo fährt er 
fort) fei ein fchwacdhes Gefchöpf, und dürfe um fo mehr Nach— 
jiht von Gott erwarten, ald das Schidfal des Menfchen über: 
haupt entjeglich fei, der einmal geftorben nicht, wie der Baum, 
wieder auflebe (XI, XI, XII, XIV). Mit dem lebten Gedan— 
fen fchließt er alfo (XIV, 7— 22): 


7. Denn der Baum hat ja Hoffnung; 
haut man ihn ab, fo treibt er wieder: 
Und fein Schößling bleibt nicht aus — 
Altert in der Erde feine Wurzel: 
Stirbt ab im Staube fein Stamm — 
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Bom Duft des Waſſers fproßt er wieder auf; 
Und treibt Zweige gleich einer Pflanzung 
Doch ftirbt der Mann, fo ift er vernichtet: 
Verfcheidet der Menſch, fo ift er dahin. 
Wie das Waſſer des Sees ausfliegt: 
Wie der Strom verfieget, vertrodnet — 
So erfteht nimmer der Menſch, einmal dahingefunfen — 
bis die Himmel fchwinden, wacht er nimmer auf: 
Regt ſich nicht aus feinem Schlafe. 


13. Ad), daß du mich in der Unterwelt verbärgeft, 
mic) verftedteft, Bis dein Zorn fid) wendet: 

Mir feuteft eine Frift und dann meiner gedächteft! 
Aber wenn der Menfch ftirbt, wird er wieder leben? 
Alle Tage meines Srohndienftes wollt’ ich harten : 

Bis meine Ablöfung käme. 

Du würdeft rufen, id} dir antworten: 

Nach deiner Hände Werk würde dich Sehnjucht ergreifen. 
Denn jebt zähleft du meine Schritte: 

Lauerſt du nicht auf meine Vergehen? 

Meine Miffethat ift verfiegelt im Bündel: 

Und zugenäht haft du meine Schuld. 


18. Wahrlich auch ein Berg ſchwindet, einfinfend: 

Und ein Fels wird mweggefchafft von feiner Stelle. 

Denn Steine zermalmet das Waller, 

feine Güffe fchwemmen weg den Staub der Erde: 
So vernichteft du des Menſchen Hoffnung. 

Du drängft ihn ftetS mit Uebermacht, und er geht dahin: 
Entftelft fein Angeficht und fendeft ihn weg. 

Geehrt find feine Kinder, er weiß es nicht: 
Verachtet find fie, er gewahrt es nicht. 
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Sein Fleiſch leidet Schmerzen nur über ihn: 
Um ihn felbft trauert feine Seele. 


Zweite Dandlung. 
(XV— XXL) 

Alles ift hier gefteigert. Die Yeinde greifen unverhohlen 
Hiob8 Trog an als Frevel gegen Gott, weil er Gottes Ge⸗ 
richt herausgeforbert. Hiob fühlt fih nun verlaflen von Men- 
[hen und, was das Härtefte, von Gott. Bon den beiden 
erften Rednern ohne Mitleid behandelt, und vom dritten nod 
Ihärfer angegriffen, tritt er auf gegen Gottes Gerechtigkeit. 

Auch hier haben alle Reden Hiobs Zufammenhang, Fort- 
ſchritt, Abſchluß. 

Eliphas hatte, Gottes ſtrafende Gerechtigkeit preiſend (XV), 
alſo geſchloſſen (V. 34, 35): 

Ja unfruchtbar iſt der Ruchloſen Rotte: 
Feuer frißt die Zelte der Beſtechung. 
Sünde empfangen, Nichtiges gebären fie: 

Und ihr Leib bereitet Täufchung. 

Ihm antwortend (XVI, XVII) beruft Hiob fi) wider Got- 
tes Geſchick und Menfchen auf Gott, und fagt (XVI, 19—22): 

O Erde, verdede nicht mein Blut: 

Es bleibe nirgends haften mein Schreien! 
Auch jet noch, fiehe im Himmel ift mein Zeuge: 
Und mein Anwalt in den Höhen. 
Spötter find mir meine Freunde: 
Zu Gott thränet mein Auge. 
Daß er dod dem Manne fein Recht verfchaffe vor Gott: 
Und dem Menfchenfohne gegen feinen Freund. 
Es ift Feine Hoffnung mehr für ihn als der Tod, fo fehließt 
die leidenfchaftliche Rede (XVII, 13—16): 
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Harre ih auf die Unterwelt ald meine Wohnung: 
Breit’ ich mein Lager aus im Finftern — 
Sage ich zum Grabe, Mein Bater! 
Und zur Berwefung, Meine Mutter! meine Schwefter! — 
Wo bleibt da meine Hoffnung ? 
Und wer wird meiner Hoffnung Erfüllung ſchauen? 
Zu der Unterwelt Riegeln wird fie fahren: 
Wenn wir zufammen ruhen auf dem Staube. 


Schroffer nun nimmt Bildad die Rede auf (XVII), Hiob 
als einen überwiefenen Frevler behandelnd, welchen der Frev- 
ler 2008 treffe, Leiden und Vertilgung feines Namens. Er 
fließt ab (V. 19—21): 


Nicht Sohn noch Enkel bleibt ihm in feinem Volke: 
Nicht ein Sprößling bleibt ihm in feinem Wohnort. 

Ob feined Todestag erftarren die vom Niedergang: 
Und die vom Aufgang ergreift Schauer. 

Ja das find die Wohnungen des Ungerechten: 
Und das die Stätte Deflen, der Gott nicht Fennt! 


Hiob (XIX) ruft der Freunde Erbarmen an für den fo hart 
von Gott Gefchlagenen, und fchließt mit der Betheuerung fei- 
ned Glaubens, daß Gott ihn nicht werde fterben laflen, bis 
er ihn geſchaut und feine Unfchuld bezeugt habe. Die Schluß- 
worte begreifen berühmte und fehwierige Worte in fid) (23—29): 


D daß doch aufgefchrieben würden meine Worte: 
Daß fie eingezeichnet würden in ein Buch — 
Mit Eifengriffel, ausgefüllt mit Blei: 
Für ewige Zeit eingehanen in den Fels. 
Aber ich weiß, daß mein &rlöfer lebt: 
Daß zulekt er hintreten wird auf den Staub. 
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Und nachdem diefe meine Haut fid) abgelöft: 
Nachdem mein Fleifh von mir abgefallen, werde ich Gott 
fhauen. 
Ihn werde ich fchauen mir, 
und meine Augen werden ihn fehen, nicht ein Fremder: 
Bor Sehnfucht vergeht mir mein Herz im Bufen. 
Dann werdet ihr ficherlich jagen, Warum verfolgten wir ihn? 
Und man wird meiner Sache auf den Grund gekommen fein. 
Fürchtet das Schwert, 
denn glühend find des Schwerted Strafen: 
Wiſſet, daß ein Gericht ift! 
Zophars Rede (XX) fest in feiner Weife die Anklage und 
Schilderung Bildads fort, und fchließt das Gemälde vom Un 
tergange des Frevlers mit den Worten (B. 29): 


Das ift des Böfen Loos von Gott: | 
Und das Erbtheil, weldyes Gott ihm beftimmt. 
Hiob vertheidigt fic) dagegen (XXI), indem er ausführt, wie 
oft der Frevler doch nicht für fein Unrecht büße, noch auch feine 
Kinder dafür litten; Gott vertheile Glück und Unglück nad) 
unergründlicher Einficht, nicht nach menfchlicher Weisheit. 


Dritte Handlung. 
(XXI — XXXI.) 

Eliphas (XXII) ſucht Hiob durch Vorhalten feines Un 
recht zu bewegen, feinen Frieden mit Gott zu madyen, und 
auf das ihm durch die Freunde gewordene Gotteswort zu lau: 
jhen. Der Schuldige fann durch des Schuldlofen Gebet Er 
rettung erlangen. Ja, fagt er abichließend: 


Ja dann haft du deine Freude am Allmächtigen: 
Und erhebft zu Gott dein Antlip. 


- 
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Fleheſt du zu ihm, erhoͤrt er dich: 
Was du gelobſt, wirſt du vollziehen. 
Beſchließeſt du etwas, ſteht's dir da: 
Auf deine Wege leuchtet Licht — 
Kommt Erniedrigung, dann ſprichſt du, Erhebung! 
Geſenktem Blicke hilft Gott auf. 
Er rettet den Nicht- Schuldlofen: 
©erettet wird er durch die Reinheit deiner Hände. 


Hiob (XXIII, XXIV) fegt allen diefen Vorfchlägen, anders 
als durch perfönliche Meberzeugung zu Gott und zum Frieden 
in ihm zu gelangen, fein Sefthalten an dem Glauben an Got⸗ 
te8 gerecht waltenden Beichluß entgegen. Aber er fann den 
Weg nicht finden zu Gott durch die Verwirrung der menſch⸗ 
lichen Schickſale, die er vor ſich fieht. Der Gottloſe ift fo oft 
glücklich! Hiob fchließt (XXIV, 25), hierauf zielend: 


Und ift’s nicht alfo, wer kann mid, Lügen ftrafen: 
Und zu nichte machen meine Rede? 


Die Gegner verftummen almälig. Der zweite Redner, 
Bildad (XXV), weiß nichts zu fagen, als dem Hiob wieder 
die Vermeflenheit vorzumwerfen, daß er gegen Gott in die Schran- 
fen trete, den allmaͤchtigen und unerforfchlichen Schöpfer, wel- 
her die Elemente beherrfcht und die himmlischen Geftirne zus 
fammenhält. Hiob antwortet durch ein ſchwungvolles Natur- 
gemälde, und fchließt mit den Worten (XXVI, 14): 


Sieh, dies find nur die Enden feines Weges, 
und nur ein flüfternd Wort vernahmen wir davon! 
Aber den Donner feiner Macht, wer verfteht ihn? 


Hiob alfo wird auf die Herrlichkeit Gottes in der Natur ver- 
wiefen. Aber er betheuert nur um fo ftärfer feine Unfchuld, 


v 
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und feinen Glauben, daß allein der Frevler zuleßt un tergehe, 
denn die göttliche Weisheit fei ihm verborgen, fle, weiche vr 
Menfch nicht im Lande des Lebens findet, und von melde 
der Begeifterte fagt (XXVIII, 14, 21—28): 


Der Abgrund ruft, Ich habe fie nicht, 
Und das Meer ruft, Bei mir ift fie nit... 
Berhänt ift fie dem Auge alles Lebendigen: 
Verftekt vor den Vögeln des Himmels, 
Abgrund und Tod fagen: 
Nur von Hörenfagen vernahmen wir von ihr. 
Gott verfteht den Weg zu ihr: 
Und Er fennet ihren Ort. 
Denn er ſchaut bis zu der Erde Enden: 
Blicket umher unter dem ganzen Himmel — 
Daß er dem Wind gebe fein Gewicht: 
Und das Waffer wäge mit dem Maße. 
Als er dem Regen gab fein Gefeh: 
Einen Weg dem Donnerftrahl — 
Damals fihaute er fie, erklärte fie: 
Wußte ihren Sinn, durchforſchte auch fie. 
Und fprach alfo zum Menfchen: 
Siehe die Furcht des Herrn ift Weisheit: 
Und vom Böfen weichen ift Einficht. 


Mit diefem (aus dem 8. und 9. Kapitel der Sprüche ent: 
lehnten) Gedanken befiegt Hiob nicht allein feine Feinde, jon- 
dern auch fich felbfl. Die wahre Weisheit ift allein bei Gott; 
der Menfchen Weisheit ift Gott fürchten und das Boͤſe mei: 
den (vgl. XXXI, 1— 34, 38 — 40). 

Und fo findet er, in einem zweiten Anfabe der Rebe 
(XXIX, XXX) den Weg zur beruhigenden Erinnerung feiner 
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glüdlichen Zeit, und das hülfreiche und geehrte Leben, welches 
er fo lange geführt (XXIX) — während jest die verächtlich- 
ften Srevler ihn höhnen, und Gottes Hand fchwer auf ihm 
laftet (XXX). Solches Leiden wäre verdient, hätte ich Frevel 
geübt, wie jene, dem Untergang Geweihte (XXXI, 1—34, 
38 — 40). Auf diefe eng zufammenhängende, Eraftvoll ge- 
brängte und doch hinreißend beredte Schilderung kommt dann 
der Schluß, welcher jebt im Texte die drei letzten Verfe von 
dem Vorhergehenden trennt (XXXI, 395— 37): 


O daß id Einen hätte, der mir Gehör liche, 

da ift mein Namengzeichen, der Almächtige antworte mir: 
Hätte ich die Schrift, welche mein Gegner aufſetzte! 

Ich wollte fie auf meine Schulter legen: 
ALS Hauptſchmuck mir umbinden — 

Ich wollt’ ihm Kunde geben von allen meinen Schritten: 
Wie ein Fürft ihm nahen. 


Es ift mir daher unmöglich, bei einem fo erhabenen und 
vollendeten Kunftwerfe anzunehmen, daß auf diefen Schluß 
jene, zu dem mit V. 33 beginnenden Sage gehörigen drei 
Berfe (38 — 40) folgten, welche jegt and Ende dieſes Kapi- 
tel8 geworfen find. Der Zufammenhang von V. 33 fg. und 
V. 38 ift zu ſchlagend: 


33. Wenn ich nad) Menfchenart verhehlet hätte mein Vergehen: 
In meinem Bufen meine Miffethat verborgen — 
34. Weil ich fcheute die große Menge, 
und die Verachtung der Stämme mid, fchredte: 
So daß ich ſchwiege und nicht aus meinem Haufe 
ginge — 


49% 


38. Wenn mein Ader über mich fahre: 
Und alle feine Furchen meinten — 

39, Wenn td) feine Früchte aufzehrte ohne Zahlung: 
Und verhauchen ließ das Leben feine Herm — 

40. Dann möchten ftatt des Weizens Dornen fproflen: 
Und ftatt der Gerfte Unfraut! 


In diefer Weife fehließe ich mich alfo der Idee einer Ber 
feßung an. Eichhorn und Stuhlmann haben eine foldye, je 
der auf feine Weife, angenommen, ja neuerdings felbft De 
litzſch; die hier vorgefchlagene ift die einfachfte, und läßt ſich 
fehr leicht anfchaulih machen und erflären. Das gegen eine 


Berfegung vorgebrachte Bedenken, man fehe nicht ein, wie fie 


habe ftattfinden fönnen, wird, fdheint es, durch die zweite An- 


nahme vollftändig gehoben, deren Ausführung das nächte 
Kapitel gibt. 


Vierte Handlung. 


Der vierte Gegner, Gottes Erfheinung und Rebe 
und Hiobs Bekenntniß (XXXNT— XLM). 


Elihus Name erfcheint nicht in dem aramäiſchen Volkls— 
buche, welches den Siebzig Dolmetfchern vorlag: er wird aud 
nicht in der Erzählung des Eingangs mit jenen genannt. Er 
ift auch offenbar des Dichters eigene Schöpfung. Nicht daß er 
feine ganze Weltanfchauung darftelle: Elihu ift eine poetifche 
Schöpfung, beftimmt, das Wahre beredt, aber mit der Bor 
eiligfeit eines jüngern Mannes vor Augen zu ftellen. Er 
drüdt einen entfchiedenen Fortichritt aus. Die Rede des Herm 
fnüpft daran an. In ihre hat der Dichter zugleich die per- 
fönlihen Eindrüde niedergelegt, welche er in Aegypten, und 
wahrfcheinlihh im oberen Lande empfing, und die ganze 
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Pracht feiner Sprache eben wie die ganze Tiefe feines Geiftes 
entfaltet. j 

Was den Fortjchritt der philofophifchen Entwidelung in 
Elihus Rede betrifft (XXII—XXXVII), fo ift er fehr beveu- 
tend. Elihu nimmt den Angriff der drei von Hiob zum Ber: 
ftummen gebrachten Männer nicht auf. „Dein Unrecht”, fagt 
er zu Hiob (XXXIII, 8-13), „tft nur, daß du dich Gott gleich 
fegeft: Gott ift größer al8 der Menfh. Du mußt dich vor 
ihm demüthigen. Selten redet Gott zum Menfchen, fei e8 Durch 
warnende Gefichte, oder indem er ihn aufs Kranfenbett wirft. 
Bekehrt er fi) dann und laufcht auf den mahnenden Gottes- 
boten, fo wird er errettet und blüht wieder auf” (VB. 14-30). 

Das ift der erfte Anfas der Rede Elihus. Hiob ſchweigt 
(B.31— 35). Jener nun geht zum Angriffe über (XAXXIV). Hiobs 
Berufung auf feine Unfchuld und Aufforderung Gottes ift Got: 
tesläfterung: Gott bedarf weder Unterfuchung noch Rechtferti⸗ 
gung; Hiob fol ſich hüten vor Abfall von Gott durch Beite- 
hen auf feiner eigenen Unſchuld. 

Hiob ſchweigt. Elihu ſetzt zum dritten male an. Hiob 
darf nicht fagen: „Was hat mir meine Brömmigfeit geholfen? 
geht es mir Doch wie dem Frevler. Wenn Gott ſich des Un- 
jchuldigen nicht annimmt, fo iſt's, weil der Menſch nicht de- 
müthig fih an Gott wendet, und weil fie nicht Geduld haben, 
das Ende des Frevlerd abzuwarten (XXXV). 

Hiob antwortet nit. Elihu fährt fort (XXXVI und 
jtellt ihm vor, wie das Leiden von Gott geſchickt werde, Damit 
die Menfchen ihren Stolz ablegen (B.9): nur wenn fie auf Diele 
Stimme nicht hören wollen, flürzt er fie ind DVerderben. Des 
Herrn Weg ift auch in der Menfchen Gefchide unerforihlid, 
deshalb verehre ihn anbetend. Mit diefem Gedanken fchließt 
aufs erhabenfte der dritte Anfag Elihus (VB. 22 — 25): 
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Siehe, hoch ſteht Gott in ſeiner Macht: 
Wer iſt ein Herr wie er? 
Wer ſchreibt ihm ſeinen Wandel vor: | 
Mer darf ihm fagen, Du thuft Unrecht? 
Denk daran, daß du erhebeit fein Thun: 
Das die Menfchen preifen. 
Ale Menfchen fehen es: 
Doch erblidt’S der Menſch nur aus der Ferne. 
Diefer Gedanke führt ven Elihu nun weiter (XXXVI, 6— 
335 XXXVI, 1— 7): Alle Wunder der Natur, in der fruchtbar 
ven und fegnenden Wirfung der Elemente, in dem Wechſel der 
Jahreszeiten, in Hige und Kälte, alle Diefes find unerforſch⸗ 
liche Wege Gotted zur Aufrechthaltung der Gerechtigkeit auf 
der .Erde und zum Beten der Menfchenfinder (XXXVI, 7): 
„Daß zur Erkenntniß fommen ale Menfchen, die er ge 
ſchaffen.“ Aber Gottes allmächtiges Walten in der Natur bleibt 
dem Menjchen unergründlih. Gott felbft kann der Menſch 
nicht fchauen. Diefer Schluß feiner Rede, welchen die Erſchei⸗ 
nung Gotted unterbricht, oder vielmehr befiegelt, lautet folgen: 
dermaßen (V. 21 — 24): 
Sept fieht man nicht das Licht, 
ed glänzet unter Wolfen: 
Aber ein Wind geht darüber hin und klärt fie auf — 
Dann fommt Goldglanz vom Norden: 
Aber um Gott ift furchtbare Herrlichkeit. 
Den Allmächtigen, ihn finden wir nicht, 
groß ift er an Kraft: 
Doch auch an Gerechtigkeit und Gnadenfülle, 
er übt nicht Gewaltthat. 
Darum follet ihr Menfchen ihn fürchten: 
Er achtet nicht, die weife find in ihrem Sinn. 
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Eo weit geht menfchliche Weberlegung und menfchlicher Ber: 
ftand: was jenfeitd liegt ift Gottes eigene Offenbarung im 
Gewiſſen. 

Deshalb erſcheint jetzt Gott ſelbſt, und belehrt Hiob und 
deſſen Freunde zugleich, in zwei wohl unterſchiedenen aber ſich 
entſprechenden Reden. Jede hebt an mit demſelben Spruche, 
einer Aufforderung mit Gott zu rechten, zu ringen. Die eine, 
laͤngere, endigt mit einer Aufforderung Gottes und einem ihr 
entſprechenden Bekenntniſſe Hiobs. Die zweite, kürzere, be⸗ 
gnügt ſich Hiob auf ſeine Ohnmacht hinzuweiſen, den Frev⸗ 
lern gegenüber. Die erfte begreift XXXVIII, XXXIX und XL, 
15 bis XLI, 26. Die zweite ift jet mit dem Schluſſe der 
erften Verhandlung (XL, 1—5), zwifchen Anfang und Ende 
des Naturgemälvdes eingefchoben (AL, 6-14), und die Ant- 
wort darauf, Hiobs demüthige Anerkennung der Gerechtigkeit 
Gottes, fteht alfo nad) dem Schluffe der Schilderung ber bei- 
den Nilmunder; XLII, 1—6: ald Schluß der ganzen Handlung. 

Wir halten diefe Herftelung des Zufammenhanges des 
Gipfelpunftes und Schluffes des großen Lobgefanges auf Got- 
te8 eben jo gerecht als allmächtig waltende Ordnung der Welt 
für fo felbftüberzeugend, daß wir und begnügen, Die beiden 
Reden, die über Gottes Allmacht in der Natur, und die über 
Gottes Gerechtigfeit in der Menfchen Geſchicke, einfach neben 
einander zu ftellen. 


Bunfen, Gott in ver Geſchichte. I. 32 
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Gottes Selbftoffenbarung in der Natur. 
(XXXVIlL, XXXIX, XL, 15—XLI, 26.) 


. 


2. Wer iſt's, der den Rathichluß verdunfelt 
Durch Worte ohne Einficht? 
3. Auf, gürte deine Hüften, wie ein Mann: 
Ich will dich fragen, du belehre mid). 
4. Wo warft du als ich die Erde gründete?... 
12. Geboteft du, feitvem du wurdeft, dem Morgen? 
16. Kamft du bis zu des Meered Duellen? 
Haft du gewandelt in der ausgeforfchten Tiefe? 
17. Wurden dir ded Todes Pforten aufgethan? 
Und fchauteft du des Todesfchattend Pforten? 
‘8. Haft du der Erden Breiten überfchaut? 
Sag an, wenn du das Alles weißt! 
19. Wo geht der Weg hin zu des Lichted Wohnung? 
Und die Finfterniß, wo hat fie ihren Ort? 
20. Denn du haft fie ja erreicht an ihrer Grenze: 
Denn du fennft ja die Pfade ihrer Wohnung. 
21. Du weißt e8 wohl, denn damals ja warbft du geboren: 
Und deiner Tage Zahl ift groß! 
22. Gelangteſt du denn zu des Schnees Schäßen?... 
39. Scidft du aus die Blige daß fie gehen?.. 
39. Jagſt du der Löwin ihre Beute?... 
41. Wer fchafft dem Raben feinen Raub?. 
XXX, 1. Weißt du die Zeit, wann Gemfer en werfen?.. 
5. Wer Ihicte den Waldefel in das Freie?... 
9. Hat der Büffel Luft dich zu bevienen?... 
19. Gabft du dem Roffe Heldenmuth?... 
27. Oder hebt nad) deinem Worte ſich empor der Geier?... 
XL, 15. Sieh da das Nilpferd... 
25. Kannft du das Krofodil an der Angel ziehen?... 
XLI, 26. Auf alles Hohe blickt er nieder: 
König ift er über alle ftolgen Thiere. 


Es hob an der Herr zu Hiob aus dem Wetter und fprad: 
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Gottes Selbſtoffenbarung im Gewiſſen und in den 


I 
. 


Geſchicken der Menfchen. 
(XL, 7-14) 


Auf gürte deine Hüften, wie ein Mann: 

Ich will dich fragen, du belehre mid! 
Willſt du mein Recht zerbrechen? 

Schuldig mic, erflären, damit du unfchuldig fei’ft? 
Haft du einen Arm gleidy Gott? 

Kannft du mit der Stimme donnern, gleich wie er? 
Kleide dich doch in Stolz und Hoheit: 

Lege an Schmud und Pradıt! 


. Geuß deines Zurnes Aluten aus: 


Und blid’ auf alled Hohe, und demüthige es! 


Blick bin auf alles Hohe und beuge es: 


Und zertritt die Frevler auf ihrer Stätte, 
Berbirg fie allzumal in Staub: 

Ihr Geficht verhülle im Verborgenen. 
Dann will auch ich dich preifen: 

Daß deine Rechte dir Hilft! 


32 * 
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Schluß der erfien Aufforderung Gottes, und Hiobs 
Antwort. 
(XL, 1—5.) 


1. Es hub an der Herr zu Hiob und ſprach: 
2. Will mit dem Allmächtigen der Tadler rechten? 
Der Kläger gegen Gott antworte nun! 

3. Da hub an Hiob zu dem Herrn und fprad: 

4. Sieh, zu gering bin ih; was foll ich dir erwidern? 
Ich lege meine Hand auf meinen Mund. 

Einmal habe ich geredet, doc) ich will nicht mehr entgegnen: 
Und zweimal, doc, ferner nicht. 


—8 


Wer ſieht nicht, wie die beiden großen Offenbarungen Gottes 
in der Wirklichkeit ſich gegenüber ſtehen, Natur und Menſch, 
Welt und Geſchichte? In der Andeutung des Nichts des 
Menſchen und der unergründlichen Weisheit und Allvaterliebe 
Gottes in der Natur überbietet die wunderbare Rede de 
Herrn alles, was vorher gejagt war. In dem Hinweifen auf 
des Menichen Unfähigkeit, dem Frevel der Böfen zu fteuern 
auf der Erde, und die Uebermüthigen zu ftürzen, liegt bie 
Erhabenheit in der Kürze. Schon war Hiobs Troß gebro- 
hen: auf die erfte Rede des Herrn hin hatte er fich gedemi- 
thigt, und ehrfurchtsvolles Schweigen gelobt. Er war nid 
mehr Anfläger und Tadler Gottes: er war ein demüthiger 
Menſch vor Gott. Aber noch viel tiefer geht Hiobs Befennt: 
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iobs Glaubensantwort auf die zweite Aufforderung 
Gottes. 
(XUI, 1-6.) 


. Da hub an Hiob zu dem Herrn und ſprach: 
. Ich weiß, daß du alles vermagft: 
Verwehrt ift dir Fein Unternehmen. 
. „er war es, der verdunfelte den Rathichluß ohne Einſicht?“ 
Darum bracht ich vor, was ich nicht verftand: 
Was mir zu wunderbar und unbegreiflih war. — 
. Du ſprachſt, „Höre doch, ich will reden: 
Ich will dich fragen, du belehre mich! 
. Bon Hörenfagen vernahm ich von Dir: 
Dod nun hat mein Auge dich gefehen. 
. Darum widerrufe ich's und hege Reue: 
Auf Staub und Afche. | 


iß nad) der zweiten Rede Gotted: denn e8 enthält des ganzen 
Buches letztes Wort. In der Natur fehredt den ernft betradh- 
enden Menfchen die erhabene Unbegreiflichfeit des georbneten 
Beltalls, welches fich feiner, des Menſchen, Macht entzieht. 
(ber Gott offenbart fi dem Menfchen in der Vernunft des 
Jewiſſens, wenn er auf fich felbft und der Menfchen Ge- 
chicke ſieht. Da erfennt er den Gott in fid), und wird ge- 
vahr, daß er bis jegt Gott nur von Hörenfagen, ganz äußer- 
ih, gekannt. Dieſes Gefühles Folge ift aber nicht, daß er 
ich überhebe der ihm gewordenen Erfenntniß, fondern daß er 
n fi gehe und ſich demüthige vor dem allein Weifen und Ge- 
echten, welchem das Böfe felbft nur Förderung des Guten ift. 


Zweites Gauptstück. 
Die Perſon des VBerfafferd des Buches Hiob. 


Wir dürfen annehmen, daß unfere Leſer den bisherigen dor 
ſchungen über die Propheten des finfenden und gefallenen Re - 
ches fo weit gefolgt find, um uns zu erlauben, von Barıd, 
als einer großen gefchichtlichen Perfönlichfeit zu reden, von deren 
begeiftertem und frommem Wirfen wir bis furz vor der Ein 
nahme Babylons durch Cyrus Kunde und Zeugniß haben. 

Auf das hierüber Gefagte fußend, werden wir leicht ge 
wahr werden, daß in Baruchs Leben eine große und unbe 
greifliche Lücke blieb. 

Wenn wir die Klagelieder um 580 fegen, oder ing zwei 
undvierzigfte Lebensjahr Baruchs, und die verwandte Schil⸗ 
derung des Elends und der Verödung des Landes im Bude 
Jeſajas (XXIV—XXVI) um das Jahr 570, wo alfo der Pro- 
phet zweiundfunfzig Jahre alt war, fo haben wir funfzehn 
volle Fahre von da an bis zum erften Jahre des Nabonadius, 
wo er das Troftfchreiben an die Juden in Babylon fandte 
(im fiebenunpfechzigften Lebensjahre). Und zwar fallen dieſe 
funfzehn Jahre in ven ägyptiichen Aufenthalt: denn wie hätte er 
das Troftfchreiben entjendet, wäre er felbft in Babylon gewefen? 
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Diefen Zeitraum füllt nun nichts fo genügend aus, als 
Das große Kunftwerk des Buches Hiob. 

Die Weltanficht ift die des dritten Klageliedes, aber fie 
ericheint in Hiob entwidelt und gereift im Kampfe mit dem 
Uyglauben und mit den Zweifeln des vielgeprüften Herzens, 
bei folchem fcheinbaren Triumphe der Gottlofigfeit. Nebufad- 
nezar faß mächtig und ruhmvoll in der Stadt Bels; Aften 
war ihm unterthänig: Aegypten war ohnmächtig. Nirgends 
regte fich Leben: nirgends tauchte eine Hoffnung auf. Erft 
fpät gab die dunfele Nachricht von des Tyrannen Schwermuth 
(von weldyer auch die Griechen wußten) dem Glauben an Got: 
tes waltende Nähe wieder Nahrung. 

Daß die Schilderung der beiden Nilmunder von dem 
Eindrude ihres Lebens und Treibend am Nil und im Nilland 
felbft herrühre, wird Niemand ernftlich in Zweifel ziehen. Na- 
mentlich wer fannte damals aus Befchreibungen das Nilpferd, 
welches ſich gewiß nur im oberen Lande fand, aus weldyem 
und felbft aus Nubien ed nun fehon lange entichwunden ijt? 

Aber das ganze Buch ift voll von ägyptifchen Anjchauun- 
gen und Eindrüden: und Ewald hat fogar Anfpielungen auf 
die Pyramiden (IM, 14) gefunden und (nad) dem Vorgange 
des Talmud) auf die Phönirfabel (XXIX, 18). 

Was aber die Einheit der Sprache und des Styls be- 
trifft: fo ift namentlich die Verwandtfchaft unferd Buches mit 
den Slagelievern allen Auslegern aufgefallen: namentlich hat 
auch Ewald (Hiob S. 65, Anmerf.) aufmerkffam darauf 
gemacht. | 

Wir geben eine Ueberſicht der hierher gehörigen Stellen. 
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Ueberfiht einiger parallelen 
A. Hiob und 
Hiob 
XVI, 9. Sein Gottes] Zorn zerreißt, befeindet mid), 
er knirſchet wider mich mit ſeinen Zaͤhnen: 
Als mein Draͤnger wetzt er ſeine Augen gegen 
mich. 


XIX, 11. Und er läßt entbrennen gegen mich feinen Zom: 
Er achtet mich gleich feinen Feinden. 


XXX, 21. Du bift mir verwandelt in einen, Oraufamen: 
Mit der Stärfe deiner Hand befeindeft du mid. 


‚4. Denn die Pfeile des Allmächtigen fteden in mir, 
ihren Grimm faugt ein mein Geift: 
Die Echredniffe Gottes ftreiten wider mid. 
vu, 20, Habe ich gefündigt, was kann ich dir thun, o Men 
ſchenhüter? 
Warum haft du mich dir geſetzt zur Zielſcheibe, 
Daß ich mir felbft zur Laft geworden bin? 
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und verwandten Stellen. 
die Klagelieder. 


I, 32. 


1, 12. 


Klagelieder. 
Geht's euch nicht an, Alle, die ihr vorübergeht? 
Schauet und fehet, ob irgend ein Schmerz fei wie 
mein Schmerz, 
der mir angethan ift: 
Womit mich gebeugt der Herr am Tage feines 
grimmigen Zornes. 


. Er hieb ab in Zornesglut jegliches Horn Iſraels, 


zog zurüd feine Rechte vor dem Feinde: 
Und brannte in Jakob wie eine Feuerflamme, die 
ringsum verzehret. 


. Sch bin der Mann, der Elend gejehen: 


Durd die Ruthe feines Grimmes. 
Vollbracht hat der Herr feinen Grimm, 
audgegofien feines Zornes Glut: 

Und hat angezündet ein Feuer in Zion, 

das ihre Grundveften verzehret hat. 


. Er fpannte feinen Bogen wie ein Feind, 


ftellte ficy mit feiner Rechten wie ein Dränger, 
und erwürgete alle Luft der Augen: 
Im Zelt der Tochter Zions goß er aus wie Feuer 
feinen Grimm. 
Er fpannte feinen Bogen: 
Und feste mich als Ziel dem Pfeile. 


II, 10. 
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Hiob. 


. Ruhig lebt! ih — da zerſchmetterte er mid, 


faßte mich beim Raden und zerfchellte mid): 
Und richtete mich auf fi) zum Ziele. 


. Du greiftt ihn ftetS an, und er ſchwindet dahin: 


Entftelleft jein Anılig und läfleft ihn hinziehen. 
Meiner Ehre hat er mid) entfleidet: 
Und entfernt die Krone meines Hauptes. 


. Er reißt mich rings ein, und ich ſchwinde hin: 


Und er reißt aus wie einen Baum meine Hof 
nung. 


. Er hat mich hingeworfen in den Koth: 


Und ich bin gleich Staub und Afche geworden. 


. Bin ich denn ein Meer oder Ungeheuer: 


Daß du Wade wider mid) jtelleft? 


. Daß du in den Stod legeit meine Füße, 


und Acht haft auf alle meine Pfade: 
Meinen Zußjohlen Geſetze vorjchreibft. 


. Dem Manne, deſſen Weg verborgen ift: 


Den Gott rings umzäunt hat. 


. Meinen Pfad hat er vermauert, daß ich nicht hin 


über fann: 
Und auf meine Eteige legt er Finfterniß. 


. So erfennet doch, daß Gott mich gebeugt: 


Und fein Reg um mic herumgelegt. 


Aud das Gute nehmen wir ja von Gott an, und 
das Böfe follten wir nicht annehmen? 
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4. & machte altern mein Fleiſch und meine Haut: 
Er zerbrach meine Gebeine. 


7. Er hat mid) vermauert, daß ich nicht heraus kann: 
Er hat mich in ſchwere Feſſeln gelegt. 


9. Er hat vermanert meine Wege mit Quadern: 
Meine Steige hat er verfehret. 


13. Aus der Höhe fandte er Feuer in meine Gebeine, 
und ed waltet darin: 
Er breitete aus ein Ne meinen Yüßen, ließ mid) 
rüdwärts finfen; 
er machte mich wüfte, franf den ganzen Tag. 


38. Kommt nicht aus des Höchften Munde: 
Das Böfe und das Gute? 
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B. Die Berwünfdgung der Geburt bei Jeremias und im 
Bude Hiob. 


Sehr lehrreich ift ferner die Bergleihung von Ser. 
XX, 14: Der Prophet verflucht den Tag feiner Geburt: 


Berflucht fei der Tag, an dem ich geboren bin! 
Der Tag, an dem meine Mutter mich geboren, fei un: 
gefegnet! 


Hiob führt diefes rednerifh aus, mit Spaltung von Tag und 
Nacht (IM, 3—10): 


Es gehe unter der Tag, an dem ich geboren ward: 
Und die Nacht, welche ſprach, Es ift ein Knabe empfangen. 
Derfelde Tag müfle Finfterniß fein, 
nicht ſuche ihn Gott von oben: 
Noch erglänze über ihn ein Strahl! 
Finfternig und Dunfel müffen ihn einlöfen, 
es lagere auf ihm Gewölk: 
Es müſſen ihn fchreden Tages» Verfinfterungen! 
Jene Nacht nehme Dunkel ein, 
nicht freue fie fich unter den Tagen des Jahres: 
In die Zahl der Monde komme fie nicht! 
Siehe, jene Nacht müffe unfruchtbar fein: 
Jubel fomme nicht in fie! 
Es mögen ſie verfluchen die Tagsverwünfcher: 
Die kundig find aufzuregen den Drachen! 
Finfter feien die Sterne ihrer Dämmerung, 
fie hoffe auf Licht, und es komme nidt: 
Sie dürfe nicht fehauen die Wimpern der Morgenröthe. 
Weil fie nicht verfchloffen die Thüre meines Mutterleibes: 
Koch das Ungemad vor meinen Augen verhüllet. 
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Richt fo leicht ift es aber die innerliche Einheit des gan- 
zen Vortrags in Hiob einerfeits, und in den übrigen Werfen 
Baruchs für die nicht der Sache gründlich Kundigen nachzu⸗ 
weifen. Sie ift jedoch groß und, einmal bemerft, fo auf- 
fallend, daß man fie fehwerlich verfennen kann. 

Diejenigen Theile insbefondere, wo der Dichter ſich ganz 
frei bewegt, namentlicy alfo Elihus Nede und des Herrn Na- 
turgemälde, find fehr breit gehalten, und Einzelnes ftreift an 
das Nhetorifche. Aber fo thun mande Kapitel des herrlichen 
Anhanges zum Buche Iefajas. 

Bon den bei Jeſajas fo feltenen Wortfpielen und Wort: 
reimen find alle Schriften Baruchs vol: und auch bier hat 
man die Schule ded Jeremias erkannt. 

Endlich zeigt er allenthalben tiefe Kenntniß der älteren 
Propheten und Pialmen. 

Auch hier erweift fi unfer Buch als ein Werf der jün- 
geren Zeit, und unfer Verfaſſer als der, welcher einen befann- 
ten Ton eined Propheten oder eines frommen Liedes anflingt 
und weiter ausführt oder für feinen Zwed anwendet. _ 

Die folgende Zufammenftelung wird hinreichen, dieſes 
anfchaulich zu machen. 
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Jeſajas. 
XIX, 5. Und die Waſſer verlaufen aus dem Meere: 
Und der Strom verſiegt und vertrocknet. 
xIX, 13, 14. Bethört find die Fürſten von Zoan, 
betrogen die Fürften von Noph: 
Und Aegypten führt irre der Eckſtein feiner 
Stämme. 
Der Herr hat in feiner Mitte einen Schwindel: 
geift gemifcht: 
Daß fie irre führen Aegypten in allem fei- 
nen Thun, 
gleichwie ein Trunfener taumelt in fei- 
nem Geſpeie. 


Amos. 


IV, 13. Denn fiehe, Er bildet die Berge und fchafft 
den Wind, 
und zeiget dem Menfchen an, was fein Sinn ſei, 
macht die Morgenröthe zum Dunfel, 
und fchreitet über die Höhen der Erde: 
Herr, Gott der Heericharen ift fein Name. 


V, 8. Der Siebengeftirn und Orion macht, 
und in Morgen verwandelt die Dunkelheit, 
und Tag zur Nadıt verfinftert: 
Der da rufet den Meereswaflern, 
und fie ausgießt über die Fläche der Erde, 
defien Name Herr ift. 
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Hiob. 
XIV, 11. &8 rinnen die Waſſer aus dem Meere: 
Und der Strom verfiegt und vertrodnet. 


XI, 24, 25. Er nimmt weg den Sinn den BVolfshäuptern 
der Erde: 
Und läflet fie irren in der Dede, da fein 
Weg ift. 
Sie tappen in der Finfternig ohne Licht: 
Und er läffet fie irren wie Trunfene. 


Hiob. 
IX, 8. Der allein ausfpannet den Himmel: 
Und fchreitet über die Höhen des 
Meeres. 


IX, 9. Der den Bär, Orion und Siebengeftirn machte: 
Und die Kammern des Südens, 
XXXVIII, 31. Kannft du fnüpfen die Bande des Siebengeftirns : 
Oder die Feſſeln des Drion auflöfen? 
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PBfalmen. 
LVM, 9. Wie eine Schnede wandelnd zerfließt: 
Wie des Weibes Fehlgeburt, welche die Sonne 
nicht gefchaut. 
LXXII, 12, Denn er wird erretten den Armen, der da fchreiet: 
Und den Elenden, der feinen Helfer hat. 
XXXIL, 7. Ad Schattenbild nur wandelt ein Jeder, 
nur eitel lärmen ſie: 
Man häuft zufammen, und weiß nicht, wer’ 
nehmen wird. 
XVIII, 21. Es vergilt mir der Herr nad) meiner Gerech— 
tigkeit: 
Rad) der Reinigfeit meiner Hände lohnt er mir. 


— — — — — nn —— 
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Il, 16. Oder, wie eine verborgene Fehlgeburt, wäre 
id) gar nicht: 
Wie Kinder, die das Licht nicht gefehen. 
XXIX, 12. Denn ich errettete den Armen, der da fchrie: 
Und den Waifen, der feinen Helfer hatte. 
XIV, 1,2. Der Menſch, vom Weibe geboren: 
Lebt kurze Zeit und ift voll Unruhe. 
Wie eine Blume geht er auf und verwelft: 
Und fliehet wie ein Schatten und bleibet nicht. 
XXU, 30. Er errettet den Nichtſchuldloſen: 
Gerettet wird er durch Die Reinigfeit deiner 
Hände. 


Bunfen, Gott in ver Geſchichte. L 33 


Achte Ausführung. 
Daniel der Echer, und daB Buch Daniel. 


Daniel ein Seher und Heiliger des achten Jahrhun⸗ 
derts, und Prophet des Unterganges des affyrifchen 
Weltreiches, während feiner Gefangenfchaft in Riniwe. 


Ewald hat in fittlicher Entrüſtung über die Schlechtigkeiten 
der Hengſtenbergiſchen Vertheidigung der aͤltern Auslegung, es 
verſchmaͤht, in eine ausführliche Rechtfertigung der längft erwie⸗ 
jenen Behauptung einzugehen, daß unjer Buch Taniel unter 
Antiohus Epiphanes iverfaßt fei. Er hat jedoch auch hier ven 
Anfang der Wiederherftelung gemacht durd tiefere geſchichtliche 
Forſchung über die Verfönlichkeit Taniels jelbft. Ohne eine ſolche 
große ‘Berjönlichkeit und frühe, wenn gleidy nur in der Ueberlie⸗ 
ferung und in Volksbüchern aufbewahrte Nachrichten über ihn 
und feine Weiffagungen hätte Hefefiel (XIV, 14 und 20; vgl. Kay. 
XXVIII, 3) nicht von ihm, als einem alten Seher und Dul⸗ 
‚ter, zwifchen Noah und Hiob reden können, und der fromme 
und begeifterte Verfaffer unferd Buches würde eben fo wenig 
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im Stande geweſen fein, Daniel als Heiligen und Seher 
reden zu laſſen. Heſekiel, der während der Belagerung Jeru⸗ 
ſalems ſchrieb, kann natürlich nicht von Daniel reden als von. 
einem allbefannten frommen Dulder der Borzeit, wenn ber 
Süngling oder Knabe Daniel von Nebufadnezar weggeführt 
wurde, nämlidy zehn Jahre vor jener Belagerung, unter Jo⸗ 
jafim (er. LII, 28). wald hat alfo gewiß das Richtige ge- 
troffen, wenn er fagt, Daniel fei bei dem erften” aflyrifchen 
Einfall weggeführt, und habe in Ninive gelebt und gemeiffagt, 
und nicht in Babylon. 

Ich glaube nun, daß man auf diefer Bahn gefchichtlicher 
Wiederherftelung weiter gehend, jetzt, mit Hülfe der afiyrifchen 
Denkmäler, noch zu genügenderen Ergebniſſen gelangen Fann. 

Wir müflen vor allem fefthalten, was wir anderwärte 
als eine gefchichtliche Thatfache nachgewiefen *), daß im Jahre 
748 oder 747 Sargina, der Sargon der Schrift, Sanheribs 
Vater, die alte aſſyriſche Dynaſtie ftürzte und Ninive einnahm. 

Sp wie man annimmt, daß jener alte, wirkliche Daniel, 
von dem Phul der Schrift, alfo wahrfcheinlich von dem Sar- 
danapal der Denfmäler von Ninive, in die Gefangenfchaft ge- 
fchleppt fei, etwa zweiundzwanzig Jahre vor jenem Sturze der 
Dynaftie und vor Eroberung Ninives durch den Gründer der 
neuen; fo erklären fidy viele Punkte, über welche Die neue 
kritiſche Schule bisher nicht im Stande war, eine befriedi- 
gende Auskunft zu geben. Es begreift fi), daß in der Volfs- 
überlieferung der heilige und geiftesvole Mann, welcher in 
Ninive geweiffagt und ihren Untergang verfündigt, zweihun- 
dert Jahre fpäter ald der Seher und Prophet in und von Ba- 


*) Man vergleiche auch: Joh. Brandie, „Ueber den hiftorifchen Ge: 
winn aus der Entzifferung der afiyrifchen Infchriften‘ S. 43. 
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bylon erſcheint. Babylon trat fehr bald an die Stelle des von 
Nebukadnezars Vater gänzlich zerftörten Rinive, ſo dab Babel 
und Afſur von den fpätern Schriftftellern der Juden regelmäßig 
verwechfelt werden. Wir erbliden aber Taniel auch nody im 
Buche Daniel (X, 4) „am Chiddekel“, weldyer der Tigris iſt, der 
Fluß Anvriens, bier aber „ter große Strom‘ genannt wirt, 
Babploniend Strom, der Guphrat. Babslon wird nad dem 
Buche Taniel erobert von „Darius tem Meder“ itatt von 
Koreich dem Perier. In dieſer mothiſchen Daritellung it ver 
Name der Meder ein Nachball von jenen Medern, melde mit 
des Babvlonierd Nabopelanar Hulfe, 150 Jahre ſpäter dem 
afivriihen Staate für immer ein Ente machten; ver Name des 
meriiben Königs aber iſt nicht Krarared, ſondern Der des 
- großen Perierfönigd Tarius, welder nah Kambpſes Tore und 
dem Aufitante des Smerdis Dad aufrübreriihe Babolon eroberte 
und deiten Bereftigungen tchleifte. Nach ſolchen Epuren fönnte 
auc wel in der abgöttiſchen Verordnung Nebukadnezars ein 
Nahhall zu tuchen stein ven ter gewaltiamen Cinführung 
fremden Goncdrtienned durch Artarerres, son welcher Bere: 
tus Meltung ibut. 

Es bare ũch alie von Taniel fein begianbigees Bud, 
noch weniger eine eigene propbeniche Schrift erbalten: wohl 
aber war Die Volksſage ven feiner Weisdeit und feinem Leben 
und Leiden, ſeiner Prüfung un? Erremung gewiß ſchon vor 
Ezechiel in Umlauf durch Schrit. Hierber mögen nicht nur 
die Erretteng aus der Lewengrube geboren und ähnliche Eu: 
gen, ſendern auib cine velfiihimich üdertieferte Weinagung 
von Tem Uzrergange Rinives un? Añurs, und Tem Aufkom— 
men einer war Reineren. aber dech ſedt grauiamen Herriduft. 

Wu unten Worten: oh gicute, das die Üicherlieferung 
von ver wa Wadern — dem des genügelten Lewen, Aſſur, 
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und dem des zerquetfchenden Bären, Babylon, — alt da- 
nieliſch ift. 

Aber der Sage und unferm Buche war Affur verloren 
gegangen: Babylon wurde dem Verfaſſer alfo das erfte Reich; 
das zweite wurde nun Medien genannt. An die beiden al- 
ten Reiche fchlofien fidy in analoger Zufammenftellung die zwei 
jüngern Weltreiche an, das perfifche und das griechifche, d. h. 
die Monarchie Aleranders. 

Ohne Zweifel ift aud) alt der mefftanifche Schluß dieſer 
Weltbetrachtung: die Form jedoch dürfte neu fein. Daß „des 
Menichen Sohn”, der aller Würde, Hoheit und Macht ent- 
fleivete Menſch, das Gericht Gottes über die Welt üben 
ſoll, ift eine Idee, welche fi naturgemäß erft durch den Un- 
tergang des jüdifchen Staates und den Hinblid auf frühere 
prophetiiche Stellen entwidelt. 

Wir werden das Verhältniß der Gefichte und Bilder dee 
Buches Daniel am beften durch folgende Zufammenftellung 
unfern Leſern anfchaulidy machen. 
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Die vier apofalpptifhen Gefichte von den Weltrei- 
1. Bergleigende Zufem: 


Kap. Il (bafbäiih ). 


Rar. V ibalphiib ). 
Das Pant vier Beraten Tas Grhde ron ben vier Zbirren. 
Das goldene Mei. Tas erüe Zbier (Bleib). 


Das Gaupt ron DB: Hebulapneyar, 11. 3.| Der 2öme mit mbletfilneie, = einer 
menihliden Heraem, \ 


Das lilberne Reich. _ . Das ameite Ibier. 
Arm und Eruf von Gilber: Der Bär. mit prei Airpen ywiiden ben 
„ein Meib geringer ald Pu”, I, 9. Zäbnen , freegieria. „a 
Das eberne Hei. Das brite Ibier. 
Saud und Benben: | Der 2eorarb mit rier Alligeln unb vier 
„fol berriben über bie ganze Erbe‘, II, 39. Kövien,, U, 6. 
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Das eiierne Reid. Tas vierte Ebier (und Reib VI, 3). 
Die Sentei von @iien, die Fühe und 3e-| Es it ein Meich verfbieden vom allen andern, 
ben find Eiien mit Thon gemengt, IL, 33, 41.| vl, =. 

„Es wird Mark jein wie Ellen: ed wirb|@in Ibier mit Sörnmern. entieblih und 

sermalmen und jerbreben, wie @ien| Hart. mit erosen eijernen Zähnen, 

alles almet unb aerbridt“, U, 40.| afes seriblingend und Verben und bad 
*8 wird ——— fein, weil aus Gifen Mebrige zerrrefen VI, 

jammen k: bod von ber|@s bat zehn lad ie 3 b. zehn König 


Kan es iſene, reiche, 
„Ded zum Theil ein —X Hei‘, | Ein Fleines — vor welchem drei aus· 
il, 4*. aerifen murben: ein neues Horn umd ſieben 


„Eiſen un? Thon werben nb wol miihen| alte; mit Augen wie ein Meuſch, und ei. 
nab menidlibem Meblür, aber niht) nem Runde. ber Rermeiienes rebet, VI, 4. 
aneinauber balten ‘. IL, 33. Fieies Horn friegt gegen Ze ES'NIEN, bie 
1. Kl. 6, 17. Berenice und Mleoratra. bis Uericht fommt, In Er De 3 
Kin Aönig vrerihichen von SE —— wird 
drei Könige beamingen, große Dinge 
| ſerechen wider ten Allerböchſten, und Je 
| ten und Geiche ändern, umb bie heili: 
gen merben in ſeine Sand gegeben merben, 
eine Feit 2 zwei Jeiten und eine balbe 
Jeit WII, Eı, 


‚Aber zu Der Zeit folder Mönige wird| ..Der Alte Ber Zage ſetzte ſich, von dem 
ker Bott des Himmels ein Königreich auf-| Stuble ging aus ein langer feuriger Strabl. 
richten, das nimmermebr zerſtört merben| Das Gericht mare wegalten und Die Bücher 
wird. und fein Königreib wird auf fein|murben aufgerban... Das Zbier mit bem 
anbered Bolf fommen. Gas wirt alle Diele | Heinen Sem Fam um, und murbe in bad 
Aönigreibe jermalmen und vernichten, aber | Beuer geworfen, und der übrigen Thiere Zeit 
ed wird emiglic bleiben: mie fu Denn ac-| war auch aus... unb jiebe es Fam einer in 
icben bat einen Stein vom Berge berab- des Himmels Molfen, mie eined Menſchen⸗ 
stehen obne Hände, der das Eiien, Erz, Then, |fobn, bin au Fem Alten der Tage, und ibm 
Silber und Gold germalmete‘’, I, + $5. |mwarb aeaeben Gewalt, Ebre und Heich, bap 
ibm alle Bölker, Leute und Aungen dienen 
ſollten. Seine Gemalt if ewig, bie nicht 
— und fein Aönigreich bat fein Ende“, 

# Y— 14: 
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hen und dem meſſianiſchen Ende, und ihre Deutung. 


menftellung der @efichte. 





>22. Rap. VIII (hebräiſch). 
" Das Beliht vom Widder und Ziegenbode. 











Kap. XI XII (bebrätich). 
Das Sefiht von den Königen von Berfien 
und den Königen von Griechenland. 





Der Widder mit den zwei Hörnern. 
Das größere Horn flieg auf zulebt, vu, 3. 
Es dringt vor weſtlich, noͤrdlich und ſüdlich, 
.- MAIL 4. Bedeutet die Könige von Medien 
“und Berfien, VIII, 20. 


"Der Ziegenbod vom Veften, wel- 
cher da ift der König von Griedhen- 
“u. land, VIN, 21. 

Er rũhrete nicht auf dem Boden, und hatte ein 
.. , Narfes_ Horn zwiſchen den Augen, VII, 5, 
- 7 ber erfte König, VOL, 21. 
:-&r zerbricht die beiden Hörmer des Wid- 

Aders, VOII, 7. 

"As er ſtark war, zerbrach „das große 
-" Horn”, 8. . 
-— Bier Hörner wuhfen auf, nach den vier 

:. Winden, vier Königreihe nicht jo mächtig 
Tals das, 22. 
Von dem einen, derielben fam ein kleines 

Horn; ed wuchs fehr groß gegen Mittag 
gegen Morgen und gegen Das werthe 
Tand; ed wuchs bis an Die Sterne, ja 
ed nabm dem Fürften des Himmeldheeres 
weg das täglihe Opfer und verwüſtete 
fein Heiligtbum, 9—11. 

. Heiligthum und Heer follen zertreten wer- 
den 2300 halbe Tage (1150 Zage = 
3 Jahre 55 Tage.) 12—14. 


pisd ohne Hand zerbrochen werden“, 


„Ct 
un 













Die Könige von Berfien: 
drei, nad Darius dem Meder — der erfte 
Korefh: der vierte, mächtiger als jie, erhebt 
fi gegen das Königreih von Griechenland, 





Das Königreich von Griehenland 
xl, 3 


, 3 

Ein Held, fteht_anf, aber fein Weich füllt 
fo fhnelt wie es fih erhoben: es kommt nicht 
an feine Nachkommen, fondern Fremde thei- 
len es fih, XI, 3, 4. 

Der König gegen Mittag wird mächtig wer: 
den... gegen ihn wird einer aud mächtig 
jein, XL, 5. 

Rad etfihen Jahren werden fie id be- 
freunden, aber dann befehden.... Er wird 
wieder gegen Mittug ziehen, aber Schiffe aus 
Kittim werden ihn zwingen umzukehren. Da 
wird er ergrimmen gegen den heil gen Bund... 
und feine Arme werden das Heiligthum ent- 
weihen und das tägliche Opfer abthun, und 
einen Greuel der Verwüſtung aufrihten. 
Aber die Treuen im Volke werden ſich er- 
mannen: viele werden eine Zeit lang fallen 
dur Schwert, Feuer, Öefängn 8 und Naub... 
Am Ende wird fih_der König von Mittag 
mit ihm ftoßen... Er aber wird Das werthe 
Lund und Aegypten überfchwemmen. Er wird 
ausziehen gegen Norden und fein Zelt auf 
ſchlagen zwiſchen wei Meeren, bei dem heiligen 
Berg, XI, 6—45 °). 


„Dann wird eine trübfelige Zeit fein, wie 
nie vorher, aber der Erzengel Michael wird 
fi) aufmahen, es werden errettet werden 
vom Volke Iſrael alle die im Buche gefchrieben 
ſtehen: und viele werden auferftehen, etliche 
zum ewigen Leben, etliche zur ewigen Schmach 
und Schande. Die Lehrer aber werden feuc- 
ten wie des Himmeld Glanz und die fo vielc 
zur Gerechtigkeit weiten, wie die Sterne, im⸗ 
mer und ewiglich“ (XH, 1—3). 





*) Bon der Zeit des Greuels der Verwüftung bis zur Vollendung find eine Zeit, 
“und zwei Zeiten, und eine halbe Zeit (XH, 7). 1290 Zage (XI, 11) (= 3'% Jahr), 
Wohl dem der erreichet 1335 Zage (XII, 12) (= 3% Jahr). 
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e Herrfchaft gegeben, nad dem Untergange der baby: 
hen, ald Darius der Meder, Sohn des Ahasveros (db. h. 
Kerres!), Vorgänger von Korefch, Babylon eingenommen. 
ukadnezars Sohn ift eben fo wenig des großen Eroberers 
folger geweſen, als er Belſazar geheißen und ald das 
(päifche des Buches Daniel die Sprache Nebufadnezars, 
das Hebräifche deffelben die Sprache des jechsten Jahr: 
yerts ift. 


Die geheime Erklärung der fiebzig Jahre der 
PWeiffagung Jeremiad. Dan. IX. 


1. Der Tert von den fiebzig Wochen (Daniel IX, 24—27) 
wortgetreu überfegt. 


(Einleitung (IX, 1—23) auszugeweife.) 


Sm erften Jahre Darius, des Sohnes Ahasveros, aus der 
Meder Stamm, der über das Königreich der Chaldäer König 
ward, im erften Jahre feines Königreich® merkte ich Daniel 
in den Büchern auf die Zahl der Jahre, davon der Herr ge 
redet hatte zum Propheten Ieremias, daß Jeruſalem ſollte 
fiebzig Jahre wüfte liegen. Und ich fehrte mich zu Gott dem 
Herrn, zu beten und zu flehen, mit Faften im Sad und in 
der Alche.... Da ich noch redete im Gebet, Fam zu mir heran 
in größter Haft in der Zeit des Abendopferd der Mann 
Gabriel, den ich vorhin gefehen hatte im Geficht, ... umd 
ſprach ... .: | 

24. Siebzig Wochen find beftimmt über dein Boll 
und deine heilige Stadt, bis die Miffethat vollendet und die 
Sünden erreicht ihren Gipfel, bis die Schuld gefühnet und die 
ewige Gerechtigfeit gebracht, bis Weiffagung und Prophet be: 
fiegelt, und das Allerheiligfte gefalbt wird. 
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25. So wilfe nun und merke: 

Bon der Zeit an, daß ausgehet der Sprudy, daß Jeru⸗ 
fem ſoll wieder hergeftelt und gebaut werden, bis auf einen 
kefalbten, einen Fürften, find fieben Wochen: 

Und zweiundfehzig Wochen wird es mit Straßen 
ad Teich wieder gebaut werden, wiewol in Fümmerlicher Zeit. 

26. Und nad) den zweiundfechzig Wochen wird ein Ge⸗ 
Ibter umgebracht werden, und Niemanden haben: und Stadt 
id Heiligthum wird das Volf des Fürften zerrütten, weldyer 
it feinem Heerzuge überflutend fommt: und bis gum Ende 
8 Krieges wird furchtbares Verhängniß fein. 

27. Der wird mit Vielen einen Bund Fnüpfen eine 
3oche lang: und die halbe Woche wird er Opfer und 
abe einftelen: und es erjcheint auf der Tempelzinne Greuel 
id Entfegliches, und zwar bis zur Vollendung: alsdann wird 
8 Berhängniß ſich ergießen über das Entfegliche. 


2. Löfung der fiebzig Jahrwochen des Buches Daniel. 


„Wie ſoll Gottes Wort erfüllet werden, welches er geredet 
rch Jeremias von den ſiebzig Jahren der Gefangenfchaft? 
iebzig Jahre follte die Gefangenfchaft dauern, und doch 
uerte ſie nur neunundvierzig oder funfzig Sahre nad) der Zer- 
rung Ierufalems. Nach ven fiebzig Jahren follen die goldenen 
ıge der Freiheit und der Macht Ifraeld wiederfommen, ja es 
len die fremden Völker nad) Zion ftrömen und dort ſich befeh- 
a. Und was ift gefchehen? Die Väter find zurüdgefehrt aus 
abylon, aber Juda ift unterthänig geblieben den Perſern, 
je früher den Babyloniern, und die Juden find verachtet und 
rfpottet von den Edomitern und von allen Völkern wie vorher, 
id werden nun zertreten von den Syrern und den Kindern der 


Die geheime Erklärung der fiebzig Jahre der 
Weiffagung Jeremias. Dan. IX. 


1. Der Tert von den fiebzig Wochen (Daniel IX, 24—27) 
wortgetreu überfegt. 


(inleitung (IX, 1—23) auszugeweife.) 


Sm erften Jahre Darius, des Sohnes Ahasveros, aus der 
Meder Stamm, der über das Königreich der Chaldäer König 
ward, im erften Jahre feined Königreich8 merkte ich Daniel 
in den Büchern auf die Zahl der Jahre, davon der Herr ge 
redet hatte zum Propheten Ieremias, daß Ierufalem follt: 
fiebzig Jahre wüfte liegen. Und ich fehrte mich zu Gott dem 
Herrn, zu beten und zu flehen, mit Faſten im Sad und in 
der Alche.... Da ich noch redete im Gebet, fam zu mir heran 
in größter Haft in der Zeit des Abendopfers der Mann 
Gabriel, den ich vorhin geliehen hatte im Geficht, ... um 
ſprach ... .: | 

24. Siebzig Wochen find beftimmt über dein Boll 
und deine heilige Stadt, bid die Miſſethat vollendet und die 
Sünden erreicht ihren Gipfel, bis die Schuld gefühnet und die 
ewige Gerechtigkeit gebracht, bis Weilfagung und Prophet be: 
fiegelt, und das Allerheiligfte gefalbt wird. 
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25. So wifle nun und merfe: 

Bon der Zeit an, daß ausgehet der Spruch, daß Jeru⸗ 
lem foll wieder hergeftellt und gebaut werden, bis auf einen 
efalbten, einen Fürften, find fieben Wochen: 

Und zweiundfehzig Wochen wird es mit Straßen 
id Teich wieder gebaut werden, wiewol in fümmerlicher Zeit. 

26. Und nad) ven zweiundfechzig Wochen wird ein Ges 
lbter umgebracht werden, und Niemanden haben: und Stadt 
ıd Heiligthum wird das Volk des Fürften zerrütten, welcher 
it feinem Heerzuge überflutend fommt: und bid zum Ende 
8 Krieges wird furchtbares Verhängniß fein. 

27. Der wird mit Bielen einen Bund fnüpfen eine 
3oche lang: und die halbe Woche wird er Opfer und 
abe einftellen: und es erfcheint auf der Tempelzinne Greuel 
id Entfebliches, und zwar bis zur Vollendung: alsdann wird 
8 Berhängniß fid) ergießen über das Entjegliche, 


2. Löfung der fiebzig Jahrwochen des Buches Daniel. 


„Wie fol Gottes Wort erfüllet werden, welches er geredet 
wch Jeremias von den fiebzig Jahren der Gefangenichaft? 
iebzig Jahre follte die Gefangenfchaft dauern, und doch 
uerte fie nur neunundvierzig oder funfzig Sahre nad) der Zer- 
rung Jeruſalems. Nach den fiebzig Jahren follen die goldenen 
age der Freiheit und der Macht Iſraels wiederlommen, ja es 
len die fremden Völker nad) Zion ftrömen und dort fich befeh- 
n. Und was ift gefchehen? Die Väter find zurüdgefehrt aus 
abylon, aber Juda ift unterthänig geblieben den Perſern, 
ie früher den Babyloniern, und die Juden find verachtet und 
rfpottet von den Edomitern und von allen Völkern wie vorher, 
ıd werden nun zertreten von den Syrern und den Kindern der 
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Joner!“ So dachte wol mancher über die Schrift und bad 
Geſchick der Menfchheit finnende fromme Jude in den trüben 
Zeiten der feleucidifchen Herrſchaft, welche auf Die wenigen 
Jahre der an Täufchungen reichen Ericheinung Aleranders ge 
folgt war. Nie aber wurde der Glaube an die Weiſſagung 
und an die göttliche Weltorpnung des die Völker richtenden 


Einen Gottes fehwerer geprüft und bei Vielen tiefer erfchütten, 


als während der Regierung des wahnjinnigen Frevlers Antiochn 
Gpiphaned. Nicht zufrieden damit, den Tempel mitten im 
Frieden geplündert zu haben, unter dem Vorwande, daB die 
gottlofen Juden bei der falfhen Nachricht von feinem Tode 
gejubelt hätten, trat er zugleich unverhohlen, und von viel 
vornehmen und reichen Juden unterftügt, mit dem frevelhaften 
Unterfangen hervor, mitten in ver heiligen Stadt, im Ange 
fihte des Tempels des Allerhöchften, die mit dem Bilderdienſte 
der Griechen und ihrer Unfittlichfeit eng verfnüpften Spiele 
und Beluftigungen einzuführen. Ja auch damit, und mit 
endlofem Bergießen unfchuldigen Blutes nicht zufrieden, er 
frechte fich der Gottesläfterer endlich den Gottesdienſt des 
Schöpfers Himmeld und der Erden abzufchaffen, ven Tem: 
pel des Allmächtigen zu entweihen und dem oberften Gotte 
der Heiden auf einem Altar zu opfern. Allerdings hatten 
fi) die Treuen ermannt; Mattathiad hatte dem Anmuthen, 
den Götzen zu opfern und das verbotene Fleifch zu eflen, thä- 
tigen Widerftand entgegengefegt, und war mit feinem Haͤuflein 
in das Gebirge geflohen, wo er fich zur blutigen Wehr rüftete, 
Allein was konnte von dem ungleichen Kampfe anders erwar- 
tet werden als noch größeres Blutvergießen — oder Errettung. 
„Wenn die Noth am größten, ift Gott am nächſten“ war auf 
der Juden Sprucd im Unglüf. Schwere Zeit follte ja dem 
bergeftellten und erweiterten Gottesreiche auf Erden vorher 
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gehen: „ein dunkler Tag, ein fchwarzer Tag, der Tag des 
Gerichtes über die Erde”, hatten alle Seher geweiflagt. Sollte 
jest nicht die Erfüllung gerade der großen, eben fo beftinmten 
als räthjelhaften Weiffagung des Jeremias nahe bevorftehen? 

War der Anfangspunft für die Berechnung der fiebzig 
Sabre fiher? und waren die Wochen nicht Jahrwochen? Wenn 
man von dem Jahre der Weiffagung (dem vierten Jojakims 
1604]) bis zum Anfange des Tempelbaus im dritten Jahre 
Cyrus rechnete, jo hatte man allerdings faft fiebzig Jahre. 
Das hatte der grübelnde Berftand der Rabbinen ohne Zwei⸗ 
fel Iange herausgerecynet. Allein das half doch nicht zu fieb- 
zig Iahrwochen des Gefängnifjes! Der Zeitraum. der wirf- 
Tichen babylonifchen Gefangenichaft und des Wüfteliegend der 
Stadt bis zur Verordnung des Cyrus, daß der Tempel wie- 
der follte gebaut werden, betrug fieben Jahrwochen. Sollte 
darin nicht ein Fingerzeig liegen? Wenn man nit diefem 
Mapftabe der Iahrwochen, und innerhalb des Kreifes, in 
weldyem ſich Sabbathe und Jubeljahre bewegten, die Jahre 
"berechnete, welche feit der Weiffagung bis zum Regierungs- 
antritt des Antiochus Epiphanes verftrihen waren, fo erhielt 
man (605—175) zweiundfechzig Jahrwochen: nach unfern Ta— 
feln allerdingd weniger drei Jahre (431 Jahre); doch Fonnte 
leicht eine Kleine Berfchiedenheit der Berechnung ftatt finden, 
sder die über die Hälfte verfloflene Jahrwoche wurde ald voll 
angenommen. Sollten fiebzig Sabbathjahre oder Jahrwochen 
alfo nicht die Erfüllung der Weiffagung von den fiebzig Jah: 
ren der Befangenfchaft des Volks fein? 

Da bot ſich denn folgende Berechnung dar. Man konnte 
fagen: die Gefammtzahl muß 490 Jahre fein, fiebzig Iahr- 
wochen. Bon diejen find die neunundvierzig Jahre oder fie- 
ben Jahrwochen gerade ein Zehntheil, fieben von den fiebzig 
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Jahrwochen. Alfo nad) Jahrwochen rechnete der alte Sehr. 
Run find von jenem Zeitpunfte der Weiffagung an wirklich 
fiebzig volle Jahrwochen vollendet. Wenn man naͤmlich den 
Typus, die fieben mal fieben Jahre der babylonifchen Gefan- 
genfchaft nach der Zerftörung Jeruſalems, noch befonders red): 
net, fo erhält man neunundfechzig Jahrwochen bis zur Thron 
befteigung des Epiphanes, deſſen fiebentes Jahr ſich jegt (169) 
bald vollendet. Die Noth ift aber in diefem Augenblide auf 
den höchſten Gipfel geftiegen. Alfo muß die wahre Wieder 
berftellung erfolgen, ehe eine neue Jahrwoche fich erfüllt. Die 
Erlöfung ift vor der Thür. Das Bild diejer Rechnung if 
folgendes: 


Die wirkliche Gefangenſchaft | 

in Babylon beträgt . . . 7 Jahrwochen = 49 Jahre 
Die von der Weiffagung bis 

zur Thronbefteigung des 

Epiphanes verfloffenen faft 

434 Yahre bilden .... 62 1 — 434 „ 
Von da bis zum Vollenden 

von ſieben Regierungs— 

jahren 175 — 169 iſt .. 1 = 17, 


„ 


— — — — — — Ú —— ee — — 


Zuſammen 70 J —4%0 „ 

So weit geht das Gefchichtlihe. Das wirklich Prophe 
tifche beginnt mit der legten Halbwoche. 

Nun brachte das Jahr 168 vor Chriftus, oder das Jahr 
145 der Seleucidenzeit gerade den Gipfel der Frevel: ftatt der 
Srrettung, die Entweihung von Tempel und Altar. Aber 
fiehe, nach jener „halben Zeit”, die wiederum befteht aud 
„einer Zeit, und zwei Zeiten und einer halben Zeit” — drei 
und einem halben Jahre — reinigte wirklich der Gottesheld 
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Judas das Heiligthum und ftellte den Gottesdienſt wieder 
ber. Freilich ift die Burg noch in den Händen ber Feinde: 
man muß ben Tempel zur Gegenfeftung machen, Tag und 
Nacht auf der Wacht fein; allein das Werf der Erlöfung ift 
geihehen — die Weiflagung erfüllt. Die volle Selbftänpig- 
feit ohne irgend eine menfchliche Oberherrlichfeit ift errungen. 
Diefes ift die wahre Wiederherftellung Jeruſalems. Der Herr 
regiert wieder allein über fein Volf: der lange ſchwere Traum 
der Knechtfchaft ift vorüber. Nun aljo erfcheint das Gottes- 
reich: der Herr wird Die ganze Erde regieren, und alle Reiche 
der Gewalt vernichten, und ewigen Srieden und Freude grün 
den unter feinen Menfchenfindern. Es handelt fi) nur noch 
um Tage. | 

Der Horizont des gläubigen Buches ift alſo unverfenn- 
bar das Jahr 169, in welchem nad) unferer obigen Rechnung 
die fiebzig Jahrwochen ihr Ende erreichten. 

Eigentlich ift aber die Annahme einer folchen Fünftlichen 
und unnatürlihen Rechnung wider den Tert. Denn es heißt 
ja: zweiundfechzig Jahrwochen hindurch fol Jeruſalem wieder 
gebauet werden: der Anfangspunft diejer Periode kann alfo 
doch nicht das Jahr der Weiffagung jein, fondern nur das 
Iahr der Rüdfehr unter Cyrus. Weshalb fol der Verfafler 
nicht eine um fiebzig Jahre falſche Rechnung für den Zeit: 
raum von Cyrus bis Epiphanes gefunden und angenommen 
haben, da wir ihn einer durchaus ungeichichtlichen Annahme 
hinfichtlich der Solge der Begebenheiten von Nebufadnezar bis 
auf Darius und Xerres folgen fehen? Sein. Ausgangspunkt 
war nicht von oben, fondern von unten, und fein eigentliche 
prophetifches Bewußtfein der Zeit wurzelt nicht in chronolo⸗ 
gifchen Forſchungen, fondern einmal in den alten Verheißun⸗ 
gen und Jeremias Wort, dann aber in der Gegenwart. 
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Gehen wir von diefem Punkte aus, fo ift der Tert un 
misverftändlih. Denn der fichere Angelpunft der Berechnung 
ift der Negierungsantritt ded Antiohus Epiphanes im Jahre 
175, nad der Ermordung von Seleucus IV. Diejer Sohn 
des großen Antiohus war von Heliodor ermordet, währen) 
fein Sohn und Erbe, ein Kind, ald Geifel in der fernen 
Roma gehalten wurde. Der Tert fagt: 

„Nach den zweiunpfechzig Wochen aber wird ein Geſalb⸗ 
ter umgebracht werden, und Niemanden haben. Dann aber 
regiert „ein Fürſt, welcher mit feinem Heerzuge über: 
flutend fommt; der wird mit Vielen einen Bund 
fnüpfen eine Woche lang, und die halbe Woche wird 
er Opfer und abe aufheben.” 

Das that buchftäblich Antiochus Epiphanes. Er begnügte 
fi zuerft, von feinen jüdiſchen Günftlingen das Verſprechen 
der Einführung griechifcher Gefittung und die Zuſage großer 
Gefchenfe, über den hohen Zins hinaus, zu erhalten. Aber 
im fechsten Jahre tritt er, an der Hand des verbrecherijchen 
Eindringlings ins Hohepriefterthbum, des jüdiſchen Menelaus, 
in den Tempel ein und plündert ihn, nachdem er die Stadt 
mit Blut erfüllt hatte, welche des Menelaus Helfershelfer und 
Gefinnungsgenofien feinem Heere geöffnet. 

Das ift die Jahrwoche der Gegenwart. Sie ift fait voll- 
endet; wir find im legten Jahre. 

Daß nun die Vorzeit in zwei Abjchnitte getheilt fei: die 
Zeit der eigentlichen Gefangenfchaft bis auf Cyrus, und Die 
Zeit von Cyrus Erlaubnig zur Rückkehr bis zum Regierungs- 
antritt des Epiphanes, ijt der Flare Wortlaut des Tertes. Er 
fagt zuerft, daß fieben Jahrwochen verfließen follen „bis auf 
einen Gefalbten, einen Fürſten oder Mächtigen‘. Dieſes 
gibt ung unverhüllt die Zeit von der Zerftörung Jeruſalems bie 
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auf das erfte Jahr des Cyrus, Koreſch, ded Gefalbten, wie 
er ja im Buche Iefajas heißt: denn in dieſem Jahre wird ber 
Befehl gegeben, daß der Tempel wieder gebaut werden fol. 
Und wer will verfennen, daß die zweiundſechzig Jahrwochen 
ſich unmittelbar an jene fieben anſchließen? 

Zweiundfehzig Wochen wird Serufalem mit Stra- 
fen und Teich wieder gebaut werden, wiewol in 
fümmerlidher Zeit.” Ja wol in fümmerlicher Zeit, vom 
Anfang bis zum heutigen Tage! „Unter der Bebrängniß der 
- Zeiten‘, wie der Tert wörtlich fagt, ftand Jeruſalem alle diefe 
Zeit unter fremder Oberherrfchaft, erft perfiicher, dann mace- 
doniſch⸗ſyriſcher. Diefer Zeitraum dauerte nun allerdings nicht 
zweiunpfechzig Jahrwochen (434 Jahre) bis zu des Epipha- 
nes Thronbefteigung, fondern nur zweiundfunfig Jahrwochen 
(364 Jahre). Ein Unterfhied von gerade ſiebzig Jahren! 

Jedenfalls ift bier ein Vermiſchen verichievener Berech⸗ 
nungen .anzunehmen, wenn man nicht mit einer bloßen Irr⸗ 
thümlichfeit der überfommenen Zeitrechnung fich zufrieden ge- 
ben will. Die Zahlen find aber zu bedeutend für die An- 
nahme einer Zufälligfeit. Und jo fommt man darauf, entweder 
jenen willfürlichen doppelten Anfangspunft der Rechnung von 
oben, mit der feltfamen Doppelzählung anzunehmen: oder ein 
Hinzurechnen der fiebzig Jahre als derjenigen Zahl, welde 
Doch eigentlih, nad) dem Wortlaute der Weiffagung des Je⸗ 
remiad, eine von aller Deutung nad Jahrwochen unabhän- 
gige Berechtigung zu haben fcheinen fonnte. Die Formel einer 
ſolchen Fabbaliftiichen Rechnung könnte dieſe fein: 


Bunfen, Gott in ver Gefchichte. J. 34 


530 
Man zähle zuerft die 70 Jahre des Wort: 


lautes................... 10 Jahrwochen 
Dann die 7 Jahrwochen der wirklichen Ge⸗ 
fangenſchaft................ 7 J 


Hierzu endlich die vom erſten Jahre des Cyrus 
(539) bis zum ſiebenten Jahre des Epi⸗ 
phanes (169) verflofienen 371 Jahre = 53 n 


Alſo bis 169 — 70 Jahrwochen. 
Die Formel könnte aber auch diefe fein: 


Man zähle zuerft die 49 Jahre der wirf- 

lichen Sefangenfhaft...-........- 7 Jahrwochen 
Dann die noch übrigen 21 Jahre der ge⸗ 

weiſſagten 70; dieſe aber nehme man als 

Product der Jahre (21) und der Zahl der 

Jahrwochen alfo (21x<I)=63. Dieſes 

Product iſt die Zahl der noch zu 70 fehlen⸗ 

den Jahrwochen = 441 Jahren) .... 63 „ 


70 Jahrwochen. 


Laffen wir dieſes dahingeftellt fein: aber hüten wir und 
vor Lügen. Verdrehen wir nicht den Faren Wortfinn des 
redlichen Buches, um und aus einer Verlegenheit zu helfen! 
Machen wir den fronmen Patrioten und Seher, da wo et 
nicht irren konnte, nicht zum Lügner, um ihn zum Propheten 
unfers Syſtems zu machen! Auch denfe man nicht etwa damit 
loszukommen, dag man einen Fehler im Terte annehme, in 
dem man einfach 52 Iefe ftatt 62: denn wir follen am Ende 
ſiebzig Jahrwochen erhalten, nicht ſechzig. Won den Erflä- 
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rungen der Theologen, welche das für den Propheten klar 
Dergangene ald Zufünftiged deuten, wie noch neulich, in vers 
ſchiedener Weife, Joh. Chr. Hofmann und Auberlen, bat bie 
biftorifche Kritik nichts zu fagen. Der Berfaffer muß jedoch 
fein aufrichtiges Bedauern über vergleichen Berirrungen ge⸗ 
lehrter und foharflinniger Männer ausdrücken. 

Nach der bisher auseinandergefegten Erklärung ift die 
Stellung ded Buches zu der Zukunft folgende. 

Im fiebenten Jahre des Epiphanes (169) war Matta- 
thias aufgeftanden. Das Buch Daniel erfcheint im Laufe 
defielben Jahres. Die fiebzigfte Jahrwoche ift nun. vollendet. 
Die geweiffagte Halbwoche beginnt mit Oraufen. Das nächfte 
Jahr (168) ift das der Entweihung des Tempels durd) 
den Götzendienſt. Eine halbe Jahrwoche bleibt der Tempel 
wirflidy im Befite des frevelnden Könige. Nach Verlauf die 
fer Zeit wird er gereinigt und wieder geweiht, im Decem- 
ber des Jahres 165, des einhundertachtundvierzigften der Se- 
leuciden, an demfelben Tage des zehnten Mondes (25. Chis⸗ 
leo), an welchem vor drei Jahren das erfte Opfer vom Altare 
der Heiden dem oberften Gotte der Heiden an der heiligen 
Stätte dargebracht war. 

Aber nichts von diefer überfchüffigen halben Jahrwoche, 
noch weniger ihr glängender Schluß war am Horizonte der 
Zeit erfchienen, ald die Weiffagung verfündigt wurde. Sie 
fohließt mit dem Bilde langen und fchweren Kampfes in blu- 
tiger Entfeheidung: alles über diefelbe Gefagte ift in prophe- 
tifche8 Dunkel gehüllt, während alles Vorhergehende in ge: 
fhichtlicher Klarheit da fteht. 

Bliden wir auf die näcdjften Jahre. Der große Held 
ftarb, ohne daß die Burg erobert war. Sein Bruder und 

34 * 
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Nachfolger Jonathan, der zugleich Hoherpriefter wird (151), 
fällt unter Tryphons Dolch. Simon erft, Hoherpriefter und 
Fürſt, erobert 142 die Burg Zion. Aud er wird ermorkt, 
und zwar von feinem Schwiegerfohne. Erft Johannes Hyr 
fanus macht fih ganz unabhängig, nahdem im Jahre 134 
Antiohus VII. Ierufalem belagert und die Feſtungswerke zer: 
ftört hatte. 

Das Jahr 130 ift das Jahr der Unabhängigfeit: Hy 
fanus zerjtört 109 den Tempel auf Garizim und regiert bis 
108. Gegen die Mitte feiner Regierung, im Jahre 115 v. Ehr., 
vollenden ſich genau fiebzig Jahrwochen von der Zeit der 
Weiflagung an (604). Aber lafle fih Niemand dadurch ver- 
leiten, unſer Buch in diefe Zeit zu feßen. Nichts ift ihm 
fremder als der Bli auf diefe, und überhaupt auf eine %- 
fung in der Endlichkeit. Nachdem der Frevel gefühnt, das 
Allerheiligfte wieder geweiht ift, beginnt das Gottesreich auf 
Erden, von Zion ausgehend, auf weldyed alle Weiftagungen 
zielen. Dorthin gebt auch unjerd begeifterten Tröſters gläu- 
biger Winf: dort allein ſucht und findet er Ruhe; Das Reid 
währet ewig; der Tempel des Hochiten joll nie wieder entweiht 
werden durch Goͤtzendienſt. 

Und das iſt auch nie geſchehen. Aber mehr noch, von 
Zion iſt die Verkündigung und Gründung jenes Reiches des 
Geiſtes, des Rechtes und des Friedens der Erde mit dem Him— 
mel, und der guten Menſchen unter einander ausgegangen, als 
die Fülle der Zeit gekommen war. 
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Ehe wir das Ergebniß für die Gefchichte und für die 
Stellung der Bibel zum reblichen Gemeindebemußtjein et- 
was näher betrachten, wollen wir das Gefchichtliche in einer 
ausführlichen Zeittafel von der Regierung des Antiochus Epi- 
phanes den Leſern überfichtlich vor Augen ftellen. 
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Seleucus IV. Philovator, Antiochus des Mroßen Älterer 
Sohn, wird von Heliodor ermordet, während fein neunjäb 
riger Sohn Demetrius in Rom ald Beijel lebt: Des Antiochus 
Bruder befteigt ald Antiohus Epripbanes gegen Ente 
r Ki ben Thron von Syrien, und befeftigt feine Macht 
In Babolon. 

Sorfanus, bed Generalpächterd Joſeph aleichartiger Sohn, 
bringt fi umd Leben, ba er vom neuen Könige Strafe tür 
feine Bewaltthätigfeiten fürdhtet. 


Jaſen — vergriebt aus Jeſus — bes Hohenpriefters ©i- 
mon Il. Sohn, verbringt burdı Beichenfe und — ——— 
den Sohenprieſter Onfad III. und führt griechiſche Sitte ein 
ſchickt Geſandte zu den Wettipielen in Torus: die Einwohner 
Jeruſalems werben antiodheniihe Bürger, In allen Diejen 
Dingen geht Jaſond Gegner und Nachfo ger: Menclaud, noch 
weiter. Paldtra unter der Burg Zion: Juden machen nadt 
die Spiele mit. 


139 2 _. Antiocdus befudt Ierufalem, und wird mit ben größten 
Ehren empfangen. Er ſchickt Gefandte und Gejdyenfe nad 
Mom, @in Sohn wird ihm geboren. 


140 3 Antiohus beginnt fich zum iege gegen Megupten zu 
rüften,, er bofft Goelefgrien an fich zu reiben, vielleicht audı 
die Obmadıt in Afien, während bie Römer_ mit dem Kriege 
gegen Merfend von Macebonien beihäftigt find, zu melden 

eibe Varteien ſich vorbereiten. 


141 4 Antiochns ſchickt Gefandte nah Rom, um über den Ri. 
nig von Aeghpten Klage au führen, 

Antiodus ſchlagt Die Aeghpter vor Pelufium, zieht in Mem: 
phie ein, untermirft ſich ganz Nequpten, und vereinigt Goele⸗ 
iorien und Gyprus mit feinem Meice. 


142 5 Menelaus, der unrechtmäßige Gobepriefter, gebt nad An- 
ttochien, um ſich au verantworten gegen Onias UI. ver ihn 
bed Eempelraubes besüctigt. Er läßt ven reis durch Meu- 
chelmörder töbten. In Jeruſalem bridt ein Nufrubr aus 
gegen Menelaus und feinen Stellvertreter Lyſtmachus, welchet 
dabei umkommt. Jaſon fült in Ierufalem ein, Menelaus 
flüchtet fidh in Die Burg: Iafon flieht nach Ammonitie, Anti 
ochus läßt Onias Mörder, aber audı Des Menelaus Anfläger 
binrichten. Bmweiter Aug gegen Aegypten. 


170 143 2 Antiohus zieht von Nenupten mit feindlicher Gefinnung 
gegen Jeruſalem, nimmt e8 ohne regelmäßige Belagerung 
ein: 40,00 Menfchen werden umgebracht, eben fo viele ver- 
fauft,. Der König läßt jih von Menelaus in ben Tempel 
führen und plündert ihn: er nimmt 1800 Talente daraus mit, 
Das Heidenthum foll eingeführt werden. 


169 144 | 7 Mattatblas erfchligt Den onfernden Auden und fliebt mit 
einem Anbange aud Modin ind Bebirge. 

a dritter Bug nad Neaupten: er nimmt bad Fand 
faft obne Blutvergießen ein. Nachdem er den Älteren Piole 
mäus eingelebt, verläßt er das Band, [Abt jedoch eine Be 
faßung in Belufium. 








tafel. 
des Antiochus Epiphanes. 











Seleu- 
ciden- des 


Begebenheiten. 
v. Ehr.| gahr. 8 5 
168 145 8 wei volle Sahre nah der Blünberüng bed Tempels 
fhidt Epiphanes den Apolloniud mit 22,000 Mann und Be- 


fehlen der Bertilgung gegen die Juden. 10,000 derfelben 
werden am Sabbath in Serufulem erichlagen. Der Tempel 
im Befige der Heiden. 

Antiohus wird von Popilliud gezwungen, Aegypten zu 
räumen, wohin er wieder gezogen war. Seine Wuth gegen 
die Juden wird defto größer: er erläßt ein Religionsediet: 
der Tempel wird dem Zeus Olympios geweiht (15. Chislev), 
am 25. wird dad Opfer angezündet. 


167 Bion wird befeftigt: die Beſatzung überfällt wiederholt die 
Einwohner an den Befltagen und plündert die Stadt. In 
diefem und dem vorhergehenden Jahre fallen viele Märtyrer: 
der Greis Eleafar, und die heidenmüthige Mutter mit ihren 
7 Söhnen: Mattathias flirbt, nachdem er ein volles Jahr in 
dem Gebirge fi) gehalten. 
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166 10 Judas Maffabäus befreit und fäubert das Land. Er 
fhlägt Mollonius und feine Samaritaner: eben fo Seron. 
Sieg über Nikanor und Gorgiad bei Mizpa. 
Antiohus feiert mit wilder Pracht die Spiele bei Anti⸗ 
ochien: empfängt und täufcht Tiberius Grachus. Während 
er nach Perſis zieht um dort zu plündern, befiehlt er Lyſias 
die Auden zu vertilgen. Judas fchlägt diefen bei Bethfura, 
in der Nähe von Ierufalem. 


— —— 


165 11 Antiochus ſchlägt den König von Armenien. 

Der Zug gegen rn wo er große Schäße rauben 
wollte, midlingt. Auf dem Nüdzuge über Ekbataua nad) 
Babylon ern er die Nachricht von der Niederlage des Ly⸗ 
fiad, Er ſchwört Ierufalem zum Kirchhofe der Juden zu 
mahen. Er erfrankt, ſetzt aber den Zug fort. 









164 139 Antiohus ftirbt an einer ekelhaften Krankheit, im Fruͤh⸗ 
jahr des Sahres 164, Anfang des 149. Jahres der Seleuci- 


den. Sein Sohn Antiohus Eupator wird König. 


W. 
Ergebniß für die Bedeutung Des Buches Daniel. 


Daniel war ein edler und gottesfürdhtiger Mann, ein von 
feinen Mitgefangenen, ven Juden in Ninive, verehrter Heli 
ger und Seher aus der Mitte des achten Jahrhunderts. Sa⸗ 
nen und Lieder des Volkes waren früh voll von feinen Oprü- 
hen und Welffagungen, wie von feinen wunderbaren Geſchicken, 
Leiden und Errettungen. In allen iſt eine Einheit des Per— 
fönlichen unverkennbar: die Perſönlichkeit eines Mannes, ber 
dobe Weisheit und Gerechtigkeit verband mit Seherblid. 

Wan ibm vedete ein Volksbuch, wo nicht mehre Volke: 
ducher, zu Heſekiels Zeiten, alfo anderthalb Jahrhundert nad) 
Dame, abs einem der beiligen Dulder der Vorzeit. 

RE unter Antiochus Epiphanes alle freie Rede, ja aud) 
KT NE Aeukerung durch Schrift unmöglich geworden war, 
Min ca Mann Dos Geiſtes, ein gläubiger Patriot, den glüd- 
Ind danken ſeine Troſtreden und Grmunterungen zur 
Ruta Ne RT werneeiiinden Mitbürgern unter der Form 
UNI NSÄESANSE, ar mit cigentbümlicher Deutung 
NENNE RAWENNEN. au gehen. Gr tbar tiefes im 
Na NE UNE TB 20) cm volles Nabr vor Ver Auf 
weni Vantır Ioent zu Ehren des Zeus Olym⸗ 
DI Ur em Ne NN Reh werfünde. Aber 


% 
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dann hatte es, binnen weniger als einer vollen »Halbwoche 
Errettung verheißen. Und da diefe Deutung der Zeit fich 
burdy die bald darauf folgende Errettung bewährt hatte, fo 
ward das Buch Daniel unter die erbaulichen Schriften auf 
genommen, und. zwifchen Efther und Esra geſetzt. 

Die alerandrinifchen Leberfeger gaben diefem Buche einen 
zweideutigen Platz. Daniel (mit den apokryphiſchen Bruch⸗ 
ftüden) fteht bei ihnen als legter der Propheten, unmittelbar 
vor den Maffabäern. Hieronymus fchloß ſich an die in der 
griechifchen Kirche, wie e8 fcheint, allgemein gewordene Sitte 
an, und ftellte Daniel unter die Propheten nad) Hejeliel. 
Eine Stütze fand diefe willfürlihe Anordnung wol in dem 
Misverftändniffe der bekannten Stelle des Matthäus (XXIV, 
15), als habe Jeſus das Bud) Daniel für das Werk eines 
der alten Propheten erklärt. Die Reformatoren wagten nicht 
zu ändern: obwol es fich um die Herftellung der Anordnung 
handelt, welche Sefus und feine Apoftel vor ſich hatten. Aber 
das Buch ift das eined vorfchauenden, gottesfürdhtigen und 
vaterlandsliebenden Mannes: und die Weltgefchichte hat fei- 
nen Blif nicht allein damals, fondern mit für Die wei- 
tere Entwidelung des Geiſtes und feines Reiches auf Er- 
den bewährt. 

„Des Menfchen Sohn’ erfcheint hier zuerft als Welt- 
richter: und Jeſus faßte dieſen tiefen Gedanken auf, und ward 
fi) bewußt ihn perfönlich darzuftellen. 

Haben wir nun verloren oder gewonnen durch Die ge- 
ſchichtliche Kritif? Zuerft und-vor allem haben wir ald For⸗ 
ſcher ein reines Gewiſſen gerettet, was die Theologen der al- 
ten Schule von ſich nicht fagen fönnen, wenn fie Philologen 
und gefchichtliche Kritiker find. Das Vorgeben, fie vertheis 
digen die Bibel als das Wort Gottes, fol ihnen aber nichts 
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helfen, denn Gott bat fe ver allem berufen die Wahrheit zu 
fagen: und ſie mögen in ihrem Gewillen ſich prüfen, ob ft 
bieiem oberiten Gebote ıren geblieben iind. Statt Die gewiſſen⸗ 
bafte Sorihung zu ichmäben, mögen fie bedenlen, daß geradt 
in unierer Zeit michtd mehr das Anichen der Bibel gefährdet, 
als ihr Beriabren. Es ik ibre Behauptung, weldye, wenn 
fie wahr wäre, die Bibel Lügen ſtrafen würde. Wir wiſſen 
jegt urkundlich, daß das Chaldäiſche des Buches Daniel nic 
die Sprache Nebukadnezars und ſeiner Zeit iſt. Wir um 
founen nicht allein Buch und Bibel von der Schmach eines 
Betruges befteien, ſondern wir bringen beide erſt recht zu 
Ehren. Wir geben der Gemeinde nicht allein den geſchicht⸗ 
lichen Daniel wieder, ſondern wir zeigen ibr noch außerden 
einen frommen und vorichauenden Mann der Seleucivengeit 
auf, von dem die Theologen ihr nichts gelagt; und wir wei- 
ien das bewunderungswürdige Propbetiiche in feiner An- 
ihauung der Gegenwart und der fernen Zufunft nad. Er 
ſchrieb in ver Sprache feiner Zeit, aber mit gründlicher Kennt- 
nis Der beiligen Sprache unt der alıen Bücher, wevon dad 
Geber im neunten Kapitel zeugt. 

Stau eines erlogenen ichritrielleriihen Daniels von Ne 
bukadnezars Hofe haben wir alie tie ſchätzbaren Spuren des 
wabren prepberiihen Tanielö als eines beiligen Jünglings 
und Mannes aus der ülteren aſſoriſchen Zeit. Die Erhal: 
tung dieſes Bildes verdanken wir nun auerit dem frommen 
Selfsfinne: Tann aber einer geihictliben Perſonlichkeit, un- 
befannten Namens: einem weiie ermutbigenden Patrioten und 
begeifterien Seber, ter beim eriten ſcheinbar hoffnungsloſen 
Auftreien des Makkabaͤers das alte Volksbuch Daniel benupte, 
um au tagen, was offen zu rretigen unmeglih war. Er hat 
ſich ſeit mehr ala zweitauſend Jahren ald wahrer Seber be: 
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währt, indem er die Rettung des Volks und des Gottes- 
reiches Herannahen verfündigte: aber er gehört nicht zu ben 
jünifchen Propheten im beftimmten Sinne dieſes Wortes. 

Daß ich es frei befenne, es ift mir dabei recht tröftlich 
und erhebend, daß uns an diefem Buche klar werde, wie das 
richtige Gefühl der Gegenwart, felbft ein bis zur vorfchauen- 
den Ahnung der Zukunft und der fortfchreitenden Offenba- 
rung Gottes in der Geſchichte gefteigertes, weſentlich unab- 
haͤngig fein fann von der Richtigkeit des dem Manne vorlie- 
genden gefchichtlichen Unterbaues und der ihm möglichen ge- 
nauen Kenntniß der Vergangenheit. Es ift nicht ein Mafel 
der Bibel, jondern ein Triumph des Geiftes, daß unfer Buch 
hierin Mängel zeigt. Redlichkeit iſt unerläßlich für den Pro- 
pheten, aber nicht Gelehrſamkeit. Es liegt in jenem Um⸗ 
ftande auch für und Spätgeborene die Warnung, daß wir 
und nicht zu viel auf die gefchichtlihe Wiflenfchaft unfers 
Zeitalters einbilden: fie gewiffenhaft und anzueignen ift aller- 
dings unfer Beruf: fie bewahrt uns vor Trug und befreit uns 
von Wahn, aber fie vermag an fich weder felig nody wahr: 
haft erleuchtet zu machen. 

Und fo erweift fih, nach allen Seiten, die vernünftige 
Wahrheit befonnener Forſchung von unendlich höherem Werthe 
ald alle Täufhung und Phantafterei oder Finvifcher Aber: 
glaube. Diefes ift ein unermeplicher Vorzug, auch abgefehen 
von dem Fluche der erften Lüge, ohne welche dergleichen Ver⸗ 
irrungen bei Gelehrten nicht möglich find, und abgefehen von 
der unausbleiblichen Folge, der leichtfinnigen Gleichgültigfeit 
der Völker, welche fich nicht von dem Joche folcher Lüge be- 
freien, oder fi) davon nur frei machen um aller erniten Be- 
fhäftigung mit göttlichen Dingen’ fich zu entfchlagen. 
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Zum Schlufle ftellen wir unfern Leſern das Sinnbild 
des erften Reiches des alten Gottesmannes Daniel vor Augen, 
nämlich des Reiches der Affyrer. Wie wir oben angedeutet, 
ift diefes in der Volfsüberlieferung misverftändlich das Wahr: 
zeihen des babylonifchen Reiches geworden. Ein günftiges 
Geſchick hat uns nun endlih nad Europa mehre jener fo: 
(offalen geflügelten Löwen mit dem Menſchenantlitz gebracht, 
und fie find faft ein Jahrzehend angeftaunt, ohne daß man 
bemerft hätte, wie dieſe Wächter der Paläfte und Gemäder 
der Herricher Ninives jenem Bilde des Volksbuches fo ähn- 
li find, daß man nicht umhin kann in ihnen das Urbild der 
Befſchreibung zu erkennen. Es war ein Löwe mit Adler 
flügeln und einem menfchlichen Herzen (VII, 4, chalpäifch) aljo 
doch wol einem menſchlichen Antlit. Dabei heißt es aller: 
dings: „es habe auf Füßen geftanden wie ein Menſch“, was 
wol als Andeutung des Königs jenes Reiches zu faflen if, 
finnbildlih, nicht plaftifh. Wir geben die Zeichnung des 
Koloffes im britifchen Mufeum, nad) Layards Abbildung. 
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